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Zur Geschichte des Volksbuches 
vom Eulenspiegel. 



Lappenberg's Ausgabe des Strassburger ülenspiegel vom Jabre 
1519^) hat zur Untersuchung über das Volksbuch dieses Titels nicht 

nur den Grund gelegt, sondern .auch betreffs der Bibliographie^ des 
Quellennacliweises. der Vergleichung äbnlielit r lUu lu r. der Emendation 
und Interpretation, kurz fast in jeder lli]l^i(•llt die Forscliung mit 
l)ewunderungs\v('rteiii Scliail'sinn, Wissen und l^lciss gleicli sowrit 
i'öi'dert, dass. einem Na('lil'(il<it'r l)ei dem vdi' vici zi}; Jalii-en vorliegenden 
Material wenig zu thuu überblieb. Seitdem ist aber eine ältere Strass- 
hni^er Ausgabe, aus dem Jahre 1515, entdeckt und TerÖffentticht 
worden.') Ausserdem zeigt Lappenherg^s Ausgabe doch den Mangel, 
dass stwei Hauptfragen niclit genügend von ihm in Betracht gezogen 
sind: das Verhältnis der ältesten erhaltenen Ausgaben einmal zu 
einander und zweitens zu einer nicht auf uns «gekommenen, aber zu 
vei'mutenden niederdeutselien I'rfassung »les Buches, l'rsache dieses 
Mangels war Lappenherg's Meinung, dass Murner der Verfasser des 
Ülenspiegel sei. Dieser Strassburgische Gelehrte habe die Schrift 
nicht etwa aus dem Niederdeutschen übersetzt, sondern selbständig 
abgefasst, und die witzige und launige Darstellung, sowie die gewandte 
Diction stanmie nielit aus einer niederdeutschen Vorlage, sondern sei 
Murner's, d(>s bedentendeii Srhriftstellers. deutlich erkennbares Eigen- 
tum. Das niederdeutsche Original habe sieh nur auf einen kleinen 
Teil des Murner'schen Buches beschränkt, nämlich die Erzählungen 
von der Jugend und den letzten Tagen Ulenspiegers und die Hand- 
werkerschwänke; auch sei nicht sehr wahrscheinlich, dass diese erste 
Sammlung je gedruckt worden wäre. Bisweilen fühlt er sich sogar 
geneigt, selbst jede handschriftliche Grundlage zu leugnen: ^^urner 
habe den Kern der Historien auf seiner Jugendreise durch Nord- 
deutschland gesannnelt, etwa in der Herberge zum wilden Mann in 
Braunschweig, die im Volksbuche erwähnt wird; die Mehrzahl der 
Geschichten habe er jedoch aus anderen Büchern entlehnt, was 

Dr. Thomas Murners Ülenspiegel. Hrsg. v n .1 M 1 ppcnbcrg. Leipzig, 1854. 
von Hermann Kim^t in (Mrauiic's) Neudnukcu deiitschcr Litteraturwerke 
dos XYL und XVII. Jahrhunderts, Nr. 55 und 50: Till Euleuspiegel. Abdruck der 
Aasgabe vom Jahre 1615. Halle, 1884. 
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Lappenberg auf Grund einer crHtaunlichen Belesenheit nachzuweisen 
sich bemüht. 

Ausser auf innere Gründe för Mumer^s Urheberschaft berief siph 

Lappenl)erg besonders auf das Zeugnis t'iiior um 1521 erschienenen 
Schrift*); dann er (Murin i i hat es vor tcol bewerte hcsunder da er . . . 
der weit eu schöner (ludmht und nnderweistmg herfür gebracht hat die 

, hoch erijrüridtcn leer, mit numcn die Narrcnhschwfvuiif/. die Schelmen- 
zunff, der (ird Mi/h i in Jurtutj, üurli den lflcnspiey<l und cnidre schöne 
hüchle mcr. Das /tnigiiis mag gauz lithtig sein; dennoch zwingen 
die Worte uns nicht, Mumer mehr Anrocht auf den Ulenspiegel ein- 
zuräumen als das eines Ueberüetzers eines anonymen Werkes. Dass * 
er zu dem Yolksbucbe in einem andern Verhältnisse gestanden hat, 
als zu den v(»rliergenannten Schriften, welche sicher und ganz Pro- 
dukte seines (ieistes waren. ^( ln>int der Verfasser des Dialogs durch 
die Aiitliinmu mit „auch" an<leuten zu wollen. 

Lapijenhciij liandeltc in solcher Ueberzeuguni^ tjanz folgei'iclitig, 
wenn er gar iiiclit \ cisiichte. aus den ä!test<'n Au^gahcn, der Strass- 
hiirgcr, <ler Krullter' sehen, der Antwerpener, der Cöiner, der Erfurter, 
der Augsburger, einen Text mit Anwendung philologischer Kritik her- 
zustellen, sondern einfach den Strassburger Druck von 1519, der ihm 
fiir die Originalausgabe Murner's galt, wiedergab mit scharfsinniger 
Verbesserung der zaldreichen Di uckfehler aus eigener Konjektur oder 

. aus den übrigen älteren Ausgaben. Seine Ansicht ist aber nicht 
dnrclitredinni^en. weil eine genauere l?ctrachtung des Kulen-^piegell^uches 
und eine Ver;^^h'icliung der verscliiedenen alten .Vusgahcn sie als un- 
haltbar erkennen liess. (lewiclitige IJedenken gegen di»* Strasshurger 
Originalität des liuches hat Karl Gödeke aus niederdeutschen im 
Strassburger Text stehen gebliebenen Ausdrücken und aus Missver- 
Ständnissen geschöpft, die sich nur aus einer niederdeutschen Vorlage 
erklären lassen, zuerst im Weimarischen Jahrbuch Bd. IV (IHrtH) S. 
15, wiederliolt in seinem Grundriss zur Geschichte der Deutschen 
Diclituiig r>(l. I (2. Ausg. 1S62) S. 117 und weiter ausgeführt im 
Archiv lür Litteraturiccscliiclito Pxl. IX ilssl ) 8. 3. Lappenherg hatte 
bereits solche Si)urt'n do Nicderdcut-^chen in Worten und Wortspieleu 
und iu den Namen vermerkt, jedoch nicht zur Krkenntnis der Sachlage 
verwertet, weil ihn seine einmal gefasste Vorstellung von Murner's 
Urheberschaft verblendete. Dagegen will Gödeke demselben die Autor- 
schaft nur eingeräumt wissen, wenn damit eine ältere niederdeutsche 
liedaktion nicht ausgeschlossen sein solle, welche Mumer in einem 
Drucke vorgelegen haben müsse; doch dürfe jene Stelle aus dem 
„Dialog" kaum auf eine blosse T'e1)ersetzung des Buches aus dem 
Niederdeutschen ins Hochdeutsche gedeutet werden. 

Niemand hat für die Foischung über die Ihgeschichte unseres 
Volksbuches mehi* geleistet, als Wilhelm iScherer in seiner Schrift . 

') -\in schöner Dialogus zwischen aira pfarrer und aim schnlthaisz, al)gc(lruckt 
bei 0. Schade, Satiren und Pasquille aus der Heformatiouszeit Uaauover, 1863. 
Bd II. S. 163. 
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lyAn^kiigc des Doutsclieii Prosaromans", StrassViurg 1877. Er hat zum 
ersten Male in kritischer Weise die ältesten bekannten Drucke mit 
eiiinnder verglichen und ihr Verhältnis /n einander nnd /u unhekannten 
Vordrucken zu l)estinimen iroucht und (hiduicli die l ntersuelning iu 
die richtige Bahn gelenkt und einer kritischen Ausgabe vorgearbeitet. 
Hierbei stellte er die Selbständigkeit der Ciilner Ausgabe vom Jalire 
1539 und damit ihre Gleichwertigkeit mit den ältesten Strassburger 
Drucken fest und sicherte somit ihren beiden Angaben volle Glaub- 
würdigkeit, erstens dass das Buch aus Sächsischer Sprache verdol- 
metscht sei (was die früh( i-en Ausgaben verschweigen) und zweitens dass 
es 1483 abgefasst sei (wälirend die Strassburger Ausgaben das Jahr 
1500 angeben). Al)gesehlossen hat S( herer seine Untersuclning nicht, 
die er nur geleueiitlicli i'iner Keeensinii von F. Üobertag's (iesehichte 
des Klimans anstellte. Hezüglieh der erst isds aulgetauchten Strass- 
])urger Ausgabe von 151.3, der Erfurter von 1532 und der Ctilner von 
1539 konnte er sie nur auf Grund von Mitteilungen Anderer über 
diese ihm nicht zugänglichen Drucke führen; desgleichen war ihm die 
Benutzung des Antwerpener Druckes nur soweit möglich, als Lappen- 
berg in seiner allerdings ziendich austührlichen Beschreibung daraus 
und dariil)er mitgeteilt hatte. Der Strassburger Druck von 1515 ist 
seitdem durch Kn\ist zugänglich gi'Uiadit worden: der Abdruck der 
übrigen in I)etra(ht kommenden steht noch aus. IJie das geschehen 
ist, diii't'en wir wohl keine kritische Herausgabe des N'olksbuchcs er- 
warten. In IJetrefV solcher hottentlich erfolgenden und zumal von der 
Antwerpener Ausgabe wünschenswerten Neudrucke möchte ich die Bitte 
aussprechen, dass man die alten Drucke mit Haut und Haar gebe, 
mit allen sjjrachlichen und orthographischen Unregelmässigkeiten und 
selbst allen Druckfehlern, den Antwerp« ner womöglic^h in photolitho- 
graphischer Nachbildung, wie es nnt dem Krurt'ter'sclu'n geschehen ist*) 
und wie es aucli nnt den beiden Stiassburgischen von 1515 und 1515> 
eigentlicii hätte geschehen müssen. Nur so kaim man siclu'r ><ein, 
dass keine für die lieschichte des Litteraturdenkmals verwertbare 
Besonderheit beseitigt oder doch verwischt wird, oder zum mindesten 
verborgen bleibt. 

Mittlerweile lässt sich, da die beiden ältesten Strassburger Drucke 
wieder herausgegeben sind, doch schon an der Sprache derselben 
prüfen, wie weit die l^-hauptung von der Selbständigkeit dei- Strass- 
burger Kedakti(»n und ihrer I nabhängigkeit von einer niederdeutschen 
Vorlage begründet ist. Ich hatte <his nach (iödeke s Vorgang an der 
Ausgabe von 1515, als sie mir im Neudruck bt'kannt waid, versucht 
und war zu dem Urteil gekommen, dass sie im grössten Teile nichts 
als eine ziemlich liederliche Uebertragung aus dem Niederdeutschen 
sei. Nachträglich lernte ich durch den Nachweis eines Freundes die 
Abhandlung von Scherer kennen, wo ich fand, dass dieser, ohsclion 
er die sprachliche Seite minder berücksichtigt hat, sich für dieselbe 

Tyel Uleaspiegel. Nach dem Drude des Servals Kroffter photolithographiuh 
nachgebUdet Berlin, A. Aaher & Co. 1865. 

1* 
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Anftassunii /u ontsclieidon gent'ic;t ist. Scino Worto (auf !>. 33) sind: 
„Die Ndti/ von 1521 über Murncr's Autorschalt ( Lai)))enberg S. 385) 
wu'd nicht völlig grundlos und zunächst un der Strassburger Ausgabe 
von 1515 zu prüfen Rein: er hat im selben Jahr bei Grieninger" [dem 
Drucker des Ulenspiegel» von 1515 und 1519J „den verdeutschten 
Virgil, im Jahre vorher die Hadcnfahrt erscheinen lassen. — Mehr 
als die nach seiner Weise oliorflächliche Uebertragung ins Hochdeutsche 
hat er wohl nicht geleistet." 

Dieses TTrteil ermunterte mich, die Notizen meiner üntersuchung, 
welche eilen in der von Sclierer ,uel"or«lei'ten Hinsiclit angestellt war, 
in einer zusammenhängenden Darstellung auszutiihren. Noch während 
dieser Arbeit ergiug an mich die Aufforderung von Seiten des Nieder- 
deutschen Sprachvereins, meine Resultate auf der Pfingstversammlung 
zu Lüneburg im J. 1889 vorzutragen. So musste ich meine Abhand- 
lung fürs erste liegen lassen und versuchen, den (iegenstand in Form 
eines Vortrages zn behandeln. Dieser ist dann bei jener (ielegenheit 
gehalten woiden. Naciidem mich darauf andere Aibeiten von der 
Aufgabe für mehrere Jahre abgezogen haben, bin ich letztlich zu ihr 
zurückgekehrt und löge nun hier meine Untiarsuchung in der zuerst 
beabsichtigten Gestalt vor. 

Voraus bemerke ich, däss meine Darstellung mögli(;hst so ge- 
halten ist, dass r.aiipenberg's etwas teure Ausgabe dem Leser nicht 
unumgänglich zur Hand zu sein braucht. Den kleinen Neudruck der 
Strassburiier Aus-^abe v(tn Knust wird man dagegen nicht wohl ent- 
behren können. .Vis Siglen für <lie Titel der ältesten Ausgaben des 
Eulenspiegel sind die Anfangsbuchstaben der Druckorte, nötigenfalls 
mit Hinzufügung des Jahres, und in einem Falle der Anfangsbuchstabe 
des Namens des Druckers gewählt. Demnach ist unter S zu verstehen 
eine Stra8sl)urger, K die Kruft'ter'schc, A die Antwerjiener (Michiel 
van Hooehstraten, <duu» Jahr), K eiin^ Erfurter von \')'.V2 u. s. w. und 
C die Cölner Ausgabe von Dir- beiden St rassbiirg(!r von 151.'') 

und l")!!» habe ich gleiclilälls liebei- durch Zusatz der Jahreszahl 
unterscheiden wollen, als durch ein eintächeres Zeichen, weil jene 
Bezeichnung auch brauchbar bleibt, falls einmal ein früherer Druck 
aufgefunden würde. 

PiUlenspieger.s Voniame. 

Der Vorname Kulenspie^t Ts lautet im Titel des liomans bei S 
löL'j Dyl, bei S 1519 Dil. dödeke, (irundriss I S. 117 hat gemeint, 
diese Form deute auf einen niederdeutschen Originaldruck, oder mit 
anderen Worten, sei aus diesem herübergenommen worden. Grade 
das Gegenteil ist der Fall: Djfl, DU oder, hochdeutscher geschrieben. 
Diel ist die recht hochdeutsche (Jestalt des Namens. Nach Art 
schlechter Uebersetzer hat der Strassburger Dearbeiter aTd'änglich 
den Namen in seine Mundart iimgesrt/t. in der Ftdge aber mehi't'ach 
die Form des Originals aus i'iüchtigkeit beibehalten, was ihm um so 
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leichter znstosscn iimssto, d.i or auch sonst zufolge seines Dialektes 
anlautendes t inul d nicht si-liai t' zu sondern vermochte. So zeifjt 
S 1515 in der Vorred.- Dyl und Thyl, Historie 1 Thiel und Dyl Iii. 
2 und 5 T/n?, Iii. :! Tifl ; S 1511) scliwankt ^.Mci. lirMlls: Yorr. Thyl 
und I)yl, Ui. 1 i>/Y und Thyl, Iii. 2 TÄy/, Iii. a :/}//, Hi. 5 />/7. Im 
odd. Original wird TAyle und Thile, vielleicht daneben Tyk und Tile 
gestanden haben. 

Der Name darf nicht, wie Lappenherg S. 227 ihn fassen will, 
als Kiiivim<r von Tileman angesehen werden, sondern dieser ist eine 
erweiterte Kosehildunj; aus jenem. Tilc ist ]iervor<j:egangen aus alt- 
sächsischeni Thiadilo, das ein Dciiiiinitiv ist von Thiado, dem IIvpo- 
koristikon od«'r der Kosetorm eines jeden mit fhidd {Xalk) Ite^Miinriidcn 
mäunlu lien Vollnamens. Das as.- th geht ri geimässig in dh und dann 
im Mnd. in d über. Ausnahme von dieser Regel machen im Anlaut 
nur wenige Wörter, dagegen manche Namen, ss. B. die Ortsnamen 
auf iorp statt dorp und einijje Koseformen der mit thiad, thayik u, s. w. 
anfangenden Vollnamen. Zu dieser letzteren Klasse gehijrt 2V/o, welche 
aus Tiadilo (Ticdelo. Tidelo) verkürzte Form vielleicht bereits in dem 
Namen lilo in der HeheroUe des westtaliselien Klosteis Freekenliorst 
um ca. 1000 vorliegt. Für 2'ile ward dann nacli der ( )rtli<igrapiiie 
des späteren Mittelalters auch Tyle^ Thile^ Thyle geschrieben, ohne 
dass damit eine veränderte Aussprache gemeint war. Dass der Name 
z. B. den Vollnamen Thiderik vertreten konnte, hat das Mnd. Wörter- 
buch IV, 543 urkundlich nachgewiesen. Hier noch zwei weitere Belege 
für die Verwendung des Namens: 1288 und 1290 wird ein Thideco 
de Uamelcn aueli Thileco f^enannt. Ztschr. f. Hamburg. Geschielite VI, 
506 imd 514; Tilemannus, alias Titke Krön, Stapliorst Hamhg. Kirehen- 
Gesch. I, 2, 545 = Timme [d. i. ThiadmarJ, alius Tclitnan [— Tile- 
manj, al TUke Crtme, das. I, 3, 606. 

Bestätigt wird die Behauptung, dass der Name des Helden im 
ndd. Original mit T angelautet haben muss, dureh K's Schreibungen 
Tyel, Thiel, Tiel, Da diese Ausgabe im Cölner Dialekt abgefasst ist, 
so ist die Namensform erklärlich. Denn solche mit / statt mit d — 
ad. th anlautenden Kosenamen sind in Mitteldeutsehlami nicht so selten. 
Nach den östlichen Land^cliatten werden sie durcli niederdeutsche 
Kolonisten gebracht sein; daher stammt wohl der hier besonders 
häufige Zuname Thilo. Weitere Importierung fand später statt. So 
war der in Mitteldeutschland lebende und mitteldeutsch schreibende 
Verfasser dei* Limburger Chronik Tileman von Klhen ein Niederdentscher, 
aus Wnlfshagen im siiclisischen Hessen gebürtig. In den nflrdlichen 
Teilen Mitteldeutsehlands, nämlich von lUieiidand, Hessen und Thüringen, 
wo die Volkssj)rache bis in dii' mlid. P«'riode hinein allem Ansehein 
nach niederdeutsch geblieben war, werden sich solche Namensiormen 
aus dem fräheren Sprachzustande gehalten haben. Und zu diesen 
Gegenden darf man auch CÖln rechnen. Die Verkürzung des zwei- 
silbigen Namens zu einem einsilbigen, wie K sie zeigt, wird der Dialekt 
mit dem Oberdeutschen gemeinsam haben. Und dasselbe ist im Nieder- 
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lilndisclieu der Fall: A hat Thid^), die ndl. Ausgalien des 17. Jhs. 
TJiijl und Thijl, wälirend die aus dem Hämisclien Texte ül)ertragenen 
iVanzr>sischen Drucke Ticl bevorzugen. Unter den deutsehen Ausgaben 
bestrel)t sieli C hoclideutsrher Sclirit'tspraelie und wählt daher Di/ll 
uud Dyl, desgh'icheu Cüln 1554 und Augsburg 1540. Bemerkenswert 
ist, dasB dagegen Strassburg 1539, 1543 und 1551 Tjßl Bcbreiben; 
ob sie Bich nur dieser Form bedienen? Der Frankfurter Druck 1545 
hält noch an DyU fest, der von ca. 1557- (i:^ hat wieder J^l, die 
Fischart'sche gereimte Bearhcitniig ThyU. Seitdem dringen die 
Schreibungen Till und 7)/U durch und damit eine Form, die w*edcr 
hd.. noch nd. genannt werden kann. Denn im Nd. wird der gemeinte 
Manie mit langem \ (»kal ges})rocheu und, wenigstens zur Zeit der 
Entstehung des Eulenspitgelbuehes, durchweg zweisilbig als Tüe. 
Wahrscheinlich verdankt man die Entstellung zu IHR und T31 nicht 
einer denkbaren Vertauschung mit einem Hypokoristikon Ton DietUib 
(Thiadlef)^ sondern allein der verwilderten Orthograi)hie des IG. Jhs. 
Niclit unmöglieli ist aber, dass diese Sehreibung befestigt ward durch 
Anknüpfung an ein AppeUativ tili oder (Uli, welches Narr bedeutet 
zu haben scheint; s. Lübben in der Ztsclir. für Deutsche Philologie 
III, 330, und vgl. Rochliolz das. S. 341. Der Schrift ist dann die Aus- 
sprache gefolgt: man spricht allgemein TQl jetzt mit verkürztem Vokal. 

Fischart im Gargantaa Kap. 10 behauptet, wie Lappenberg S. 
227 erwähnt, dass in Lübe( k Till der gewöhnliehste Vorname sei. 
Das ist ein Irrtum. In Lübeck, Hamburg, in ganz Nordelbingen, des- 
gleichen in Stade und Lüneburg, überhaupt in den norddeutschen 
Küstenländern ist der X.nne Tyh^ selten und ursprünglich nicht heimisch. 
Hingegen ist er im niederdeutschen Binnenland recht zuhause und 
wohl nirgends mehr, als in Ostfalen, wo der Euknspiegelromau seinen 
Helden zur Welt kommen lasst. Dort wird auch das Buch zuerst 
verfasst sein. Scherer S. 33 denkt an Hildesheim. Aber Braunschweig 
hat mehr Anspruch, wie ich im folgenden nachweisen werde. Wie 
verbreitet der Name Tvle in dieser Stadt war, zeigen die von Hänsel- 
mann herausgegebenen Braunschweigischen Chroniken. 

Eulen.spie^ers Zun<nne. 

Sehndr. Satiren und Pasiiuilie aus der Keforniationszeit IL 338. 
hat Lappenl^erg zum Vorwurf gemacht, dass er in seiner Ausgabe 
sich der Form üleuspicgd bedient habe; er hätte, dem Strassburger 
Dialekt gemäss, Ülenspicgel schreiben müssen; «1« ohne Umlaut sei 
niederdeutsch. Er selbst hat demi auch im „Dialogus zwischen aim 
Pfarrer und aim Schulthaiss", nach Vorgang des von ihm seinem Ab- 
drucke zu Grunde gelegten Druckes (A), Vlen^iegel statt des Ulcn- 
Spiegel der andern Drucke gesetzt: ja. er meint, er liätte das auch 
thun müssen, wenn A das ü nicht gäbe. Dabei hat er nui- übersehen, 

') Diese und die folgenden Angaben beruhen auf Lappcnberg*« Yeraeichnis 
der Aasgaben vom ülenspiegel. 
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da88 der Dialekt jenes Dialoges, den gleich die ersten drei Zeilen in 
kreucht ir, neuwer mär und euch knnd thun, nicht ÜUnspUgd^ sondern 

Eulenspiegel verlangt. Man kiJiintc sich die Forderung Scliade's für 
den Titel von Lai)i)enl)er«;'s Aiis^al)e alleiitalls insofern gefallen lassen, 
als Lappenberg den Strassliurger Muiikt für <Ien Verfasser liält. 
Falls er al)er. \vi(! es scheint, diese Form auch für einen sog, ge- 
reinigten Textabdruck des Ihiclies beansprucht, so hiesse das der 
Strassborg^r Bearbeitung eine Wortform anfzwängen; denn beide 
Strassburger Ausgaben, sowohl die von 1516 wie die von 1519, Bchreiben 
Vlen- oder Vlnspieyel, die von 1515 sehr oft auch IJlfe/nspiegel und 
vl(e)nspiegel. Sicherlich schwankt S löl!) /wisclien diesen drei Schrei- 
bungen wit^ S 1510; wenigstens zeigt das Faesiniile des Titels bei 
Lappenberg Ul€tispie</cl, abweichend vom Vlenspicgd in S 1515. 
Lappeuberg war also, da er einlieitliche Schreibung und zwar stets 
mit grossem Buchsta1)en durchführen wollte, verptlichtet, die hiluligste 
des Druckes, . VUnspiegel^ zn wählen, und berechtigt, im Titel seiner 
Ausgabe UUtiSpiegd zn setzen. 

Wie der Strassburgcr Be&rbeiter den Namen aussprach, lässt 
sich aus jenen dici Srhreibungen nicld ersehen, weil man die Typen 
Fund V und vermutlich auch nicht mit L'mlauts/eichcn zu versehen 
priegte. dies«' Lettern also sowohl zur ßezeichnung von u als auch 
von 6, ü im Anlaut dienen mussten. Aber eine andere Eigentüm- 
lichkeit der JQrthographie von S 1515 kann die Frage lösen. Die 
Grieninger'sche Buchdruckerei war im Besitz der Type ü und yerwendet 
sie im Anlaut der Wörter, mir nicht konsequent immer wo sie am 
Platz gewesen wäre. Sie hat z. 15. stets vhd statt iM und stets veh 
statt üch neben häutigerem euch. I)ageg(Mi tinden wir nie vwer, son- 
, dern üwer oder meistens euwer, bisweilen cwrr. Auch vber steht durch; 
nur einmal, Hi. (>o ist mir über aufgefallen und zwar in beiden Aus- 
gaben, bei Lappenberg auf S. Ul, bei Knust auf S. üb. Iii. 17 und 
72 (zweimal) lesen wir die ürten (Zeche), 55 und 77 die ürtin, 80 
die vrten. Der Setzer der Ofiicin wechselt also, mit Ausnahme Ton 
vbH und zwischen v und ü und gebraucht, offenbar wegen des 
folgenden fr, die Sehreibung üwer ausschliesslich. Da er nun t'lcn- 
spiegel mit kleinem Anfangsbuchstaben unzählige Mal gesetzt hat, 
müsste befremden, »hiss er, wenn man in Strassburg den Namen mit 
Umlaut gespiuchen hätte, sich nie der Form ülenspieyel bedient hat. 
Was aber 'den Ausschlag giebt, ist folgendes. Das im Kamen ent- 
haltene Wort „Eule^ erscheint mehrfach, Hi. 19 aX^üU und siebenmal 
als euZe, 40 als fd uud üle (S 1515, beide Male fi?e S 1510) und 95 
zweimal etü. In 40 und !>5 besteht Bezug zwischen dem Vogel und 
dem Xanien Kulenspiegel ; liier wäre doch an der Statt gewesen, diese 
Beziehung durch die Schi»'ibung iilaispicgel oder gar luilcHspiejfd zur 
Geltung zu bi ingen; allein an bei<leu Stellen tinden wir nur Vlenspiegcl 
und vlenspieyd gediuckt. Daraus darf man mit Sicherheit schli6EU»en, 
dass in Strassburg ÜUnspiegcl gesprochen worden ist und nicht UUn- 
^pi^fd» Der Name muss schon vor der hochdeutschen Bearbeitung 
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des Volksbuches in Strassburg in seiner niederdeutschen Form fest- 
gestanden haben und verbreitet* gewesen 'Sein. So ergiebt sich mit Not- 
wendigkeit der Schliiss, d.iss Miiiner oder wer <lor Be.arbeiter gewesen 
ist nicht Verfasser des Volksbuches sein kann, ja dass ihm nicht ein- • 

mal eine niedenlcutsclu' Handsrhrift vorjjolopon hat, sondern dass er 
mir einen durch Dcutsclil.ind vt ilircitetcn uitMlerdeutsclien Druck über- 
setzt und mehr oder iiiiiuh r /ureclit gestutzt hat. Die A<'nderung 
von speigel zu spiegd ist aber nicht autt'alleuder, als da« allgemein 
Übliche Verfahren mit zusammengesetzten niederdeutschen Ortsnamen, 
in denen der erste Bestandteil gemeiniglich unangetastet bleibt, während 
der zweite, wie z. \\. dorp, horch, holt, mölen, in hochdeutsclien Laut- 
stand umgesetzt wird. Wenn nicht der Druckfehler in S 1515 so viele 
wären und zumal solche im Namen Vlnif^pieffd (VIensplegel, Vlenspiel, 
Vlensplgcl, Vlenspiedel u. s. w,, s. Knust S. V tl".), so könnte mau 
meinen, dass in einem einmaligen Vlenspeigel, Hi. 20 (bei Kuust S. 
30) noch eine weitere Spur des nd. Originals sich erkeimen Hesse. 

Kruffter, dem eine Strassburger Ausgabe vorgelegen hat, beginnt 
mit der Schreibung Vlenspiegel, wofür er später auch Vlenspyegel 
setzt, doch wechselt er bald mit der seinem Dialekt gemässen Form 
Vlcnspegel ab, die ihm allmählich die geläufigste wird. Recht häutig 
kürzt er den Namen zu Vleiif^pe. und ebenso oft zu Vlensp. ab. 
Auch Vlenspie. findet sich. Er giel)t dem Namen bald einen grossen, 
bald einen kleinen Anfangsbuchstaben, C 1539 hat ebenfalls Vhi- 
spiegd und Vlnspegel; die hochdeutschen Ausgaben haben Vl(e)nspiegel^ 
bis dann die von Lappenberg zwischen 1557 und 1563 gestellte Frank- 
ftirter Ausgabe zuerst die völlige Uebersetzung (h s Namens zu Eulcn- 
spiegel vornimmt (s. Lappenberg S. 183), welche Form seitdem die . 
in den hochdeutschen Texten lu^rrschende l)leibt. 

Was bedeutet dei' Nann V Das Volksbuch selbst erklärt ihn 
als aus „Eule" und .^Spiegel"* zusammengesetzt, indem es berichtet 
(S Hi. 40), Eulenspiegel habe die Gewohnheit gehabt, an solchen 
Orten, wo er als ein Unbekannter eine Büberei yerfibt hatte, mit 
Kreide oder Kohle eine Eule und einen Spiegel über die Thür zu 
• malen und lateinisch darüber ssu schreiben Hie fuit^ und wenn es (S 
Hi. U5) auf seinem (irabstein eine Eule, die einen Spiegel in den 
Klauen hält, .msgemcisselt werden iässt. Da(Uirch wissen wir aber 
noch nichts ül)er di(^ Bedeutung des Namens; wir erfahren nur, dass 
der Dichter des Volksbuches ihn als aus ;,Eule" und „ÖpiegeP zu- 
sammen gesetzt ansah und dem Tile ein so redendes Wappen verlieh. 
Es fragt sich weiter, ob der Dichter seinem Helden diesen absonder- 
lichen Namen gegel)en hat oder ob er ihm denselben von seinen Zeit- 
genossen hat beilegen lassen, um damit die Schalksnatur oder wie 
man nun seine Wesensart auHasste zu bezeichnen. Für die eine wie 
die andere Miiglic^hkeit verminst man jede Andeutung im Buche. Viel- 
mehr trägt nach Iii. 1 bereits sein Vater Claus denselben Zunamen. 
Dazu kommt noch die Thatsache, dass es wirklich und selbst, ehe 
das Volksbuch geschrieben ward, Menschen gegeben hat, die den 
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Namen als bürgerlichen Zunamen führten. Weil das unbekannt war, 
konnte im HannoTerschen Magazin 1812 St. 46 ff. die TermeintUche 
Niclitexistenz eines solchen Gesdilechtsnamens als hauptsächlichster 
Grand gegen die historische Existenz eines 'I\ l'Ailensi)iej,'<'l verwertet 
werden. Hiergegen erklärte sich IMnnu'nb.ich in Spiel s Vaterland. 
Arcliiv 1820 Nr. 21 oder Tli. II, 21 S und ilini scliloss sich Spnn^^en- 
berg, Beschreibung der Stadt Celle (1)S2()) S. 2^»S Not. 2 an. weil in 
mehreren Dortnmnder Urkunden des fünfzehnten Jahrhunderts dieser 
Zuname vorkomme. Nach I^appenberg S, 341 erscheint er als Bei- 
name in einer angesehenen Soeste]* Familie: 1473 nnd 1482 Johannes 
van Lünen, genannt UUnspeigeü^ Anwalt der Stadt Soest, nnd 1482 
Arnd van Ltmen, genannt UUnspaigrU, Vorsprache beim Soester Frei- 
stuhl des Felimgerichts. Hier \<\ (h-r Nnme jedocli nur Beiname, 
durch den. wie Lappeiiberir vei iniiti t. jener Johann von eincMU anderen 
Soester, Joliann van Lünen, gcnainit van der Borcke, unterschieden 
ward. Da aber ein zweiter van Lünen, Arnd, denselben Beinamen 
fahrt, so mnss mit Lappenberg geschlossen werden, dass der Name 
damals schon einem ganzen Zweige der Familie eignete. Sein Vor- 
kommen als Beiname scheint am natüi lichsten sicli daraus zu erklären, 
dass bereits vor der Drucklegung der Eulenspiegelgeschichten diese 
im Volke unter dem Namen des Flenspeigel umliefen. Auf einen ver- 
schmitzten Advokaten konnte der Name leiclit ül)ertragen wer<h'n: s. 
Lappeid)erg S. 343. Der Verfasser des Volkshuciies hat also den 
Namen nicht erfunden. Für den Nachweis einer Familie Ulenspeigel 
nnd für die Beantwortung der oben aufgeworfenen Frage nach dem 
ursprunglichen Sinn des Namens lassen sich aber die beiden Soester 
Zeughisse nicht verwenden. 

Anders steht es um andere LUenspcigels. Nach den Stadtrech- 
nungen von Hannover bezahlte der dortige Bat l t>*l einem Hans 
Ullenspeiyd van dvm Osterwolde (südlich von Hamiover) 11 0 für ein 
Fuder Kohlen; s. liistor. Ztschr. für Niedersachsen 1871 S. 215. In 
einer Musterrolle der Stadt Braunschweig vom Jahre 1547 wird ein 
Soldat Hans Ulenspeigel aufgeführt; s. Lappenberg S. 343. Könnte 
auch etwa betreffs dieser beiden Leute noch ein Zweifel aufkommen, 
ob sie iliren Zunamen unaMiiiiigig vom Schalksnarren führten oder 
nicht, so schwindet jrdes Bedenken einer dritten Person gegenüber, 
die bereits in der ersten Hillfte des vierzehnten Jahrhunderts unter 
diesem Namen urkundlich vorkommt. Die beti'cti'ende und eine zweite, 
sie gleichfalls nennende, Stelle sind von Lappenberg S. 342 f. abge- 
druckt worden. Sie betreffen eine mulier ülenspci/yel, durch die 1337 
jemand vor dem Fehmgericht in Braunschweig wegen einer gegen sie 
verübten Unrechtfertigkeit belangt ward, und eine offenbar mit jener 
identische Frau de Vlenspeyghelsche, bezüglich derer 1355 im Braun- 
sfhweigischen I)egheding]\eboke protokolliert w;ird. d;iss sie eine Viertel 
Mark Zins in einem dortigen Hause Ix'sit/e. Lapjx'idjerg sdiliesst 
gewiss mit Recht aus beiden Stellen, dass sie, weil sie ohne Vornamen 
und ohne das Pnldikat ^domina'' oder ^^vrowe'^ angeführt werde, den 
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unteren Ständen angehört Habe, und dass sie 1355, weil nicht ihr 

Mann als Besitzer der Haiisrente augegeben werde, Witwe f^ewesen sei. 

Es steht demnach fest, dass ein Gesclilechtsname Ulens})ei^hel 
in Braunschwei}? wenigstens anderthalb -lahrliiinderte vor dem Er- 
scheinen des Eiüenspiegelhiu lics vorkoiunit, und dass er sicli gleichfalls 
etwas früher als dieses im Calenbergischen hndet. Der Name wird 
folglich vielleicht gebildet und gegeben worden sein ohne alle Beziehung 
auf einen solchen Charakter, wie ihn der Held des Volksbuches offen- 
bart. Jedenfalls muss bei Untersuchung seiner Bedeutung jegliche 
Rücksiclit auf den litterai liistorischen Kulenspiegel unterbleiben, wenn- 
gleicli bei Erwägung der Möglichkeiten des zu (Irund«' liegenden Sinnes " 
man znnäclist auf diesellx' Ableitung aus ule, Eule, und speigel, 
Siticgcl, raten muss. I)a> that auch Lai)penberg. Wenn er aber 
wähnt, „die üedcutung des tSpiegels ist hier in der im Mittelalter 
gebräuchlichen zu nehmen, in der eines Lehrbuches oder Vorbildes,' 
und nun zum Vergleich eine Anzahl mittelalterlicher mit spiegelt 
sp^el^ speetUum, miroir, mirmr gebildeter lUichertitel anzielit. so hat 
er sich von vorn herein durch Hinschielen auf solche Titel den 
lilick getrübt. Denn nicht das Ihtcli führt (h'u \amen Eulens]>iegel, 
sondern der Heid (leNscll)cn. Auf ihn un<l nicht das Buch l)ezieht 
Lappenberg inc(>nsc(|uent auch den ersten P>estandteil des Namens, 
ohne zur Gewissheit zu gelangen „über den Charakter, welcher durcii 
die Eule ausgedrückt werden soll, als deren Vorbild unser Bauemsohn 
Till erscheint.' Mich dünkt die ganze Erklärung unklar, widerspruchs- 
voll und darum unbefriedigend. Heisst hier „Spiegel^ liehrbueh oder 
Vorbild, Muster, so verlangt man als Bestimmungswort entweder eine 
Angabe dessen, dem das Bucli als Belehrung dien<'n und (h'm ein 
\ oi'bild gegeben werden soll (vgl. Laien-. Sachsensj)iegel ), oder einen 
abstrakten Ausdruck, der bezeichnet, was gelehrt und in vollkommener 
Darstellung als Muster aufgestellt werden soll (vgl. Beicht-, Ehren- 
spiegel). Die von Lappenberg verglichenen Titel Handspiegel und 
Augenspiegel (= Brille) stellen gar nur Bezeichnungen zweier Arten 
wirklicher Spiegel dar in metaphorischer Anwendung. In keine dieser 
drei Arten der Biichertitel passt „EulenspiegeP als Benennung eines 
Buches, noch spcciell unseres Volksbuches: h(>clist.ens in die erste 
Klasse, wenn man „Eule" als bildliche Bezeichnung eines dummen, 
gedankenlosen Menschen fassen will, der durch die Lektüre der Eulen- 
spiegeleien zur Weltklugheit und Überlegsamen Vorsicht bei seinen 
Reden und Handlungen angeleitet werden soll. Diese figürliche Be- 
deutung von ,,Eule'' lässt sich aber für das Mittelaltt r nicht nach- 
weisen und auch noch heute verbinden wir mit der Eule nicht eine 
derartige Vorstellung. Wenn (Onielius Kili.mus Duttlaeus gegen das 
Ende des Iii, ,lhs. in seinem l*-tyni«»l«n:ieum Teutonicae Linguae an- 
giebt, niederländisch ivl bedeute metaphorisch ehien humo stolidus et 
improbus, Dummkopf oder Schurken, so sind diese Bedeutungen sicher 
auf Rechnung des Volksbuches vom Eulenspiegel zu setzen. So er- 
giebt sich also gleichfalls auf diese Weise, durch konsequente Ver- 
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folgnng der LappenbergVhen Hypothese bis zu Ende, die Ungereimt- 
heit, den Namen Eulenspiegel als erläuternde Bezeichnung des Bnches 

au£sufasseu. 

Das luit auch Lapponberf? einfjoselicn. davon zeugen seine ol>en 
angeführten Worte ühor das Bestimmungswuit .,Kule" im Namen. 
Hier war er, falls überhaupt die Deutung aus ,.Kule" und Spiegel" 
die richtige ist, auf dem Wege zur Lösung der Frage. Nur verbaut 
er diesen selbst sich wieder, indem er an der Bedeutung „Vorbild" 
für „Spiegel*^ haften bleibt und zweitens nur an „moralische Eigen- 
schaften*' der Eule denkt. Die Menschen des 14. Jahrhunderts hatten 
aber gewiss eher für leibliche Besonderheiten eine Auffassungsgabe, 
als für >^ee!is( lie. Kine der auttallendsten Eigentümlichkeiten der Eule 
ist eine körperliche Kigenschaft. ihre Lichtscheue, dass sie das Sonnen- 
licht nicht gut vertragen kann; für die Beobachtung derselben und 
deren metaphorische Verwendung auf das menschliche Auge lassen 
sich mehr als eine S^lle aus mittelalterlichen Schriftstellern beibringen. 
Andererseits zeichnet sic^h die Eule vor den übrigen V<igeln durch ihr 
scharfes Gesicht Itei Xacht/eit ■a\i<. Und „Spiegel" wird nicht nur 
im Sinne von ..Vorltild " gebraucht, sondern heisst in noch eher ent- 
wickelter Begritfserweiterung soviel als ,, Abbild. Kl)enbild". Ks Hesse 
sich wohl denken, dass man einen mit blöden Augen behafteten 
Menschen oder auch einen, der nachts besser als andere zu sehen 
vermochte, einen Spiegel der Eule nannte; kommt doch „Spiegel ' als 
Anrede und Bezeichnung für Menschen mit Bezug auf irgendeine 
Kigensi ]i,if't häufig bei luittelalterlichen Dichtern vor. Einwenden 
lässt sich dagegen freilich, dass Beinamen oder Geschlechtsnamen, 
welche mit „Spiegel*' endigen, sich weiter niclit nachweisen lassen 
(Lappeuberg S. :^44). \ lelleicht darf num auch betonen, dass ..Knie" 
allein genügt oder „Lulenauge" näher gelegen hätte. Den Namen 
Ule führt 1369 ein Bürger in Hannover (Histor. Ztschr, für Nieder- 
sachsen 1870 S. 58), 1433 ein Lübeker Schmied (Lüh. U.-B. YII S. 507); 
ülenoge heisst 1474 ein Söldner in der ScUeswig-Holstein-Lauenb. 
Urkundensammlung IV, S. 523; und davon, dase er selbst nachts gut 
zielen konnte, -mag ein Söldner Vlenschutte seinen Beinamen erhalten 
luiben (Höver U.-B. L S. 2 24 a. 1408). (iegen diese Einwände darf 
man aber geltend macheu, dass. nachdem seit dem Anfange des 
13. Jhs. es Mode geworden war, einerseits alles V<»rzügliche, anderer- 
seits Bucher „Spiegel" zu nennen^), es nahe genug lag, diese Bezeich- 
nung auch einmal auf einen herrorstechend Blöd- oder Kurzsichtigen 
scherzhaft oder, wie ich eher glaube, auf einen auch bei Nacht scharf- 
sichtigen, wachsamen und darum im Kriege besonders brauchbaren 
Hann^) auszeichnend anzuwenden. In diesem Sinne hätte ich auch 

') Ebenso schuf man Blumennamen, wie „Frauenspiegel" und „rfaiiciispicgol'*. 

*) Die Stadt und Uurg Peine ward in der Hildesheimer Stiftsfehde durchweg 
Ule genannt, auch Ulenueft; nach Laj^tcnhcr^ S. 2;J7, weil üher ihrem Tor eine 
Eule als Symbol der Wachsamkeit angebracht war. Wichtig für die Deutung des 
Xamens Vlenfpeigel ist die Stelle im Koker S. 305: toe da mü der uUn uthfiogef- 
de j'cholde des nadUes vele vorfjjeyen. 
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gegen die Bedeutung ,.Vorbild, Munter, Krone" für „Spiegel" nichts 
einzuwenden. Weiter Hpricht liir eine solche Auffassung des Namens, 
dass sich bei einer n h der Beschaffenheit der Augen liergenommenen 
Benennun«; der Verult i* Ii mit einem Spiegel leieht gab, und dass, 
falls icli Keclit liaiie den Namen als eine allerdings selier/.liafte. doch 
elu-endf rx'/.eichnnng eines (llaukos (»der Noetna (vgl. (\iedieius 
Noetua) /.u verstellen, ehen.so leieht bei der Namengehung das ülinlieli 
klingende /})^/yrr, /)>r///<?r (Späher) wortspielend mitgewirkt haben kann 
In diesem Falle hätten wir ferner eine Erklärung för die Tatsache 
gefunden, dass sieb kein anderer mit „Spiegel" gelnldeter Personen- 
name nachweisen lä-^st. Als jeiu» S))iegelniaiiie daini abgenommen 
hatte, nnisste (h'n Leuten der a))sonderli(li gehildete ( lesehlechtsname 
wunderlich vorkommen. So würde verstäncilieh. weshalb Sage und 
Dichtung sich gra(h' dieses <iiiiiul;iren und rätselhalt gewordenen 
Nameiis bemächtigt haben, um an ihn die Si hwänke einer ganz eigen- 
artigen Menschennatur zu knüpfen; vorausgesetzt * dass nicht indertat 
ein Mann ITlenfpeigel einmal gelebt hat, der seinem absonderlichen 
Namen zu Einum auch wunderliche Streiche verübte. Doch ist diese 
Frage für die Deutung <les Namens ganz ohne Gewicht. 

Ich füge hier noch tlie Uespreeliung zweier anderen Ableitungen 
an. bloss um sie /urückzuweisen. Zunächst . nniss ich liekcnnen. dass 
ich noch hSSl) in Lüneburg einer abweichenden Etymologie des Namens 
das Wort geredet habe. Ausgebend von der bei Alberus sich findenden 
Form Äulnfpicgel statt Eulenfpiegel (s. Grimm, Deutsch. Wh.) und 
der 1481 vorkommenden Schreibung UUenfpeigd, suchte ich im ersten 
Teile ein anderes ulr^ T^'pf, welches noeb im WesttTilischen einen Krug 
(mit dickem Halse) bedeutet und <las bereits ahd. und and. als iila 
belegbar ist, eiitspiechend und entlehnt dem lateinisclien olla. Das 
Wort war besonders im westlichen Deutschland /.uliause. mhd. iilc, 
später aul (s. Grimm, Deutsch. Wb.), und dav(m heisst dort noch der 
Tüpfer, besonders der Krugbäcker, Aulner, Eulner, JßuUr, ülner, 
Uiler oder Üller, was auf eine doppelte Form mit langem und mit 
kurzem Vocal schüessen lässt. Der in den Nürnberger Chroniken 
des L5. Jlis. begegnende Zuname Ewlnfmid und der 1259 in Lübek 
(Lüb. Ub. II S. 24) genannte Ulenbeckere möchten dasselbe bedeuten. 

Wie völlig man das Fremdwort fpecnlttm sich angeeignet und seines 

ITrspruiifis vergessen liatto, zcii^en VcrwcnduiiiTon, wio fol^tccndc : fo Int mir (Jesus) 
uns bcgravcn na iiiifem wone (Sitte), fo ne der/ (hraiulit) he nicht to Jpcigel fUin 
den, de dar vor kenne (vorftber) gan; Marienklagc, hr^g. v. Hchönemann, Z. 805. 
/in (des Biscliofs) hovet vorden fe (die Weudeo) van ftade to fladc ovcr al Wcnrd- 
lant to Spotte undc to fpeigelc; Säclis. Weltchronik, lirsg. v. Weiland, S, 171, 18. 
der toerlt ein fchimp, fput und fpcgrl werden; Daniel von Soest, hrsg. v. Jostes, 
S. 239, 230. Das Mnd. Wb. fasst das Wort an diesen Stellen gleich „Anselm, 
Schauspiel"; Strauch im (ilossar zur Wcltchronik setzt fragend „Hohn, Spott" und 
vergleicht mud. fpei, fpee (sixitüsch, liöhnisth). iudertat gicbt die Chronik der 
Nortelvischen Sassen, hrsg. v. Lappenberg, S. 87 die zweite Stelle wieder durch io 
fchimpe nnde to hone. KiifsrliiiMlon haben fpeieii (spiihcn) und //W, wclclies aus 
ta.Jpahi (klug, scharisinuig; ist, die Bedeutungseutwickelung von i'poigel beeiuäusst. 
— ueber persöidiche Goncreta aof -el vgl. Kluge, Nominale StammbUdungslehre S. 11. 
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Da nun eine bekannte Erscheinung ist, dass Handwerker im Mittelalter 
ihre Namen wie von ihrem Handwerksgerät so auch von den Gegen- 
ständen oder Erzeugnissen ihrer Gewerbstäti^keit zu entlehnen pflegten 
so meinte ich auch Ulcufpeigel auf diese Weise erklären zu können, 
indem ich es als Ausdniek für (m'iic Ait glasi(Mter tönerner Spiegel, 
etwa tür geringere Leute hestimiut. iialiiii. Allein die Krwäguiifj. dass 
wir weder von solchen Siti»'^«'lii wissen, noch das Wort sich in dieser 
Bedeutung irgendwie belegen liisst, liess mich die Unhaltharkeit meiner 
Conjector einsehen. 

Eine andere Ableitung des Namens Eulenspiegel ist noch nicht 
bestimmt behauptet worden, aber leicht möchte das geschehen auf 
eine Aeusserung von Krnst Förstemann hin, in seinen Deutschen Orts- 
namen (1863) S. Ml: ..Auch ein fremdes Wort nniss hier seine ^>telle 
linden, das latein. fpccula. Die vollere deutsclie Form fpicgel findet 
sieh noch in mehreren Oertern Namens Spiegel; ob die Mühle Eidcn- 
fpieycl bei Clausthal noch das Wort unmittelbar oder schon den 
bekannten Personennamen enthält, kann ich nicht entscheiden." Auch 
in seinem Namenbuch II (2. Aufl. 1872) Sp. 13G2 vertritt er noch 
die Anschauung, dass Spiegel in Ortsnamen aus lateinischem fprcula 
sei und verweist dafür auf K. Hoth, Kleine Beiträge zur Spi-ach-. 
( leschichts- und Ortsforsclinng I (Fsf)!)) S. 223. welcher also wohl zuerst 
(li(>se Meinung aufgestellt hat. Oh in süd- und lIlieiiMleiits» lien Orts- 
namen „Spiegel" bisweilen auf lateinisch fpecula /urückgelit. weiss ich 
nicht; in norddeutschen gewiss nicht, denn ein Appellativ fpiegel oder 
fpegel^ das aus lateinischem fpecula stammte und dessen B^eutung 
hätte, hat es nie gegeben. Es wäre ja recht schTm und man wäre 
aller Quälerei mit dem Nam^ Eulenspiegel überhoben, wenn nach 
dieser Ableitung ülenfipegcl einen Wartturm, den liieblingsaufenthalt 
der Eulen, bedeuten könnte. Man könnte schliesslich seihst auf den 
Einfall koumien, der Eulenspiegelturm in Wernburg (S. H. 22, vgl. 
Lappenberg S. 241) verdanke nicht dem Schalksnarren seine Benennung, 
sondern der Name des Turmes habe umgekehrt veranlasst, dass Tile 
zum zeitweiligen Kurwächter und Turmbläser des Grafen von Anhalt 
gemacht worden sei, wenn man nicht gar den Namen des Schalkes, 
nicht von irgend einer gleichnamigen Burg, sondern e1)en von diesem 
Turm ableiten w(dlte. Es nnig überflüssig erscheinen, dass ich solche 
Träume vorbringe. Aber Förstemaun's Auss])ruch nötigte mich dazu, 
da in ihm liegt, dass er sich den Namen Eulenspiegel durch Ipeiaila 
erklärt, ohschon er das für den des Helden des Volksbuches nicht 
ausspricht. Kann man aber glauben, dass ein so seltener Name 
zweierlei Ursprung anzunehmen zulässt? Schliesslich bemerke ich, 
dass meines Wissens jene Harzer Mühle hei Zellerfeld nicht Eulen- 
spiegel, sondern Eulenspiegler Mühle heisst, also möglicherweise ein 
weiteres Zeugniss für den Familieunauu'U Eulens|)iegel liefert; es kann 
aber auch eine ganz neue vom nahen Spiegelherg und Spiegeltal ent- 
leimte Namensschöpfung sein. 

') Vgl. Mittheilungen des \ ereins für Hauiburg. Geschichte I, 93 f. 
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IHe Illingen Personennamen. 

AusHer den Namen des Helden der (iebchiclite kumuien in nieliieren 
noch solche anderer Personen vor. Aus den meisten derselben lässt 
sich zu Gunsten ursprünglich niederdeutscher Gestalt nichts entnehmen. 

Höclislcns kann man, da flic Hi. 1. H3. HS nnd 64 ans anderen Giiind« n 
sieh Jils bereits einem iidd. Text juigelniii^' <'r{^el)en, vermuten, dass 
in de]- Sclireihunp; Pfaffcnmcycr (S 15 Iii. Pfaffonrnpicr S 1515) riocli 
ciiic Spur vom Namen des urkiindlicli iiaclnvcisharcii Arnold ]\i}t'n- 
iHCi/cr zu erkennen sei, dass Kümyine S 1515, Küngine S 1511) (Kiiui- 
0und K) ein ndd. Kmneke oder Konehe wiedergiebt, dass Lambrecht 
45 S 1515 vom Strassburger Bearbeiter vorgefunden ist statt des 
mehr oberdeutschen Lamprecht S 1511). BarthoJomeus 64 mag im 
nd, Druck gestanden liaben, aber keineswegs Doli; vielleicht Thole 
oder Thol. Die in»lirlie nd. Al)kiirznng ist sonst Mewes. 

Mehr Anlass zu Folgerungen bieten die Nanit ii der Klteni Failrn- 
spiegcTs. Claus Hi. 1. 2 sclieint keine olxrdeutsclie Kürzung vt»n 
Nieolaus zu sein; im nd. Text stand wohl Ciawcs. Der Name der 
Mutter lässt sich nur aus dem Nd. erklSjren. Ich sage, der Name 
und nicht die Namen; denn Ann Wibeken kann sie unmöglich geheissen 
haben. Ein doppelter Vorname ist im 15. Jhdt. unerhört; La])penberg 
S. 227 hat bereits benn'rkt: Anna Wibcke sei darum auffallend, es 
sei denn, (]:\« wir Wibckcn für ihrer Mutter oder ihres Vaters Namen 
halten wollten. A, dem eine ndd. Ausgabe zu (iebote stand, was 
schon allein aus dem einen richtigen Namen Buddenftedc statt des 
Buden fteten bei S (Hi. 11 und 12) und bei K gescldossen werden 
muss, anderer Gründe hier vorerst zu geschweigen, A hat blos Wiffiekf:. 
Das ist ganz gewöhnliche verkleinernde Koseform der Frauennamen 
Wichlicrß nnd Wichhorg, welche der Uebcrsetzer, weil sie in Ober- 
deutschland unbekannt ist, durch einen allerorts üblichen Namen er- 
setzte, zugleich (las Wibcke durch Veränderung in den (Icnetiv Wih- 
ckin als Zunamen in dem von La]»j)eid)erg angedeuteten Siime ver- 
wendend. Auch der Zuname des Heinrich Uamcnßcdc Iii. ü4 zeigt 
niederdeutsches Gepräge, statt hd. Hamenflctc; vgl. Bitämfkten 11 
und 12, NigenfUtten 30. 

Die Ortsnamen. 

Kine weit ergielngt re Aush(>ute gewähren die zahlreichen Orts- 
namen, weil der Strassburger Dearbeiter es nur zu (d"t becjuemer ge- 
fun<1en hat, sie zu lassen wie er sie vorfand, als sie zu übersetzen. Selbst 
in Oberdeutschland sicher bekannte und in hochdeutscher Form üb- 
liche behandelt er so: Denmarck 23 (Denmarckt S 1519), Quedlinburg 
8<'>. Ddmerfchcu 73, Wrdff'cnbütcl 38. Das wichtigste solcher Beispiele 
ist Ader, dei- Fhiss Oder, in Franckfurd an der Adern (Franefnrt 
andre Adern 151!h 85. Dies ist nämlich die sj);itnind. (iestalt jenes 
Flussmimens. mit Febergang des kurzen 0 in otlener Silbe zu a. Da 
nun aber diese Lautentwickeluug von den Osti'alen, also den lirauu- 
schweigem und Hildesheimem nicht mitgemacht worden ist, und da 
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doch alles dafür spricht, dass das Eulenspiegelbuch in dieser Land- 
schalt entstanden ist, so werden wir genötigt anzunehmen, dass die 
Hi. 85 aus einer, ausserhalb Ostfaleiis j^ediuckten, Ausgabe stammt. 

Anch dann wird liiiufij^ die iid. Form in S j^i liisscji, wenn es 
sich um kh»inoro Ortsdiaftou liandclt und wo die Jicdi'utun;^; des Nniuciis 
orkoiinhar ist: Nif/pftvtfen (K ändert Nrirffrdrn) 30, Rofv.mkd Iii, 
Oldoihurg 8s. Mollen 8f). 00. 03, sogar Kohliugcn 10 ist beibehalten, 
wo doch das daran ^'eknüpl'te Wortspiel ein Kaltingcn erfordert hiltte; 
K setzt dagegen verstandig KaWingcn, entsprechend seinem GÖlnischen 
Dialekte. Ofterling 84 wird schwerlich dem Oberdeutschen ein ge- 
läufiger Ausdruck für Ostfale gewesen sein. Hannover mochte in 
Süddeutschland hinreichend l>ekannt sein und sein Name ward jeden- 
falls nicht verstanden; so hat es niclits autfälliges, dass 8 151.0 ihn 
(in Hi. 71) unverändert liisst als Havoucr oder ihn flli. (JO) mit w 
sclireibt Hanower^ welcbe Form S 151!) auch iu Hi. 71 bietet. Ein 
einmaliges Hmotoer iu Hi. 09 bei beiden S kann Druckfehler seih. 
Auffallender ist, dass in Atnpleucn (S 1510, 1515 daneben Amplencn) 1, 
in Afdierleue 52 und gar in Jßmen 78 das v nicht duri^h h erset/i 
ist. Der am häufigsten begegnende Name Ih-aunschweig (Titcd. Hi. 
II. l.S. 10. 3S. 15. 5(i. S8) wird von S 1515 mehrfacii, so gleich im 
Titel, gut niederdeutscli ]hfi))ßirirJ: ucnaiiiit. öfter Jiniv/c/nridc, in 
11 1hnnfclmich\ 5(1 Jintii/Chirig uimI J))ii]ifrlnrif/l\ 15 eimnal llnm- 
frhwick. S 1510 kennt nur iu)ch Bruufchwich^ JJrunfchwik und lli nu- 
fchwiff. Das Adjektiv heisst bei beiden S in der Vorrede Brun- 
fi^wigifeh, also einigermassen hochdeutsch zurechtgemacht, statt mnd. 
Bruns wikefch, mlid. Bruns wi che fch. Vau älinliehes Schwanken gewahrt 
man in der Behandlung von Magdeburg: Magdhunj (S 1510 Mcgähuvfi) 
l, Mcfidhurg 2. 14. 15, Medhin-g (S 151!) Maigdhorg) 11; doch schwankte 
der Name gleiclifalls im Mtid. zwischen Mnffdc-, Megde-, Mede- und 
Mcidchorch; letztere Foim verrät sich in Maigdhorg. Die jüngere mnd. 
Form für (Boslar war Goslcr. S 1515 hat beide, Goßlar und Goßlcr, 
Hi. 64, S 1519 nur noch Goßlar. Hildeß-, Büdesheim steht Hi. 10. 
S7, dagegen Hüäcshcm (8 1519, in S 1515 verdruckt Mildeßkeim) in 
64; in 37 ein Dorf Egelßheim. Aber die Schreilnmg heim ist ebenso 
gut nd.. wie hem; allein letztere ist nicht hd. In Hi. (58 ist die 
ndd. Form Wenden (statt hd. ^Vinden, Slavi) stellen geldieben. während 
Hi. 50 das Adjektiv liclitig hd. Windifch lautet. Nicht selten wird 
Sachfen und Sachfodund im Kulcnspiegelbuche erwü-hut. In S wird 
so oder SacltßeHy Sachffen geschrieben. Suffenland Hi. 50 in S 1519 
wird indirekt einem nd. Urtext entflossen sein, da S 1519 nicht 
auf S 1515 zur iu'kgelit, sondern, wie Scherer (Die Anfänge des Deutschen 
Prosaromans S. 83) nachgewiesen hat, beide auf einen älteren hd. 
Druck, auf dessen Kechimng demnach die Flüchtigkeit zu setzen ist, 
welche S 1515 gebessert hat. 

In Hi. 15 wird ein Ort, der dem Krzbischof von Magdeburg zur 
Residenz dient, zuerst Chreuenftein genannt, nachher von S 1515 
Getten€kenftemt von S 1519 Geuenekenßein, K und sämtliche übrigen 
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düutsclieu Texte haben den Widerspiiich zu bessern gesucht, indem 

sie Grfuenftein auch an der zweiten Stelle setzten; s. Lappenberg S. 
230, Nacli Lapp. S. 15^ fVlilt die l^Miennun^ dos Sdilosscs in A; 
nacli S. 230 hat aher A, sowie «he älteren französisclieii Texte, nur 
die Krwälmung des Grevensteins zu Anfang der Gesehichte unterlassen, 
dagegen zeigen sie an der späteren Stelle die verstümmelten'' Namen 
Oeneftefft, Genequ^ftein, Oeuequefkin, Welche Angabe betreffs A richtig, 
lässt sich nicht entscheiden, so ]aii;j;e A nh'ht neu herausgegeben ist. 
Jedenfalls kann keine der beiden letzten Formen durcli A gebraucht 
worden sein. Angenommen, dass die Angahe Lai)penher,ix''s auf S. 
2">() riehtij^ sei, so niuss in A (icnrffci/f sieh finden, anderenfalls ge- 
hören alle drei Formen den tVaiizilsisehen Texten an. Mag das eine 
oder das andere sein, es ergiebt sich iniuierhin daraus, dass die 
französischen Ausgaben nicht eine blosse Uebersetzung von A sein 
können; und die Lesarten Oencqueßein und GettequefUin vindicieren ihnen 
eine wichtige Stellung unter denjenigen Drucken, aus denen man suchen 
muss eine Vorstellung von dem ursprünglichen Kulenspiegelbuche zu 
gewinnen: denn sie weisen auf eine uns unbekannte gute (Quelle. 
Die Ihirg nämlich, die genieint ist, hat Lapjjenhei'^ riclitig als fiihi- 
chenftein erkannt. Ihr eigentlicher nd. Name ist Gevekenftein, woraus 
sich sowohl Geuenckevftein als auch Geufquiftein leicht erklären. 
Gcnenekenßein und Genequeftein sind nur Druckfehler. Es fragt sich, 
auf welche Weise das irrige Greven ftein in S und die übrigen deutschen 
Texte gelangt sein mag. Mir ist eine Vermutung gekommen durch 
die von Janii ke herausgegebene Magdeburger Schcippenchronik. Dort 
wird das Schloss öfter Gcvehenftcin genannt. abiT einmal S. Ol, '20 
bloss to dem Steine. Wenn das an jener ersten Stelle gestanden hätteV 
Der Druck, der diese Dezeiclmung enthielt, würde danach aus einer 
Stadt hervorgegangen sein, in welcher man sehr gut wusste, was 
darunter zu verstehen sei. Man denkt zunächst an Magdeburg ; doch 
könnte, da schon der Verfasser sich der Bezeichnung bedient haben 
muss, auch eine imdere Stadt als Druckort in Betracht kommen können, ' 
nur ist anzunelnnon. (Ia<s die Drucklegung unter den Augen des Ver- 
fassers geschah. Die .Venderung Grevenftein setzt aber einen neuen 
Druck, einen Nachdruck in irgend einer anderen Stadt, voraus, der 
wahrscheinlich zugleich eine Bearbeitung darstellte. Das allgemeine, 
unverständliche Stein ward durch einen bestimmten auf Stein endenden 
Namen verständlicht; man vergass aber nachher das folgende Geveken- 
fUiti demgemäss zu ändern oder übersah, dass dasselbe Schloss ge- 
meint sei. Ks gieht einen Ort Grevenstein in der Dieinelgcgeiid ; vi(d- 
leicht gab es noch mehrere. Auf jeden Fall aber war der Bearbeiter 
ein Niederdeutscher, denn der gewählte Name be/eugt es. Folgerung 
für S wäre schliesslich, dass ihm ein nd. Na( lidruck des Volksbuches 
zu Grunde liegt: er hat beide Namen, Greven ftein und Gecenekenftcin, 
letzteren freilich entstellt, in ndd. Gestalt beibehalten. 

Ob sich aus EUer 26 statt Aller (der Fluss, an dem Celle liegt) 
etwas bezüglich des von S benutzten Druckes schliessen lässt, weiss 



Digitized by Google 



17 



ich nicht aii/ngcl)cii. Im 11. Jhdt u;ilt Adern. Eiern; oh FAhr im 
15. .Jhdt.'' Die Studt und das daneben liegende Dorf Uelzen unter- 
scheidet S als ÖUgm, Olßen Hi. 68 und Vifen HL 20. Ist in den 
beiden ersten Formen niclit ein Versehen oder eine Willkür anzu- 
nelimen, so bleil)t nur der Schluss, <]a^~- cnt weder S zwei verschiedene 
m\. Drucke zu (iel)ote standen odei- dass der eine Druck, den er 
ühcrtru?. sclnm die Spuren zweier Ilcdaktionen zciirte. TTintje'reii fnsse 
ich einnialiiies Ii«fßf:nhru(f neben zweimaligem Ili/ßoihurr/ und einnjali!i;em 
llije.ßcnhirf) in Iii. oS S 1515 mir als Dnuktcliler auf. S 1510 hat 
stets Hyßculmrg; K dreimal lijjßcnlmrch und einmal, was wohl Ueber- 
setzung sein soll, Heßenhurch; aher A Hifenbrug und der zweite 
französische Text (von Lotrian) Ri/fenbrug; s. Lappenberg S. 252. 
Dies letzte kommt dem zu Grunde liegenden Namen noch näher als 
die Lesart von A, denn, wie Lappenber«! naehp^owiesen hat. ist Kiffen- 
hrügge gemeint. Ks erhellt •,\\\v\\ liier wieder die Wiehtij^keit der 
flämischen und der iVan/iisisc lien l)i iiek(>. Im nd. Druck wird Riffcn- 
brnifyc verdruckt gewesen sein. lA'iiler lassen uns jene Ausgaben im 
Stich in Bezug auf Brenburg 49, weil sie die Erzählung ausgelassen 
haben. K bessert Brandenhurehi was Lappenberg gutheisst. K, der 
S vor sich hatte und durchweg verständig übersetzt, mag zu dieser 
Emendation dur( h die Nennung des Orts zwischen Üerlin und Rostock 
(Hi. und TiO) geliilirt sein. Ich mutmasse, dass BernJnirg zu lesen 
ist. Aelmlicli hat S 1511» in Iii. 70 und 7'2 Bcrmrrt statt des richtigi-n 
Bremen, welches S 1515 herstellt; «locli hat S If)!!! sell)st Bremer 
marckt iu Hi. 72 und Bremen Hi. 87. Nach meiner Ansiclit schloss 
sich ursprünglich Hi. 49 an Hi. 22 an, und das Hi. 22 nicht genannte 
Schloss des Grafen von Anhalt, das nach Lappenberg S. 241 nur 
Bernhurg sein kann, und der Markt zu Bemhurg in Hi. 49 stehen 
in Beziehung zu einander. 

Am meisten belVemdet. dass nicht mir dif> norddeutschen Orts- 
namen in S jiiederdeutsclie Lautuiiti; /.eiucii. sondern auch einii^e mittel- 
deutsche, die dem Strassburgcr doch in hochdeutscher (Jestalt geläufig 
sein mussten. Während er nd. Namen auf Ford übersetzt imd also 
Stasfurt 6. 83, Querfurt 15 und Franckfurd (S 1515, IVanefurt S 
151!)) 85 für die Stiidt an der Oder schreibt, finden wir Hi. 60 Erd- 
ford, Eriford (S 1515, bloss Eriford S 15l!l). 2i> Ertfort, 2 X EJrtford, 
2 X EMtfurt (S 1515. hier führt S 151!» Ertfurt — einmal Erdfurd 
— durch), da«.n'i:eii Hl EJrdfurt in lieidrü Diticken. Mltenso steht es 
um Frankfurt am Mayn: Iii, 85 Ernnc.kford an dem Main, Erundfiird 
an dem Meyn in S 1515, während S 1519 beidemal verhochdeutscht 
Frankfurt an dem Mein\- in Hi. 68 haben beide Drucke zweimal Frant^- 
furd und einmal Franekfard. In der8ell)en Historie lesen wir ferner 
Wederau statt Wcfrrttu, Wetteiau. Ob das Schwanken zwischen 
Behemen fso S 1515 in Iii. 28 dreimal, S 151!) einmal) und Bohemen 
(S 151!) zweimal in Hi. "is, uiul beide Ausgaben Bohemer lerdd in 
Iii. 02) t^leicht'alls hii'rher v.n re<-hnen ist? Mnd. ist stets Bditnien 
und später contraliiert Bcmen iUdich, wogegen um 15U0 im lld. 

Miedcrtleutdclies Jahrbuch. XIX. 2 
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ziemlich allgonicin Bohemen galt. S kann hier die alte Form unab- 
hängig von seiner Vorlage bewahrt haben; sonst würde ihm in Hi. 28 
und 29 wohl anch einmal ein Prag entschlüpft sein statt Brag^ wie 
beide Drucke stets schreiben, und Wieklef statt WitiklUh in Hi. 28 

s(< li( 11. Dieselbe Historie und dfe vorhergehende 27. gebrauchen für 
Marburg in Hessen die Form Marckburg, Ich weiss nicht, ob dieselbe 
auch h(l. iihlicli war. Als miid. lilsst sie sich nachweisen. Die Mairde- 
burtrcr Schiipjjencliroiiik scliiciht S, 20s. 12 und 275, T) Marthorch, 
al)er h t/tcrer Stelle bietet eine alte llandseliiilt MarJchorrh. In 
der von Weiland herausgegel)enen Silclisischen Weltclii'onik iiat die 
Gothaer Handschrift S. 241), 28 Marborch^ jedoch ebenvorher S. 249, 
3 Marthborch und eine Wolfenbütteler, deren Schreiber augenschein- 
lieh bemüht war hochdeutsch zu schreiben, aber nicht recht aus seinem 
Xd. lieiaiisgekommen ist", Marthurch. Vielleicht ist statt Marth, und 
Marthb., da c und t in mittelalterlicher Schrift sich sehr ähnelu, 
March, und Marrhh. zu lesen: denn der Name der Stadt enthalt walir- 
seheiulich das Api>ell;(tiv nunaJi, marJi, ri'erd. Verwechslung mit einein 
andern gleiclihedeutendeii \\ <iite nituk^ Streit ross. l.ii^ nalie. oder auch 
liisst sich denken, dass dii' Niederdeutselien ein nilid. Marchhnrg fälsch- 
lich auf andere Wörter mark und marke bezogen und in Markharek 
übersetzt haben. 

Es ist aber noch oim* zweite Erklärung für diese scheinbar nd. 
Foi men in Geschichten, die nicht in Niederdeutsciiland spielen, möglich. 
Sie linden sich namentlich in solclien Historien, welche nicht zum 
eisten Tx^stand des Vnlksljnches gehört haben dürften, vor allem die 
dem Amis entleliiiten 27. 2S. 2M. Diese und W(dil überhaupt die 
meistern in Mitteldeiitsclil.ind localisierten l'a/.älilniigen könnten ihren 
Ursprung einem in diesem Teile Deutschlands lebenden Verfasser ver- 
danken. In den mehrsten tritt Eulenspiegel ganz abweichend von 
den übrigen Erzählungen als feiner Mann und als Gelehrter auf. In 
H. 29 findet sich da/.u ein scharfer Ausfall gegen die Erfiirter Universität. 
Da nun die zuletzt Ix sprocheuen Nanu^nsformen ebenso gut md., wie 
nd. sein k(»nnen und da wir seit 15;J2 eine Anzahl Erfurter Ausgaben 
vom Volksbuclie kennen, so möchte ich gliinhen. d.iss es eine schon 
bald nach dem nd. I rdruck lierausgekomnieiie Krturter Dearbeitnng 
gegeben liat, der wir jene Vermeliinng mit mitteldeutsclien Schwiinken 
zuzuschreiben haben. Dass einige derselben, wie sich zeigen wird, 
Wortformen dem Bearbeiter von S dargeboten haben, die sicher nd. 
sind, kann nicht dagegen sprechen. Warum sollte ein vermehrter md. 
Eulenspiegel nicht alsbald ins Xd. übertragen word« n sein, vielleicht 
eben so flüclitiu;. wie S, mit Meugung hd. und nd. jSamensformen? 
Eine solche ii<l. Ausgabe köunte dem iStrassburger für seine lledaction 
vorgelegen haben. 

Die Sprache der Strassbnrger Aiisi^beii und die niederdevtseheii 

Spuren darin. 

Die Untersuchung wird einigermassen erschwert durch zwei 
Umstönde. Einmal sind beide Ausgaben, die von 1515 und die von 
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1511), sehr Hii( hti<^ LM'd ruckt. Zweitens l)ef;ni(1 sirli die Scliriftspriirlie 
des Elsasses um die eisten Jalii/eliiite des 15. Jlidts in einem L eber- 
gange aus dem, seit dem 11. Jiidt stark vom heimiselien Dialekt 
beeinflussten Mittelliochdeutschen in die neulioehdeutsche Schriftsprache. 
Die alten langen t, u und ii, welche das Mhd. mit dem Bind, gemein- 
sam hatte, waren z. ß. noch nicht völlig den nhd. et, au und eu ge- 
wichen; ebensowenig das alte o?< dem ai*. Die süddeuf sehe Aussprache 
gewählte (ift llir die Stumndaute keine sichere Hnndhabe. wann der 
80«»;, harte, wann der weiche Laut /.n sclireihen war. Im IJlensjtiei^el 
«aber tritt die Unsicherheit in den Woit tonnen <i:iu/. besonders sclilinini 
auf. Manche derartige Unregelmässigkeiten würden eine Erklärung 
aus dem N4. zulassen ; allein ebenso wohl können sie dem Elsässischen 
Dialekte entstammen oder Druckfehler sein. 

Von einigen solchei- D<»ppelforraen ist s( h(»n oben l)ei r>espreeliung 
des Namens Ulenfpicf/cl die Hi'de gewesen. Andere sind z. B. folgende. 
Gleich .in der <*rst<'n Historie le^i-n wir nacheinander cranz regellos: 
gcdöfft. (}imjf(jntel. der fmi/f. hiulfpfdtcr, (je kniff, taulfgöttrl. die töff'c 
(zweimal), (jdmfft, dt r taufj. Iii. .II steht h((uht, 3J Jwpi ; 35 hinff- 
maHf 3C Jcouff'man, 16 kauflüf, hofliit^ kouflüt. l uv „zeigen*^ gebraucht 
S 1515 seugen (= mhd. Möuyen) 4. 10. 27. 69 (verdruckt gügen, 87), 
wofür S 1519 Hi. 10. 69* und 87 eeigm bessert; beide schreiben Hi. 2 
eögen^ entsprechend dem nd. tögen; Hi. 66 haben lieide -cuf/cn und 
zeigen. Buer, hurrit und Imucr. fxiuren wechseln /. 1». Iii. [:>. 4 1, 
fuw und fair 'M. Für „teuer'" tinden wir t'olgentle Varianten: daicr 
2;i. 40, dücr und verdruckt dürre H'J, thür |(), .IT, thüer (iö, tJtüre 71); 
für „Tüi'e" thicr und thür 40, thüre und düre 53 ; lür ^uähen" ncyen^ 
neigen, negen 43. 48, für ;,8äen" fehen^ fcgen^ fegen 73. Durchweg 
wird meifter und hüner geschrieben, aber 27 mefter, 11 höner\ sonst 
stets heilig, aber heUig 51, heiig IM), wo heidemal S 1510 heilig bessert; 
helithomh 32. wo S 151!) /leiUhunih, wie auch S 1515 in Iii. 31 hat. 
Die labialen und i^utturaleu Sluiniulaute flehen fest; In'ichstens kann 
man als Abweicliunii den l'remdnanu'U Bummern 31 anlÜhren, hreiß 
Hti^ti preis 21 und eiiinialiges pahff in S 1515 neben hahft 34. Bei 
kügel, Kapuze, 30 statt gitgel möchte man an Eintluss des ud. kogel 
glauben. Wie zwei der obigen Beispiele gezeigt haben, kann S d 
und i im Anlaut nicht aus einander halten. Während einige Wörter 
fr^i-lich stets richtig / haben, andere stets richtig oder unrichtig f?, 
herrscht Willkür ■/.. P». bei thor, Narr. 11. 27, thorheit 21, dor 15. 57. 
77, dorrerg bl. hrdoren is. 57. Difch und tifrli koninien neben einander 
vor ni Iii. 18: tneh 21 und dacli 51; hetreiffen 11, er bedroß't 72; 
thüre^ düre 53, thier, thür 10. Am meistc'u sind mit mlid. t anlautende 
Wörter diesem Schwanken ausgesetzt, was sich ans der Elsassischen 
Ausspraclie, die hier auf dor nd. Lautstufo beharrt hatte, leicht ver- 
stehen lässt. Doch ßnden sich auch einige Beispiele, in denen t neben 
richtigem d fiir altdeutsches fh erscheint, so in (reck 15. 24 etc. neben 
dreck 20. 52 etc. trenrjen 31. 10. II. tde 32 (ihUc S 151!)) neben 
diele 1)4 (dilc S 15ri). Das Fremdwort ,,'ronne" wird zu thunn, 
thmne' 12, du^n 64, Wunne, donne^ dune 4ü. Langes a geht im EI- 
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sässischcn in o über: S liedient sich nun l)al(l des hd., bald des hei- 
matlichen Vokals, z. B. gon^ gelten, 51, gan 52; im nd. Lehnwort 
toapen und ivopen 63, wo S 1519 an zweiter Stelle v^apfen ändert, 
loappm 40. • 

Diese r>t is])iole reichen wohl aus, nm zu zeigen, wie nngleich- 
miissig die S])r;i( lie in S ist. rcclit wie es l'el»er>^otzini.crfMi jener Zeit 
aus ciiieni nah vci'WMiultrn I)ialt'kt<> ('i.i!;cu zu sein plic-rt. inalmen 
alxT zuglcicli, Yoisiclitig zu sciu, » ine ahwciclH'udc bona ohne weiteres 
aus einem nd. Texte lier/uieiten. VieUeieht luilie ich die Klippe in 
meinem folgenden Versuche, die nd. Bestandteile von S darzulegen, 
nicht immer gemieden. Doch hahe ich mich wenigstens bemyht, zu- 
verlässig(? Kennzeichen für einen richtigen Kurs zu gewinnen. Solche 
sind 1. Verwendung von Ausdrücken, die nicht der hd., sondern der 
nd. Sprache angehören: '1. riiisrlircÜMiiiir eines l'eLri'iffes (hiicli \Ve<-lisel 
im Ausdruck, besonders eine durch oder vei-kniipt'te (h)j)pelte 1 H iieiiiiuiig. 
wobei sich nieist die eine als nd. herausstellt, bisweilen die, beiden 
hd. Wörter ein drittes, nd., vertreten; 3. augenscheinlicher ndd. 
Lautstand von, beiden Dialekten gemeinsamen, Wörtern, oder ndd. 
Wortbildung, oder Altweichung in der lu deutung vom Ild.: 4. Unklar- 
heiten, welche sich aus Missveiständuis eines nd. Textes durch den 
Ueberset/.er erklaren und so beseitigen lasseit. 

Eine iH'sonch're liesju-eehung ert'ordei'n /inn Schlüsse diejenigen 
Partien des Ihiches, in welchen dni'cli S ^\()^l^pieje und Ueinie des 
Urtextes ganz oder teilweise l)eseitigt worden sind. 

Hi. 1 ist badmüme das ndd. bademome oder -momef die Hebamme. 
Oberdeutsch ist das Wort unbekannt. Vorbei^ steht dafür die tauff- 
götfelj die göttely d. h. die Tat in. Plntweder ist anzunehmen,* dass die 
Hebamme mit bei Kulenspiegel zu (ievatter stand, oder wahrschein- 
licher war es llrauch. dass sie das Kind zur 'lanfe trug. Dass ihr 
auch die J»ezeichnung (/''>l'l Ix'igelegt wird von S, scheint ans der 
L" eher schritt tvcr fein (hmjj]jüt(i watrn zu stammen. Es wird al)er 
nur ein Gevatter mit Namen genannt, Thyl von Utzen. In 5 und G 
begegnet auch das einfache Wort müm für Mutter, was gleichfalls 
nd. ist, aber nicht hd., wo „Muhme" fernere weibliche Anverwandte 
bezeichnet. — Iii. 20 In dt Eulenspiegel ein reff von einem dieb vom 
(ialgen, und Jli. 47 wird das (leripije des im iiier versottenen Hundes 
das reff genannt. Das lld. hat ein Wort rcf]\ TraggeshdI. nu'ines 
Eraelitens ein ganz andei-es Wort als das im Enlenspiegtd verwendete, 
welches (rcj\ rif\ tlect. rcvcs) dem Nd. eigentündich zukommt und 
im Hd. nicht vorkommt. 

Wie bei Murner, ist in S dannockt 27 oder dennoeJU 27. G7 die 
gewöhnliche Form lilr mhd. dannoeh, dennoch. Die 2 (zweimal). 14. 
.27 begegnende umgekelirte Zusnnnnens(^tzung nochdan im seihen Sinne 
ist nd. — ScI/micb: ist kein oberdeutsches Wort. In. Ihdstein, 
Urenu']). Ostfriesland in-nnt man [midie das Knallende der Peitsche, 
im Niederrheinischen die Peitsche selbst, in Westl'alen eine liute oder 
Gerte, und diese letztere üedeutung wird das Wort in Iii. I haljen. 

• 



Digitized by Google 



21 



— Dass henep yrnd^fenep die süchtiificUon Furmeii für hd. Hanf und 
Seilt* «ind, wird Iii. lu aiisdrUcklieli j:^c's:ij,'t. — In Hi. 15 schwatzt 
Kulenspiegel dem Gelolirteii vor. auf weklic^ Weist' er dessen Krank- 
heit erkennen wolle, damit er ihn heilen kr.niie. Der doctor ließ im 
(sieh) fdiH^n, vnd meint aller tvars. Aus dt iii lid. l.isst sich «//fr «t-ars 
nielit l>elegen. Aus dem Nd. liisst diese Lesung sieh Ireiliel» gleieh- 
falls nicht belegen, wohl aber altcars ganz wahr, a. nmuen fest glauben ; 
s. Mnd. Wb. K kannte die RedcnRart: vnd der doctor meint aÜ tpairs; 
S auch wohl, ohsehon er sie ummodelt, aber für srine Lesi r hielt er 
es doch erspriesslieh hinzussusctzen: vnd meint nit anders dann was 
im Vlenfpiegti fa(jt, es wer war. — Iii. Ki tiiebt S ir»l!> des kinds 
kachftiilin statt des JcmdßftiiJin von S I ")}.") und stellt damit die für 
den /usanmieiiliani^ notwendiize Lesart wit tlei' lier. Das Zeitwort tritt 
nach den» Grimm sehen Wörter bucii im lld. zuerst seit dem 10. Jhdt. 
auf, so bei Luther; Diefenbach unter cacare im Glossarium Latino- 
Germ. bringt es aus einem (um 1500?) gedruckten Vocabularius ex 
quo bei, der nach seinem T rteil die deutschen Glossen aus dem Ndd. 
übersetzt oder einfach herübergenomnien hat. Dagegen lässt sicli 
mnd. nicht nur das Vei'bum aus dem Koker. sondern anrli das ab- 
geleitete Substantiv hacke für ceiium bereits aus einem \ o< aluilar V(»m 
,]. 1429 belegen. Der Strassl)ur;^er Lexikogra}>h Dasyi)()dius kennt 
im 16. Jhdt. Verb und .Vbleitungen noch jiicht. Die oberdeutschen 
Dialekte besitzen es jetzt, aber mit anlautendem was es als im- 
portiertes Sprachgut kundtut. — In derselben Historie wird die Bo- 
sat/.ung von Peine spöttisch als nacicende banchre/fen von der bürg be- 
zeichnet. Schon die Gestalt des Wortes hmkrefe verrät die nd. Her- 
kunft. Das Loccumer (ilossar vom .1. 1 1(57 übei-set/.t es durch ))ara- 
fitus; es ist ..einer der immer auf der Dank liegt, fauler Schlingel", 
wie das Mnd. Wb. richtig erklärt. Doch hatte das Wort, wie aus 
einem Meissnischen Schriftstück ' vom J. 1553, das im Grimm's Wb. 
untei^ „Bankriefe^ im Auszug mitgeteilt wird, hervorgeht, noch eine 
speciclle Bedeutung: so hiessen diejenigen .\delieben, welche keinen 
liitterdiensf im Fehle, sondern nur Ihirgwacht /u leisten hatten. 

Hi. 20: Vlcnfpeigcl fprach. fo (ein fchalck) wiird ich vaTcen (S 
1519, verdruckt vaklen S 151.')) gfluißhi. Es ist vakcn ein nd. Wort 
lur »oft^. Da es gerne allitterierend mit vcJe /usannnen gebraucht 
wird, 80 möchte dies vaken unde vele aucli liinter dem oft vnd vil W) (S 
1519, bloss offt S 1515) zu vermuten sein. Ob aber in Hi. 22 alfo 
ward Vlmfpügd vff dem thwm vaHen vergeffen statt varten vaken zu 
lesen sei, ist fraglich. K hat freilich daliir das synonyme dick; das 
wird aber Konjektur sein, l'nd varten kann durch Druckfehler für 
warten, ein Synonym von thurn, stehen und ein md ebenso lässlich 
ausgefallen sein. In S ]5r.> fehlt varten. 

In Hi. 2ü trelien wir mein-mals das Wort hüffchlay für den lluf- 
eisenbcschlag des Pferdes. In diesem Sinne kommt huofflae mhd. 
nicht vor, vielmehr nur in dem von „Uufspur", wie ja ;,Hnf8chlag" 
auch noch im Nhd. gebraucht wird, dagegen in jener Bedeutung 
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„Httfbeschlag". Ein hd. hufffchlagk = fufferratiQ bringt das Hoch- 

luid Ni< (I( rdcutsdie Wb. von Diefenbach und Wiilcker, abw.aiis 
Thüringisclier Gegend und aus dem J. 1523. Hofflach in dieser l^x;- 
deutung liisst sicli dat;<'iren ans nind. (^^ucllcn des 14. und 15. Jhdts 
sehr häufig ))('lc;j:rn: auch saute man bereits im 13. Jhdt. Iiofflayher, 
hofflegher für hoffmid, während (bis Mhd. nur huoffmit kennt. Der 
Nachweis, dass Hi. 23 sich in der nd. Vorlage von S vorgefunden 
hat, ist deshalb wichtig, weil diese Erzählung zu denen gehört, von 
denen die vermehrte Vorrede in S behauptet, sie seien den beiden 
Schwankbücheni vom Pfaffen Amis und vom riaffen vom Kalenbf i i^ 
entnommen. Iii. 23 soll beruhen auf dem Scliwank in IctzCereni Ihiclie 
Z. 1351 — 155G, wonacli der Kaleiiberner. in gleit hcr NVeise eine Rede 
seines Fürsten missl)raui li('nd. seine zerrissenen Scliuhemit SilberricstfM-n 
tlicken und mit Siibeniiigclu zwecken lässt. Der Witz wird viel älter 
sein, als die ungefähr gleichzeitigen Schwänkesammlungen vom Eulen- 
spiegel und vom Kalenberger, und jede der beiden hat ihn selbständig 
gestaltet und erzählt. 

Hi. 28: er tobt nit J^xng. Schon Lappenberg hat das ndd. Wort, 
das darin steckt, erk.tmnt: es ist toven^ toiven, töven 'zaudern, warten'. 
— Hi. 35 lässt S 151!) den ani;eführten Juden sagen: tcir fcind von 
dem gohen hdrogen. Lappenberg S. 250: „Gohe, m\K\. gouch^ iü(Uscher 
Ausdruck für den Christen." Wenn der Dativ Sing, gohen auch au.s 
dem hebräischen Plural ffoßm entstellt sein könnte, so ist doch g<nieh 
ein ganz anderes und deutsches Wort, das stark flektiert, Kukuk und 
übertragen Narr bedeutet. S 1515 und die übrigen deutschen Aus- 
gaben lesen gecken. Falls dies die richtige Lesart ist, wäre es wieder- 
um ein Heispiel ud. Sprachgebrauchs; denn gecke^ geck ist kein ober- 
deutsches Wort. 

Iii. 51 lieisst der dritte 'fag der Woche in Ö 1511) dienftag, in 
S 1515 verdruckt deinfttag. Diu alemannische Bezeichnung ist eisUig 
oder, was Dasyi)odius, der Strassburger Lexikograph des 16, Jhdts., 
allein fiir „dies Mai tis" kennt, zlnstag. In Mitteldeutschland war da- 
mals allerdings schon der nd. Ausdruck eingedrungen, und so mochte 
er dem Redaktor von S bekannt sein: ei- liätte ibn jedocli siclier 
niclit verwendet, wenn ei' selbstäiidiir mit dem StulVe L'esetialiet, wenn 
er eben niclit übersetzt liätte: ei- behielt den Ausdruck einer Vorlage 
bei. Ob er aucli sich der ud. Wörter praß'm (richtiger braffen) 07, 
hl/mipm 75. 76, zu paa 85 ohne eine solche bedient hätte, lasse ich 
dahin gestellt sein, da ich nicht weiss, wie weit dieselben zu Ende 
des 15. Jhdts in Oberdeutscbland eingebürgert waren. 

Noch einige andere Ausdrüc ke sind mir aufgefallen, die wenigstens 
nicht Klsässiseh zu sein sclieineii. wenngleich sie ausser im Nd. sich 
auch im Md. und im Od. linden; doch da ich darüber nicht zur 
Klarheit gelangen konnte, so übergehe ich dieselben. Erschöpfend 
kann und soll meine Untersuchung nicht sein. 

Mehrfach hat der Bearbeiter von S zwei Wörter für dieselbe 
Sache. Entweder erklärt er selbst das eine durch das andere, oder 
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er WL'clisclt mit l)oitlcn. Mcistons lässt sirli eins als lul. narliweiseu; 
in einigen Füllen sind beide lid., dünn liet'and er sicli ort'enbar in 
Verlegenheit, wie er am i)as><en(l>^t('n übersetzen sollte. .,Sehoek" als 
liezeicbnung einer bestimmten Men^^e ist im Obfnlciitschen uieht ge- 
bräuehlieh. Darum wird es Iii. 4 erkliirt: zivri fchock das iß zwei- 
mal 60; später wird es als schon bekannt vorausgesetzt: ein fchock 
hiiner 67 und fünff 100 alter fchock 29. Bei letzterem Ausdruck konnte 
eine Deutung auch dämm gespart werden, weil er im gewerbe- und 
handeltreibenden Strassburg nicht unbekannt sein mochte, wenngleich 
diese Münze dort nicht geprägt ward. Es sind 500 alter Schock- 
grusclien oder j^ar 500 Schock .ilter ( h itschen M gemeint, lieber diese 
Münze und Rechnung s. Frisch, Teutsch-liatein. Wl). II, 218. Sie 
galt vornehmlich in Magdeburg, Meissen und Böhmen. 

Das wekelrot oder mMriiit*)^ bestehend in Brotschnitteo, die 
in Fleischbrühe oder Fettsalse aufgeweicht sind, erfahrt in Hi. 7 und 
8 folgende erläuternde Umschreibungen: das weckbrot oder das femel- 
hrot, ein fuppen oder hrei das hei/fet das weckhrott in dem land^ die 
fuppen oder das weckhrot^ das tccclibrot oder die mctzcl fuppen, fcißle 
fuppe. Die erste FmsclncilHin.u. fcmdbrot, t^eliilrt der Febersclirirt 
an; sie deutet ivcckbrot als wccle, eine Art Semmel. Da dicsei- Iiitum 
einem Niederdeutschen {iid. week, weich; tvegge^ Wecke) unmöglich 
zuzuschreiben ist, wird so die Ueberschrift nicht in einem nd. Texte 
gestanden haben. — Hi. 10 vrird der Adeliche, der fi^ on herrendienß 
vß dem fattd emert, junker genannt, einmal jedoch der hoffman oder 
Junker. Hoveman galt im Mnd. sowolil für einen adeliclien Gutsbesitzer, 
als uncli hatte es. weil sich viele derselheii auf Du^e-hklepperei legten, 
die Nebenhedeiitun^ von Straui hrittei'. — Das ml. ndcr, riitcr bedeutet 
fatelles, ftipendiarius, ai iniger, curienlis, decui io nach den Glossicrungen 
des Mittelalters. In Iii. 25 ist es beibehalten: der hertsog mit feinen 
rütem; in Hi. 15 wird des bifchoffs hoffgefinä auch bezeichnet als 
die rüter vnd das hoffgefind, die hofiüt (S 1515, die reiter vnd hoflüt 
S 1519; so auch nachher beide Drucke), die rüter. Vermutlich gehen 
ritfer und reifer auf ein rüter im Fitext ziiriirk. — Tfior oder nar 
I J. 15. Narre ist. wie ja aus lliaiit und .Manier zu erselieii, der 
^ebiliuchlicliere Ausdiu< k in St ras>l»urg: es ist ein obeideiitsches Wort, 
wohingegen im Mnd., neben gcck, dorc galt. S wei hselt bestiiudig 
mit beaden Ausdrucken „Thor** und „Narr**, doch hat letzterer die 
UeberhUnd. 

Der Bücker heisst oberdeutsch hech\ brotbecke; in Strassburg 
laut Dasypodius' Wörterbuchs beck, brotUicher. Becker ist dagegen 
md. und nd. Bildung. In Iii. IJ. l'.l und l'<> wird bald becke, beck, 
bald hecker, in diesem Falle aber meistens erläuternd brotheckcr gesetzt. 
— In der letzten dieser drei Erzählungen verklagt der Bäcker seinen 
Knecht, der den Galgen ])pstohlen hat, beim burgermeister. So wird 

''i negentein dufent fchock oldcr ;/roffrn ; GraiüolV, Chronik des Defmar II, 
549. ^) Vgl. Koker S. 329; et/n gudi wckcbrot in der fcfu>Uelen, dar mach allemnn 
na iaflen. 
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dieser Beamte stets (vieruudj in S 15 Iii genannt, Nvaiireml S 1515 
eiumal schreibt ätr ummeiskr oder ImrgemHsUr, Scherer S. 80 
bemerkt, das veiTate den Strassburger. Gewiss, denn „Ammeister" 
ist in Strassburg die Bezeichnung für den „Bürgermeister^^ Wäre S 

ein Originalwcik eines Strasshuriiers, so würde gewiss nur vom 
Amiueister und nielit vom IJürgeniH istt i' in Hi. 20 die Rede sein. — 
Umgekehrt sit/t S 151!) in dcisclhcn Historie statt fein deich ligt in 
der mültcn von S 1515: fein deik liegt in der multen oder im drog. 
Moide ist im Mnd. ii.iiiz iUdieli: dji^viitMi ist midte, mtdde nach dem 
(uimm'schen Wb. im lld. erst im 15. Jhdt. aiilgekommen, Dasypodius 
kennt es noch nicht. 

In Hi. 26 wird die Kippkarrt ßürtskarch (ßuHäkarck S 1519) 
und fchütkare (fchiittkarre Ö 1519) genannt. SchütJcarre belegt Lexer's 
Mhd. Handwörterbuch aus einer Nündierg« !- Sprachquelle, das .'indcrc 
Wort verzeielinet er nieht. Umgekelut ft'ldt jenes im Nd., wäln*end 
ftortekarre oft begeunet. — Das ol)erd. \Vort für Gelage ist «r/e, das 
ndd. gelach oder lach. !);iss letztere Wörter dem Kedaetoi- von S 
nieht geläntig waren, zeigen die /usamniensetzung nuilgelach 3;5, die Kiit- 
stcUungen gtloch 12. &2 und, nebst Turaplirase, gelagt oder ürtin 55. 
Gt^aeh steht 66 ; aber die richtige hd. Form wäre gelag gewesen« Ln 
Sinne von „Zeche*^ bedient sich S stets des oberd. Ausdrucks «rte, 
so 17. 72 (zweimal). 80; einmal aueli für „Gelage" in Hi. 77, welche 
Historie jedoch schwerlieh im ndd. Eulenspiegel gestanden hat, wie 
sie denn auch in K und A fehlt. - Quad oder höß oS spricht für 
sich selbst; es wird jn'etnand einfallen, den erstereii Ausdruck für 
oberd. zu halten. Kuutor ist im Mnd. ..ein allgemeiner Name für 
Schreibtische, Schi eil)[»ulte und Schränke mancherlei Art" (Wehrmuun, 
Die älteren Lübeekisehen Zunftrollen S. 512). Im Mhd. kommt diM 
Fremdwort gar nicht vor, während im Mnd. es so gang und gäbe 
war, dass huntormdker ein Ausdruck für Tischler ward. In Hi. 62 
sagt der Tischler zu Eulenspiegi l : Iring die fier bretter vff das Iconter 
rff das gnauweft eüfamen in den leim; und nachher werden diese 
liri'tter die Irufcn tifch- oder "kontorhretter genannt. Statt fchreiner 
wird im Original aucl) wohl kuntornudcer ^^estanden haben. — Oben 
habe ich unentschieden gelassen, oh nd. KiuHuss in <1en so sehr 
variierenden Formen für ..Taufe, taufen"" in Hi. 1 anzunehmen sei. 
Wenigstens, dass der tuuff und die töffe neben einander vorkommen, 
möchte ich jedoch aus einer nd. Vorlage ableiten. Dasypodiu'b kennt 
zwar tauffen und teujfen^ aber als Substantiv nur der tauff, wie denn 
auch diese Bildung im älteren Hd. die gewöhnlichere ist. Im Nd. 
dagegen herrscht das Feminin dö]>fi. — Zwischen zwei lÜldungen aus 
demselben Stamme scliwankt S aucli in Iii. 715. nändicli zwischen der 
fot und der fomen. Dasypodius gieltt Aviederum nur eine Form, fanden 
oder fomen. Auch habe ich nicht linden können, dass fat^ fot bei 
Strassburger Schriftstellern vorkomme. Und dass dem Bearbeiter von 
S das Wort fremd war, geht aus dem falschen Genus hervor, das er 
ihm, wohl durch fanten veranlasst, erteilt hat. 
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HL 86 teilt mit anderen Historien die £igentSinltcbkeit, dass 
Ueberschrift und Inhalt von einander abweichen. Nach der Angabe 

(It'i- Uclxrschrifl ass ein HoUüiult r lIl(Mis])t'igcr8 gebratene Aepfel, in 
welche dieser fajfomen (S IT)!;"), faffonien S 1519) getan hatte, vß der 
kachclen. In der l!r/äliliin,iz: aber briiii^t K. einen niässig^) gebratenen 
Apfel mit' den Tiseh, iiuclidcni er dru vol jUcycn oder mucken gestossen 
liatte. Naeldier werden l)l(»ss mucken erwähnt. Halten wir uns an 
diese Da,rstellung in der Krzühlung selbst, so niuss der Verfasser von 
S in seiner nd. Vorlage fleigen gefunden haben. Für das Tier . aber, 
welches wir nhd. Fliege nennen, ist oberd. mnele der gebräuchlichere 
Ausdruck. Dalier wird das erste Mal flieffe durch mucke verdeutlicht, 
das zweite Mal aber nur das lieimisclie Wort gebraucht. Derjenige, 
weh-licr die Iiilialtsangaben hin/.iifiiiitc. was /ntrlcicli mit der (jtli('<h'rung 
des aiiränglicli als ein (ian/cs tortlauicndcn Kornaus durcli AuHösung 
in Historien stattgefunden haben niuss, dieser L rheber sovieler Rätsel 
im Eulenspiegelbuch, muss Anstoss genommen oder falsch verstanden 
haben, dass der Holländer sich aus Ekel brach; er ersetzte die Fliegen 
durch ein Brechmittel. Saffmie ist nämlich die PHauze und Medicin 
belleborus, Nieswurz. Die gewöhnliche Form ist allerdings fehaffönief 
fchaffonk: docli biitct faffümje z. B. auch Initlicr's rtlilcgginge der 
Kvangelicn van Paschen ;m wcnte up den Advent, Wittcmberch 
Dl. 'MV.V^. Der Name, welcher auch als fchürnffonie vorkommt, scheint 
aus l'cammouia entstellt zu sein. Diest; wird nmd. glossiert durch 
feamponie, foammonie, mhd. fehami^oHie. Schafftmief faffonie ist aber 
hd. nicht nachweisbar. Die gemeinsame purgierende Wirkung beider 
Pflanzen, des hellcborus und des Purgierkrauts oder convolvulus 
seammonia, wird veranlasst haben, dass der Name dieser auf jene 
übertragen ward. Die kachel in der rclxMscliiift nniss man wohl als 
massige Abweichung des Ausdrucks vom tellcr der Historie milder 
beurteilen, als jenes Vertauschen der Fliegen mit einer Medicin. 
Allein, dass ich dem Aiifertiger des Titels nicht zu sehr Unrecht tue : 
es Uesse sich auch denken, dass er sich keine weitere Freiheit 
genommen h^be, als bloss zwei Pflanzen, beziehentlich Arzneien zu 
vertauschen, und dass in den Fliegen und Mücken des Textes sicli 
eine starke Fintstellung berge. Der Peifnss. nrtemifia vulgaris, heisst 
nd. unter an<lerm aut;h mugqcrt, viüfjgerik (angcls. mugwi/rt, artemifia. 
mater her])a: engl, mugwort. artemifia vulgaris und in Yorkshire arte- 
mifia alilinthiumj. Das vielleicht seltene Wort wenigstens in der 
Ueberschrift durch eins ähnlicher Bedeutung zu erläutern mochte einem 
Herausgeber einer jüngeren nd. Bearbeitung des Buches erspriesslich 
erscheinen. S liess dies Wort unangetastet, kam durch muggert aber 
zu der Aenderung mucken, die er durch das gemeindeutsche Wort 
fliege näher bestimmte. Ich weiss recht wohl, dass man gegen diese 
zweite Erklärung berechtigte Bedenken hegen darf; doch halte ich 



') Statt mäßlichen ist müßlichen wohl verdruckt^ eiueu zu Mus gebrateucu 
Apfel kann man sieht Bchilfin. 
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dieselbe nicht für unmöglich. Aus A Hesse sich niöglicliei'wcisc Ent- 
scheidung holen. E hat müekentrdcs statt des zweiten mudten. 

Die Anstellung, welche Eulenspiegel nach Hi. 11 bis 13 in Buden- 
steten überkam, wird dreifach bezeichnet, diircli mrßner oder figrift, 
dann ahwechselnd durcli meßucr oder durch figrift, dazwischen aber 
durch hiftor (in S iril') zu kr ul fter verdruvki) und custor. Aussoi-dom 
bedient sicli S 151!) einer vierten Bezeichnung: das fie V. für ein 
gJöchur annamen. wo S 1515 l)l()ss das fie V. annamen hat. Dasy- 
podius bietet figrift, mcßner, glöckncr, aljiT kein cuftor oder küfter. 
Dies ist im Mnd. (kofter) der verbreitetste Ausdruck, daneben bestehen 
kUckeHer und in den binnenländischen Gegenden vomehmlich cpper- 
man, cfftrman^ d. h. der dem Priester beim Messopfer zu assistieTen 
hat, ein in Süddeutschland unbekanntes Wort. Das aus dem Latei- 
nischen eiiftos verständliche und, wenngleich nicht in Strassburg, doch 
sonst in Süddeutscldand nicht ungebräucliliclie ..Küster" behielt der 
Uebersetzer ])ei, in l'ebertragung von oppfnnan bediente er sich 
beliebig bald des einen, l>ald des anderen hd. Syncmyms datür, — 
Kbeiiso s( lieint hajftn oder düppen 10 auf ein im Oberd. nicht vor- 
kommendes Wort zu weisen, mutmasslich i)ot^ das auch in Hi. 87 für 
hafen gestanden haben wird. — Der Wechsel zwischen karck und karre 
Hi. 6. 26. 46 (in S 1519). 64. 88 und zwischen kante und kanne 57. 
92 beruht auch wohl darauf, dass S Tebersetzung ist. 

S 1515 und S 1519 haben unaldiiingig von einander einen älteren 
Dru(;k (HV) des Kulenspiegels benutzt: s. Scherer S. s;j. Das wird 
iM'stiitigt durch die Verschiedenlieit des Ausdrucks an manchen Stellen; 
und zugleicli bestätigen diese AI)WeicliungeTi. dass 8 nur rebersei/iing 
ist; ja, einigemal hat bald S 1515, bald 6 lölÜ eine ud. Üildung 
beibehalten. 

Alfo maft der pfaff Ulenfpiegel vber feinen wüUn vrlaüb ffeben^ 11 ; 
für vber setzt S 1519 funder. Das kann zwar Ersatz eines yeraltet(>n 
Ausdrucks durch einen üblicheren sein; denn über kommt im Mlid. 
für „gegen, wider" vor. In einem Si)rachdenkmal jedocli. in welchem 
sich schon so viele licste ndd. Spi-.ichircbrauclis haben nachweisen 
lassen, ist man eher <:enei^t an zwiefache l «'bei't la^Ming eines IVemden 
Wortes zu denken: bovcn war im Mnd. in jener Bedeutung recht üblich. 
— In Hi. 12 gilt die Wette zwischen dem riaÜen und Eulenspiegel 
eine thunne biers; in der Ueberschrift der Historie gebraudit S 1515 
dalFur ein bterthunnen^ was S 1519 bessert. Wahrscheinlich war diese 
Ausdrucksweise in Süddeutschland unüblich, wie sie ja auch misver- 
ständlich ist. Im Mnd. bedeutet aber beertunne, pikvat^ ftaalvat usw. 
nicht nur ein iiir solche Gegenstände bestimmtes, sondern auch ein 
djimit getiilltes Gemäss. Da bicrthunnc liiei-, saffomc 8<i in der re])cr- 
schritt steht, so folgt daraus, dass die Üebersclirifteu schon von einem 
nd. Redaktor herrühren. 

Tli. 13 (Osterspiel in Budensteten): da ward sie (die pfa/fenkeUerin) 
gifftig au/f V.j vnd f prang vß dem grab, vnd meint ße woU sfm in daa 
anUU faüen mU den fügten^ so S 1515, dagegen S 1519: giflig tmnig. 
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Giftig in bildlicher yprwendung für „erbost, zornig", lässt sich weder 
mhd., noch mnd. nachweisen. Vot^/iftich im Sinne von „boshaft" 

begegnet dreimal in den von Hiinselmann his^'. Uraunsihweigistliou 
Chroniken II, 399. 400. 400. Eifti vorgyfftich hattfch uyff stellt im 
Schip van Narrafronien 4'2!>:{: wie Hrant hn lid. Original hat. kann 
ich, weil mir i\\r /arnike'srlir Ausfialx' nicht /nr Hand ist. .nicht an- 
geben; wahrscheiiiHch vcriiiffiij, da <lies im tigürhci^'n Sinne noch ein- 
mal von Lexer im Mhd. Handwörterbuch belegt wird. Sollte das auch 
hier die ursprüngliche Lesart sein? warom aber dann die Aendertmg? 
tind warum der Zusatz in S 1519, der giftig zum Adverb macht? 
Grade diese Lesart bin ich jjeneiL^t die ursprünglirlicre zu be- 
trachten und auf ein nd. (/ichtich tornefch, d. h. „offenkundig zornig" 
oder „gewaltig V) z." znriick/uführen. 

Die Hi. ±2 ist besonders reich an Varianten. Eine, vartcn in 
S 1515, welches Wort S 1511) weglässt, ist schon besprochen. — 
V. fach durdi das fcnftcr, S 1519 gucket. Letztere Lesart giebt das 
bezeichnendere und hier passendere Wort. Ks fehlte dem Ahd. und 
war auch im Mhd. selten; im Nd. dagegen Int das starke V( rb lilicn 
ein sehr gewiihnliches Wort. An unserer Stelle wird ein leck eines 
nd. Textes dem gucket zu rirmidc Hegen. — V. ruff't wider herab: vor 
eß'ens fo rüff ich oder (hii)i^ nit f/crn. Hier liat S 1')1M vor effcn fa 
(lies so) ruf ich oder dauz nit (jcni, was. im (icgensatz zu der Lesung 
von S 1515, einen guten Sinn giebt und in IJetreiV von vor cffcns auch 
besser hd. ist. Vor etenäes kann ich aus dem Mnd.. nicht belegen, 
wohl aber auf analoge Falle den nd. Brauches präpüsitioneller Ad- 
verbien, die auf 6-6' ausgehen. eisen; 8. liübbcn. Miid. < «ranim. § 86. 
Ob dan^ das Iii- htige ist oder nh nur schartsinnig»' Konjektur von 
S l.'il!»V K.. (h f S 1515 ]trnu(/t liat. lässt das uiivcrst:iiidncli<' ^/<m«s 
weg: liir effens roiff'cn ich uiet (lern. Man liiittr clici- blas erwartet, 
als danz. Wie, wenn tat im Original gestanden hätte V Das konnte 
leicht für „(ichj tue es" genommen werden, wenigstens von einem 
80 flüchtig arbeitenden Schriftsteller, wie der Redaktor von S sich 
beständig offenbart. Tuten., ins Horn stossen, lässt sich j>berdeutsch 
schwerlich aus dem Mittelalter nachweisen, wohl aber mitteldeutsch 
und niederdeutsch. — Der (iraf eilt mit seinen Mannen den l'einden, 
die ihm die Kühe geraul)t hatten, naeii und holt auch ein huffcn fpccks 
vff finen finden, vnd hiiiven sü. mitt fiedcn vnd brieten, S 1515. Man 
fragt sich, warum der (irat Speck genommen h^t und nicht lieber 
seine Kühe, und woher den Speck? aus den Provianttaschen der Feinde? 
K, der durchweg mit Ueberlegung vorfahrt, sucht zu bessern: hoHd 
mich do ein houff wttrr few vp fyn viand, vnd* flogen do >o hcrd mit 
fgten fpccks vnd hrieden. S 1519 hat die richtige Lesart: holt auch 
ein hufcn quecks vf feinen ft/nden, vnd da Muen fie rü ftiickcn vnd 
brieten. Queckt quick^ im Genitiv guekes^ ist ein bekannter Ausdruck 

') In Kautzow's Cluonik von ronuucrn, hrsg. v. Böhmer, S, 7. 46. 59 wird 
nichtich, jirhtig als Adverb des Grades zu Zeitwöftern gesetzt, ungefiUir übersetz- 
bar: „gewaltig, heftig, sehr". 
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des.Nd. IVir Vieli^ speziell liir liindvioli. Es jirlaiig dem Gnifeii also, 
einen Teil des Uaubes dem Feind wieder ul)zuja}^en. Nach der \n- 
strengun}? dos Zuf?cs und Kampfes lässt er dann das Mittn^^snialil zu- 
rieliten. Hier liat S lölf) die urs])iün,ulielie Lesart bewalirt. Tohouwcn 
ist niinilicli der teelinisclie Ausdruck der Sclilacliter und Kciclie sowohl 
für das Schlaciiten, als aucli besonders für das Zurechtliauen des 
Fleisches zum Kochen oder IJrateu. Vgl. Ztschr. des Vereins für 
Hambg. Geschichte V, 114: e^i Uok, dar me uppe thohouwd in der 
koken. Der Schluss des Satzes wird im Nd. gewesen sein: unde foden 
nmle brectlen, sotten und brieten. — Nun heisst es weiter: V. gedacht 
vff dem thiirn, wie er auch etwas von der brut mocht hr 'uujen, vnd nam 
acht der Zdi, wan es effcus zeit wolt fein; für hrid liest S l ')!!) heiid. 
Danacli muss man annelimen, dass der (Iraf von seinen wiedererbeuteten 
Kindern sogh-ich eins oder nu'hrere liat schlacliten hissen. Das giebt 
einen guten Sinn, denn es scheint erklärHcli. dass er seinen Leuten 
zum Lohn diesmal frisches Fleisch zum besten i^egeben habe. Das 
Wort „Beute'' findet sich noch in Hi. 87: V. fijnich^ von differ hiit 
gehört mir das (B 1519: die) halb. Es ist das nd. hüte^ das zunächst 
ins Mitteid., d uin aucli ins Oberd. eindrang. Sein Vorkommen im 
Strassburger Eulenspiegel scheint das frühste lleispiel in oberd. Sprach- 
quelleti /u sein. K hat das brut von S löL') durch (van der) bruit 
wie(h'rgegel)en. was W(dd s(»viel wie hroid, brof. engl, broth^ mhit. 
brodium, die Ihiihe, sein s(dl; vgl. brocfjc, hrui\ hutvct, bruwe im ndl. 
Etymologicon des Kilianus lJuHiaeus. Ich halte diese Lesart mir für 
eine Konjektur, von K, die er auf' Grund der Lesart hrui in S 1515 
gemacht hat. 

Hi. 25: erfcknitim (dempferd} hald den hauch vff; refch S 1519. 
Nd. vufte? — Iii. 37: die kellerin Äufr an m Itaigen, vnd fpüwet vber 
den tisch; eu. bycken S -151!). Lappenberg wollte brechen lesen: aber 
A. V. Keller iiinniit es wohl mit Fug für das schwäbische bücken, 
husten; vgl. (iriniurs Dtsch. ^VlJ. unter bickcn und hexen, trocken 
husten, hüsteln. Was unter lid. bälgen zu verstehen sei. lehrt Fiscliart s 
gereimte Bearbeitung: die kellerin Hub an su bulgtn : gang mit dein 
würften an 'den galgen! (s. Grimmas Wb. unter ;,baigen^.) Allein hier 
handelt es sich weder um schelten, noch husten; es wird ein Ausdruck 
verlangt, der übelwerden, würgen bezeichnet. Das tut das nd. walgen 
und die Ableitung walgeren. Das Hd. hat dagegen dem Worte walgen 
die ursprüngliche Bedeutung ^^sich wälzen, rollen" bewahrt. S 1515 
suchte sich zu hellen, indem er von balg, venter, ein neues Zeitwort 
fahricierte. — Hi. ,38: da wart er ir beide ledig; qint S 1519. Hier 
möchte letzterer Druck -das nd. Wort bewahrt haben, (/uit ist freilich 
sonst ebenso gut hd. Aehnlich steht es um gükclfpil 31 in S 1515, wofür 
S 1519 nairry bietet. GükelfpH wird verdruckt sein statt gökelspü. 
Hi. 48 steht gaudcelfpil, 2 geuäserei und in S 1519 göelderei, 23 gaudh 
lerei. So ist auch goukdfpd im Mhd. belegbar. Ndd. Form ist gokcl- 
fpel; aber narrg kann nicht im nd. Text gestanden haben. - Iii. 
46: der mHfter mit den gefeUen liefen K. gvL fuchen vnd in eu. beheben 
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vmh den frhaden ; in s\i hrhalten S 1510. Das entsprechende tkI. Wort 
wäre bchcrdev, hcluirdaiy festnehmen. — Iii. 50: da wurden die fchncider 
ewnig vff in; ganM bös S 1519. Stand im Ndd. qu/ä oder etre, ere? 
— HL 52: du ftinckft fo vbd alß dreck; der kürßuerjafft: fehmaekftu 
das nü gern? reuchftu S 1510. Im KIsässifMshcn Ix thutct rtecien 
(int 11 (lerueli von sich geben: dasselhe kann ancli fchmacken und 
fchmcckcn hcissen. danelien al)er einen (ierueli eniptindcii (»der wahr- 
nehmen: iukI das ist Iii« )- L'ciiiririt. Im Nd. hat aber ruhen, rühm 
diese wie j<'iie Iicch-iitiiiiii. > ir>l'.l hat also riiicii nd. Ausdnick hci- 
l)i'halteii. was in di»'st'jn Kalle nalie nenuii laj;, von S l")!"» aher nieht 
gebiihgt ward. — In der Iii. (17 liat S 1515 hcngft, S 1510 gaul. Im 
Ndd. wird dafiir jmgc gontandcn haben. — HL 78: das fpil ml iets 
gut werden, S 1510 hüt; ndd. Jiäto? — Hi. 78: ein grau/äieh thier 
ftat bei dem feür, wo S 1519 ein gmußlieh cistlich thier hat. Eistllch 
ist von Lappenhei ir riditii; Hir cislirh, cgrsJich j^enoninien, graußlich 
aU griHfilkh, Heide Wörter ix'deutcii dass(>Ibe. Im n(h]. Texte nmj^ 
iirrfcJil- Liestandcn lial)eii, welelies zwar inj iilid. (/nißlirJt tortldtt. al)er 
nieht im Mlid. jexistici te. nnd fisk, die ciiu'm Strasshui'<irr u1iv«'rstiind- 
hVhe K(»ntraktion vtm eislik. In es was graußlichcn kalt 71 kann 
(jicfeliken übersetzt sein, da^figcn in da ward er griißlich bckümret 5.3 
wird eher groUiken (sehr) stecken. — Auch einem entstellten nnd darum 
wohl ron S 1519 weggelassenen Adverb in Hi. HO, der wirt fprath 
fnillich das er das gelt grb, wiid ein nd. W<»it zu (Irunde liegen. 
Nahe liegt, auf num I)ruekfehler ITir firnllich, frinilich zu raten; 
warum maehte aber S 1510 niclit «liese h ichte Konjektur? und warum 
liaJf sirh K dureli ftoltz? Man darf viellei<'lit rmfdikcn, gcvenfctlikr 
(lioui hlcrisrli. in VcrstcIliuiL! i mutniassen y — Xau ih'\u Hund, den 
Kul('nspiog(d"s Wirtin so lieb liattc. dass >ie ilm immer auf den Seh(»ss 
nahm und dass sie ihm von ilaem Kssen stets etwas abgab, heisst es 
in Hi. 82: da he$ die wirtin ein eöUigs hündlin, den [!J hd fin gantt 
Heb; S 1519 giebt ein anderes Adjectiv an, £Örif, Dies Wort scheint 
mir Keller in Pfeiffer's Germania XII, 08 richtig als zart, schwäbiseh 
^rrl. bestimmt zu haben. Zöttig heisst aber „zottitr '. was als Epitheton 
«les Hundes uanz übcrthissii? ist. Ks wird ein Ausdruck verlanirt. der 
ihn als /irrliclics. zartes S< li< > vliiindclien cliarakt^-risiert. Ndd. Icjd- 
hmtd oder frpp/ fl/iiud, der aiil dem rej)pieli 'liej^t (den mcn mer dor 
luft helt, wie die (jlos^e zum Saelisenspiegel III, 47 das Wort erklärt; 
8. Homeyer SSpgl. I, S. 343), würde passen und e])en8o das Adjectiv 
iertd, tartlik. Wenn ein tertel loppcthund^) im Original gi^standen 
hatte, so würden sich beide Strassburger Ücbersetzungen verstehen 
lassen, da S 1515 an top, toppcn gedacht haben kr»nnte. 

Viel Mühe liat die Seb<dte des von Kulenspiegel auf dem Toten- 
bette ])etrogenen ( leistlielien in Iii. 1>2 L^-maelit: o Irin ein rorfrillf/rr 
ffhalck hift du ; vortrcilgcr 'S 1510. Lapjindx'i i: wilMesen : vorderligcr. 
Keller, Germ. XII, 00, meint, vorthcilig^ vöitdig heisse Jioch jetzt 



toppet ist Nebenform von tepjtet; s. Mnd. Wb. 
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j^pfiffig, betrügeriscli, eigennützig*'. Scherer S. 83 konjiciert voräeiläer, 
vordddir, „es steht vor /bAafik in einem Ausbruch grimmigsten Aergers 
über Eulenspiegels unflätigste Unfläterci". Ich glaube, vorcJitdik hätte 
S wohl zu übei:setzcn vorniögen; um Eigennutz war es Kulenspiegel 

hier iiiclit /u tun; und verteilen == verdammen, v<'rHuclicii, ist zwar 
mild,. al)er niclit mnd. Wie erklärte sich in dieser letzten i-Aeixesc 
dann vor statt ver? Ks wird einfach vordrcflik, vordrciUik da^<'standen 
haben, das im Mmld. ausser ^verdriesslieh, lästig" auch die iiedeiituug 
Ton frech, unverschämt^ — protervus, importunus sagen die Glossen 
— ciltwickelt hatte. Nun hätte sicher der üebcrsetzcr dies Wort 
gleichfalls vcrsteli( !i müssen; wie aber, wenn ?w<?rci7i^ verdruckt war? 

Im Niid. geiirauchen wir Ja" !j;(Tnc „als Conjunctinn (xh'r Adverb 
eii|i; in den Sat/.veihand ein,uefii<:t fOrinim's Wh.i. stannnt ans 

dem Nd., wo (hifür jo stellt; was nicht die I»eja liun,i!;s|»;i rt ikeh soinlerii 
das Zeitadverl) „je'' ist, nur in weiter entwickelter iJedeutung von 
„immerhin, dann, nun, allerdings, gewiss, jedenfalls, doch". Der Nie- 
derländer, der das einfach^ to, ie aufgegeben hat, bedient sich dafür 
der Zusammensetzung immers mit «h'r gleichen Kegriffsentwiekelung. 
Dass Mischung mit dem, den Satz einleitemien ,Ja" stattgefunden 
habe, leuirne i<-]i Tn'elit. Aher eiirentlicli hd. ist jene Verwendung von 
,,ja" nicht ; vieliiielii- -Jiehraiiclit das Mini. ;j;ra(le so, wie das Miidd. 
jo, d'iv entsjtrechend-' Paitikel ic. Krst Lutlier, der mit je und }a 
abwechselt, hat die I orm ja statt jo oder je in die nlnl. Sprache ein- 
geführt. Vorgearbeitet hat ihm S: Als ir dan gefprodten hoa^ t«ft 
foU es ia fa ^ effen md irineken als tr, 11 ; das hah ich ia alfo ver- 
ftanden, zn kffi tvard V. ifi kranck^ 38; du bist ein hcfrogucr 

fchalck, iva du ia liarkummesty 64. In Iii. 88 mag vielleicht yo krenker 
im nd. Text ^'estanden ]ial)en. I>eweis('n(l i^t die Stelle in Iii. 10: 
er (jedftchf, mein juncker hrl micJi jo (/liflffeu, weil S l;">ir> hier nlfo 
gehiiffen ändert. In Iii. 78 hat dagegen 8 1511) ifi\ wiihrend S 15 lä; 
da es nun nit anders moeht fein. Für fitin in ir fnijten nun 15 wird 
im Nd. auch yo gestanden .haben. 

Besprechung erfordert schliesslich noch der nicht immer über- 
einstimmemle (iehrauch von niergen, uirgen inid nienen, niener in 
l)eiden Drucken. Jenes ist eine nd. (nergru } uikI mitteld. Bildung, 
der im Oberd. diese hetden entsjireclien : doch ist vlcrr/ni IieriMts im 
Mittelalter in die süddeutsche Sju-aclie ziemlich einge(lrun^^eiu so dass 
es nicht grade W under nehmen würde, wenn wir ihm um 1500 in 
einem Strassburger Buche begegneten. In Murner^s Schriften') ist sie 
mir nicht aufgefallen; vielmehr hat er niender^ und für „irgend" 
yendert. Ob Se])astian lirant sich des niergen bedient, weiss i< h nicht. 
Im Eulenspiegel überwiegt niergen über die oberdeutschen Wörter, 
was schon auffällig ist. So: er het doeh noeh virrfen kein fenrp (jrfchnu 
10; fo dunkt mich nim/eii kein hcffer hnffchlag fein dnn von (Uhrr 
vnd von golt^ 28, Zusatz, (i) von S 15 Ii); V. fand niergen faßte in dem 



Ich kenne allerdings nur seine Schelmenznnft und den liUtherisehen Narrai- 
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fchanck, 44 ; da fand ich niergen feifSte, 44; F. verdient niergen (merngen 
S 1519) yroffen dank, 47; kan ich dan niergen danck verdienen? 51; 
7. ließ niergen guten geruff Kinder im, 54; der gerwn hiHH fieh niergen 

fÜTj 56; er dorfft fie niergen verlotiffen, s8. Daneben stossen wir auf 
die im Nd. beliebte (nergens)^ aber damals schwerlich schon ins 
Oberd. aufj^enommene Nebenform nleryens: der hoch gedacht nirgens 
(nicrgcns ^ ir»l!i) an. lo: irh lau nicrgms arheit ühcrkumen, (13. Ferner 
tiiiden wir <hi'inial die ohcrd. llildiint; immer nur in einem «1er beiden 
Dvueke: folich brot ist tuir niergen (nincr S 1511») nutz, lU; er 
wdt nienen (niergen S ir)li)j bleiben y wa kinder weren^ 21; noch kan 
idi meryen (nienen S 1510) danek verdienen^ 64. Im letzten Falle 
Jässt sich nienen aber auch anders verstehen, nerolich als misverstanden 
aus ndd. neneu. tiinen dank, keinen Dank. Angesichts der Tatsache, 
dass nur zweimal im Anfang von jo einem Drucke versucht ist, an- 
stelle der nd. Wortbildung di«? lid. ei?izuscizcn (Iii. 19. 21), scheint 
viiir diese Krklärung die pl.ni^iblcic /n sein. (Hd so verstehe ich 
auch Aus gcniciiisam«' nicnrii licidci- .\u>,i:.i1m-ii in; fn hrf ich nienen 
ander feißfc, wan leefifchfchnudtz, \ [ ; noch hin u k nienen danck ver- 
dienen, 47. 04, als l'ebersetzungen von nd. ncen (nin) ander vct und 
nenen (ninen) dank. Kine Fonu niener für „keiner*^ ist aber dem Hd. 
fremd; im Eulenspiegel steht dafür sonst kein^ z. B. 10. 22. 23. Der 
Ueberset/er behielt die Form nienen nur bei, weil er sie sich als 
„nirgends*' deuten konnte. 

Von solchen Wrirtcrn, welche beiden Dialcktt ii, dem oberd. und 
dem ndd.. gemeinsam sind, kommen einige wcniu«' in Bt*(leutungen vor, 
die dem od. Worte abgtdin. wohl aber <lem nd. eignen. Dahin rechne 
ich vor allem die bün, IJiihne, das dem nd. Masculin hön ents])ri(ht. 
Da» hd. Wort bedeutet den Fussboden, auch den erhöhten oder das 
Podium, und Decke eines Gemaches, das nd. aber ausserdem ein 
oberes Stockwerk, einen Söller, besonders den Boden unter dem Dache, 
wogegen im Nd. bön nie für Fus-huden stehen kann. In dem aus- 
schliesslich nd. Sinne wird das Wojt in S gebraucht, so Hi. 3. 39. 
•'iS. 02. K, dessen Mundart glei(di wie S das Wort in diesem Sinne 
abging, |dh'gt es deshalb y.u umsc]irei))en. so Iii. :V.) iK IJ'}) von der 
liiinc durch van hören, na(ddier dundi fidler; ')'\ und (»2 durch leuue 
(Laube). >iur eine Stelle, bis an die bün 51, erlaubt die Aull'assung 
in der Bedeutung Zimmerdecke ^ ; ndd. würde freilich hier gleich- 
falls gesagt werden bet an den hön. K setzt auch hier stiller dafür. 

Ueber »»um und euhauwen ist bereits oben gehandelt. 

Die Hi. ßO er/älilt. wie Ulcnfpiegel und ein pfeiffentre%(g)er oder 
pfeiffenniacher in Liineiuirg sich gegenseitig zum Narren haben. Kein 
oberd.. ja nicht einm.»! ein mitteld. Leser des Str.issbui ger Kulcnfpiegid 
kann nach dem Spracligelnauch seines Landes unter dem iMeitendrcdier 
etwas anderes verstand« !! haben, als (h^n Verfertiger von lilasinstru- 
menten. Gemeint ist jedoch diu- Hersteller von Wasserleitungsröhren 
ans Baumstämmen; davouj dass er die pi2)e oder Brunnenröhre durch 
Auadrehen des Markes und eines Teiles des Kernholzes herstellt. 
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hat er seinen Kamen^ Lappenberg S. 267 ist freilicli anderer Meinung: 
„ans dem wandernden Pfeifer, dem Landläufer, der mit dem hthrhäß 

umlieri^olaulVii. inusste wohl, wenn er sicli liiüislicli einritliten ^>ollte, 
ein Pt'eifendreher werden." Tnd allerdings kann icli jiueli das Wort 
piprndrcycr sowenij^, wi(> den Ausdruck pipm droycn uaclnveiscii. Dio 
Hannoverselien Stadtiecliiuinf^cn (/tsiiir. des liistor. Vereins l'ür Nieder- 
sachsen 1871 S. 1(>2 ff.) haluMi pipcn fmeu. Doeli iieweist die Hi. Wk 
dass man auch pipen dreyen gesagt hat; denn die Grosse der Pfeife 
oder Röhre kann den Gebrauch des einen oder anderen Zeitworts im 
Ausdruck nii lit hestinnnt haben, es sei deini, d.iss sich ärcyen auf 
das Drechsehi der iinsscrhelien Form der IM'eile Ifezielit. Dazu zwingt 
aber nichts, weil auch hei (h'r IJlaspleife das Ausdrehen des Innern 
die luuiptsilehlichste Arbeit ist. Die Worte rnd der was ein lauffarer 
ffcivcfoi, vnd was mit dem lotterlioltz rnibgclo/fcn sclieinen ein Kins( liiel)M'l 
dos Strassburgers zu sein, weh;hes das Wort „rieifendreher" erhiutern 
und begründen soll. Dass die Geschichte nach Local, nach Sprache 
(gehehj und nach Localfarbnng (ßor) ursprünglich nd. ist, das lässt 
sich nicht wohl anfechten. Nun ist aljer lodderhoU (Narreupritsche) 
mnd. nur in dem aus dem Hd. ül)ersetzten Dovenorden nacliweishar. 
nnd lanifnrcr^ das zwar eiiu-n Landsti'ciclier bezeielinen kann, li.iffc 
im Mndd. die bestimmte Bedeutung von ;,l\aut'maun, der über Laud 
zieht*' entwickelt. 

Ob nhÜick (2 u. 4) zn der Bedeutung von „wunderlich, possier- 
lich", samt dem abgeleiteten Substantiv iMieheit (21), und rick (53) 
zu der von „Querlatte auf zwei Trägern in der Hausmauer zum 
Daraufliängen von Zeug. Feilen u. dgl." selbständij: im Oberd. gelaniit 
sind, ohne KinHuss des Xdd.. war mir bis jetzt zu entscheide]) unmrujlicli. 

Hie und da weist S anstelle rein hocluleutscbei" bOrin eine völlig 
oder teilweise niederdeutsche auf. Solche Wlirter liefern den durdi- 
selilagendeu lieweis, dass S nur Uebersetzung, nicht Original werk sein 
Jkann : diese Spuren ndtscher Lautstufe müssen durch Flüchtigkeit aus 
der Vorlage in den hd. Text gelangt sein. Zunächst sei hier an das 
bereits von Goedeke für die Behauptung eines nd. Druckes unseres 
Volksbuches verwertete Lexulnandrr in Hi. 85 erinnert, S 151!) hat 
es zn Lfvulnondcr, F zu Lcxidnoudcr entstellt; aber K hat die richti^'c 
nd. Foi-m J.exulvander in S 1510 verstanden und in seine Mundart 
als Lrchfc.ljf ander übertragen. Andere Deispiele sind füiel (schielciul) 
30 statt fchf'leh, fchüeh; ket 45 vtsMkieß; faftnaekt 55 statt fasnadU; 
für (fehens 72, eine buchstäbliche Wiedergabe des ndd. vorgevens^ wr- 
geves^ statt vergebens; je^sirawen 94, ebenso genau dem nd. toflrowen 
nachgebildet, statt eerftrawen; und kerfhoUß in S 1519 statt des rein 
hd. kcrhhoJz m S 1515, Hi. 89. 

Die Zugbrücke beisst in Hi. 3S fajhcbrncle. also sogar mit nd. 
f/h für (j. Man möchte es für einen Druckfehler statt foffhthrucke 
halten, wenn es sich nicht in beiden Strassbiirger Ausgaben fäntlc und 
wenn nicht auch K techbrüeke gelassen hätte. Dieser scheint es als 
„Zichbrücke" zu vorstehen. Mhd. ist aber weder gieh-t noch ftie-, 
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Zmjehriichc nacliweisbar sondtTn <las Wort ist iüir' liildung, dio sicli 
nur im Nd. (toghe-, tochhrugge) und im Md. (ssogehrückc) ündot; das 
nhd. gugbriicke kommt erst im 17. Jhdt auf. Dahor war toghehrugge 
und gar teghehrugge, falls so im ndd. Text verdruckt stand, dem 
Strassburgor wohl nicht uaiiz klar und ward von ihm, ihm- teilweise 
übersetzt, belassen. — 1 nter den S('bniiede<reräten wird in Hi. 40 ein 
fi'ürfprt erwähnt. Das selieint auf ein lul. vxxrfpct zurückzuweisen 
und würde lulid. wold viurfpiz lauten müssen. Der Ausdruck wird aber 
in Oberdeutschland nicht gangbar gfnveseu sein (man mochte viurifcn 
sagen) und ist darum in halbnd. Gestalt stehen geblieben. — Zwei 
vttß Eimheckß bierß^ 64, sollte hd. heissen: m. v. Eimheckfehes bierß. 
Bekanntlich geht das Suffix -%8e(h)y -efefh) im Mndd. besonders in viel- 
gebrauchten Ortsadjeetiven gerne in -cf, -s iiber^). Für Kimhchfrs, 
EimJcrfrs h(>}rs im (Jenetiv l;tii die Kürzung Fiimfu'lis, Eimkes nahe. Im 
Oberdeutschen war diese \t rlautung von frh zu s unbekannt. 

j. Keilen" ist /war nhd., aber mhd. sagte man kiben. Die nhd. 
Form stammt aus dem nd. hiven^ das früh ins Md. eingedrungen ist. 
Dass S sein hiffeii 9 nicht etwa gebraucht hat, weil die nd. Form 
bereits in Strassburg eingebürgert war, erhellt aus der Verwirrung 
des Satzes: vnd giengen alfo zanckcn mit dem ftock für an eu kiffen, 
vndcr nnanihr. Zanckcn ist das h<l. Synonym für ki/fen, wie denn 
auch fortgefahren wird: uif lang (hnxirh da fic am gröften zaucken 
waren. Vi<dleicht hat es gehiutet: nmlc gingen alfo mit dem ftockc 
vordan, io (Druckfehler tür /"o.^ joY) kivende unchr enander. — Port^ 
portner 89 müssten hd. pfort, pfoHner lauten. Doch finde ich bei 
Goedeke, Schwanke des sechzehnten Jahrhunderts S. 58, dass auch 
J. Frey in der Gartengesellschaft 120 sidi d( r Form parte bedient. 
Das Lateinische mag Doppelformen haben bestehen lassen. Aber 
rnpprn JO (zweimal) möchte d(Mn rnpen eines nd. Textes ent- 
stammen: wenigstens heisst das Verb mhd. raffen. ■ — \ erdiichtig ist: 
die magt fprach. ich u)ciß mt tcd den teujfel toir thun, 47. S 151U 
hat wci wieV), K aber wat, und das möchte auch wohl im Urtext ge- 
standen haben. — Ob einmaliges pal/ft 34 in S 1515 neben der sonst 
stets und oft gebrauchten Form iMihft, die ja auch überhaupt im Mhd. 
durchsteht, ob ebenfalls verein Mi i-nni/n- 27 in S l.^lö statt sonstigem 
j/nicr., gmmer und nb das in hei(U ii Drucken in Hi. 2 stehende uemrn 
für nienian, »/i'J^^ajj.s- Reste der nd. Vorlage oder bh)sse Druekfehiei- 
seien, ist schwer zu entscheiden. Zu der ersteren (lattung von Fehlern 
scheint aber zu gehören us oh in S löl"», weil S 151U wie als oh 
"bessert. As för alfe, als lässt sich nicht ganz selten bereits seit dem 
Ende des 14. Jhdts im Mnd. nachweisen. 



') Man hatte dafür flage-f valbrücke (rond. ftach-, valMtrugge). 

«) PliNsioloi/ixh erkliirlirh, weil man /cA wie griecb. cj^ sprach; im Nieder- 
ländischen ist dieselbe £rscheinung. 
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Missverotäuduisse der niederdeuteehen Vorlage. 

Wie schon an einigen Beispielen gezeigt worden ist, lassen nch 
gar manche im hoch(U'uts<hen Text von S schwierigen Stellen ans 
einer nd. Vorlage erklären: l'iiverständlichkeiten vermögen diircli 
Zuriickt'iilining in ndd. Ansdrueksweise Ixsseitigt zu wenh^n. S(» iiiiichU' 
gleich in der Vorrede in dem Satze für folich mein müe vnd arbeit 
wdlien fte mir eer gunß Aocft erhiden das eer nicht das Substantiv 
„Ehre" yorstellen, man müsste denn annehmen, 'daaa vnd ausgefallen 
sei. Aber Ehrcrweisnng haben dem Verfasser seine Freniide schwerlich 
versprochen, noch weniger würde er gewagt haben, das dem Publikum 
mitzuteilen, gleichsam als rechne er darauf. Eer muss die aus einem 
nd. Texte stellen ^'eblielteiie iid. r'<»nii des hd. PrniiMniens if sein. 
— In der i'rsten Historie hat .schon Lapiieiilu-rg apf >:n funkn ricliti}.' 
ge(hmtet als upt eu. fant Egidien. So hätte S schreiben müssen, wen« 
er den nd. Text verstanden hätte; denn funie, funt ist nd., [ant 
aber hd. S selbst hat fant an vielen Stellen, z. B. 5. 6. 18. 19. 
Wie die Unform funten entstanden sei, ist schwer zu hegreifen. In 
liraunscliweig sagte man ausser funte Egidien auch funte Ylien; aber 
ki iiie dieser beiden Namensformen führt auf funfrv. es müsste (ic/in 
im Ndd. dei' 1 ieiligennanie abgekürzt durch // angedeutet gewesen s>'i\i. 
Das mochte S nicht verstehen und er half sich, indem er fuiäc m 
einem Ortsnamen mit der hüuügcn Endung auf -en umstempelte. — 
Vnd wegt der windt dareu faur (1519 fuer) 18. Dass der Wind 
sauer weh(\ ist eine wunderliche Auffassung; deshalb ändert E 1532 
ftarcJc. ()tVeid)ar war dem Verfertiger von S das nd. Adjeetiv fwr 
nicht bekannt, das .,trocken, diinc'* bedeutet und als K])itheton oiiu^ 
im Sommer ausdörrenden, im Winter bis ins .Mark kältenden ( )st\viiiil('> 
«lieiit. — Da haufj't er f/roucn rnd roten zendd :\'). S hat (jrnw \\\ 
II. 21, dürfte aber, da langes n \n seineui l)ialekte zu o gewordiüi ist, 
gr<m gebraucht haben. Allein grau ist nicht grade eine ausgezeicb' 
netc Farbe; und das Mittelalter liebte lebhafte Farben. Es wird 
groine^ grün, zu (frotv- entstellt stnn. — AUcsdings toaren die leüU 
rfiran nit fo fchnlvkhajftig als iete, ?>{\. Das cttvan (ehemals) steht :ui 
falsclier SteUe; dei- ( iegensatz zu ..jetzt" \erlangt, dass es zu Anfang 
des Satzes stehe, an dei' Stelle v<»n allrsdi)i<jcs, das hTtchst überthissift 
erscheint. \\s ist ersichtlich aus oldingcs (ehemals) veiderbt; die uui- 
deutende Aenderung machte dann allerdings den Einschub einer Zeitr 
Partikel an anderer Stelle notwendig. — In derselben Geschichte tot 
S 1 .') 1 T) die Bauerfrau stanmielnd sagen : ich evi hoff hei api oder ap^ 
liffen nit zu fehaffen haben wil. S 1519 hat diese Lesart gek:tniit: 
denn, mit Schoining der lJe])erlieferung, renkt er den Satz zureclit; 
ich hoff bei dt/m apt odi r rptiHfin nichs zu frhnffcn ze hahm. Ich vor- 
mute, dass zu <irunde liegt: ik rn he/f bi/ ahU't edder chhcdi feiten iiifhtcs 
to fcha/feude oder (o docndc. Dass der Urtext, wenn auch in l'i"- 
schränktem Masse, noch die Negationspartikel en verwendete, ergiebt 
sich aus drei Stellen: ich en iß fein nU 10, fi en het anders hetnen 
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glouhen Hl fS l ')! ')) und ich cn hm fein nif Sl (S 1510). Heide 
Drucke werden sie wohl Tioeli nii niclir Steilen Ixsciti.ut liaben. Der 
erste Druck S, der uns nicht erhalten ist, wird en hc/f zu en hoff 
verlesen und das als in hof veratanden und moderner durch eu hoff 
gegeben haben. Vgl. S. 38 (Hi. 69). 

Mit welehem Leichtsinn S gefertigt ist, macht ein Versehen in 
Hi. 37 klar. Ks wird dort die Hnterscheidang gemacht zwischen der 
Messe, die früh am Morgen geli;ilteii wird, und zwischen der auf den 
V«»rmittag fallenden. Jene lieisst rriiliniesse. diese Holie- oder 1' rohn- 
messe. Von S und zwar in Ijeiden Drucken dreimal wird jene die 
fronmeß genannt (diese ri(;htig die hohemeß). Die einzige Kiklarnng 
für diese starke Gedankenlosigkeit finde ich in einer nd. Vorlage, in 
der vroumiffe stand, was der Uebersetjser als vronmiffn verlas. K 
gieht richtig die früemiß und die homiß. — Ein augenscheinlicher 
Fehler liegt auch vor in: er wolt fich feins tinffcrs intplöffcn, 39. 
Entplöffen knnn nui' hedcMitcu .,entl)irts>^en oder heniiihen'^. ;il)er nicht 
„entlasten, entledigen. Itet'reien". Sieher weiss ich die Stelle nicht zu 
emendieren, doch vermute ich, duss das nd. (offen (cutloffeu 'O dadurch 
wiedergegeben werden sollte. — Vor Wysemar Team U., 41 ; die Ge- 
schichte scheint aber in Wismar zu spielen. Wismar wird im Mnd., 
wie im Meklenburgischen noch jetzt, meist mit dem bestimmten Artikel 
versehen. Stand etwa in der Vorlage von S vor W, statt tor W, 
verdiuckty oder hielt S for W. für Dnn kfehler, den er meint(> hessern 
zu müssen? Die Stadt kommt sonst n<K*li im Kidenspiegel vor: S hat 
ni Wißmar 41». 50. t)5. wo S 151!» eirnnal: in der (janzcn ftnilt Wißmar. 
In tlieser Iii. 41 begegnet noch ein auÜälliger Ausdruck, der ohne 
Zweifel auf einem AGsverständnisse beruht. Als Ulenspiegel vor die 
Schmiede ritt, da kam die fraw vnd magi für das huß vff ein dielett. 
S 1619 lässt Aä weg und hat die Form thiclen, sonst ebenso. Man 
muss also verstehen, die Frauen hätten sich auf ein Brett gestellt, 
das vor dem Hause lag odei- angebra<ht war. Der (irund. weshalb 
sie diese ungewöhnliche Stellung wählten, wird nicht angegeben. 
„Kommen auf ein Brett" ist ein höchst ungeschickter Ausdruck, wes- 
halb K verkürz^d bessert: quam die fraw vnd mögt vur ynt huiß. 
Das ist die (yassende Situation. Im Original mnss gestanden haben: 
vor up de delen, nach vorne anf die llausdiele. S verwechselte also 
zwei verschiedene Wörter delc, Diele, Ih ett, welches auch hd. ist und 
von ilini s(dl)st Iii. und !M LM hiMiicht wird, und dele, llausthir. 

In Iii. 4.1 sagt der Scluiliniacliei-. l lens|)ieii;el solle gi-oss und 
klein zuscimeiden, wie der fehiceiuhirt aus dem Dorf treihe. l)ies«'r 
schneidet zu und macht aus dem Leder Schweine, Oclisen, Kiilher, 
Schaf, Oeisböcke und allerlei Vieh. Warum nicht bloss Schweine? 
weil ftceen^ fwen»^ fwener überhaupt „Hirte*' bedeutet, was S nicht 
gewusst zu haben scheint. Kin zweiter Fehler steht in derselben 
Erzählung, wenn es lieisst: fein meiffcr zürnte mit dem vßgon. Der 
Sinn muss sein, wie K l»ess(»rt, fiiimdc odei\ wie Lnppenberg lesen 
will, ßögerte. Ein hd. sürncn mit dieser Notiou existiert nicht. Schon 
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limd. und noch nd. gebräachHoli ist fernen^ im Laufmi aufhalten, 
hemmen; doch scheint es nur mit dem Accusativ, nicht mit einer 
Präposition constrnicrt ZU worden. Niclitsdostowoniger kann os liier 
vorliegen: vielleicht kommt di«' I't iipM-^ition auf Uechmmg des ICIxt- 
sct/.ers. Ks liosso sirli niicli (Inikcn. d.iss im Orif^nnal. da ln'kaiintlicli 
iiu Mnd. z glcit-liwcrti^ mit s wi'( Ii>('it, ziuncde, eüedc utMlnickt fiowcseii 
wäre nnd dass S das zu zurnede vorlesen hiltt«". An toivedc, wartete, 
dar! auch gedacht werden, da statt v in mittelalterlicher Schrift in- 
lautend t» gesetzt ward und u und n leicht zu verwechseln sind, in 
diesem Falle zumal, wonn zufällig torw.de verdruckt war. — In Iii. Til 
ist Ulenspicgel Wolleuweher^esolle. AI« solcher nniss er mit dem 
W()llbo}j;en, einer zwei Meter langj'ii <^eki'ünimten Stanj^e, deren Knden 
durch eine dazwischen gespannte Dannsaite verbunden sind, die Wolle 
sehlagen, damit sie atifirelockert und gesiiiihei-t wird. Diese Vei-riclituii|.; 
wird mehrmal dunh „Schlagen'' ausgedrückt. Ahei' einmal, gleich 
das erste Mal, heisst es: er begund jru fchnierm vnd fehlug wollen, Laji- 
penherg hat mit fchnieren nichts anzufangen gewusst. Schnüren' 
kann es nicht sein : di nn die Wolle musste, um erfolgreich so behandelt 
zu w(>i(leii. elier geinckert als zusammengeschnürt werden. S, viellei<'ht 
unkundig der gCM-hilderten liehancllung der Wolle, mag es allerdiiiirs so 
verstanden nnd dai iini dies W i>rt anstelle eiiu's andeicn v(»rgel'uii<li'iu'n 
gesetzt haben, das ihm riitselhatt war. Ich glaube, dass aus einer 
Stelle von llermuu Jh»te's Schichtbok in den von lliinselinann edierten 
Braunschweigischen Chroniken sich das Rätsel lösen lässt. Dort heisst 
es (II, 336, 81) von den Strassenanfzügen, dem fehoduvdlopen der 
aufständischen (Jewerke, unter denen sich die „Lakt iiinaker'' befanden: 
fe danfeden in den lakcnf/cfpanucn vnde fnardcn myt den wulhogen. Das 
wird der technische Ausdruck gewesen sein. Die ftuirc oder das fiinr 
ist die Darmsaite; und jiiarcn wird also die 1 laut ieiuiig und da> j 
damit verbundene Geräusch des Wolleschlagens mittels des Wollbugeih 
genannt worden sein. Snar nnd f nareu sind nicht hd., was durch die 
Entstellung zu fehnüren bestätigt wird. 

Wer das Eulen spiegelbuch kennt, weiss, dass manche S('h\vänke 
und W'itze in ihm nicht grade sauber sind, sondern nach Mist riechen. 
Diese Liebhabcici für Ko[)rologie ist ihm jedoch nicht allein eigen; 
alle älteren S( liw ankbüchei' zeigen dasselbe Behagen an dergleichen. 
Zu *ler 13esj)rechung einei' sidchen schmutzigen (leschicht»' zwingt S, 
weil er sie völlig verwirrt uml zugleich «las Wortspiel, um das es sich 
dabei handelt, vernichtet hat. Ich behandele diesen Fall schon hier 
und nicht im folgenden Kapitel, wo die durch die Strassburgcr Bear* 
beitung vcrhu-en gegangenen Wortsjiiele durchgegangen werden s(dlen, 
weil an der fraglichen Stelle noch nu'hr der ursprünglichen Darstellung 
von S misverstandeii, entstellt und daher unvci-ständlich geworden ist. 
Ks ist <lie S(dion angeliUirte Iii. 1 , in wrlclin- Mulenspiegtd i-ineli 
Fluch seines Meisters absichtlich wörtlich nehmend, die hurd, <las Ge- 
flecht zur Aufbewahrung der Wolle, in der Stube verunreinigt hat. Ikr 
wüUenweber fpraeh: nim dm treck vnd trag in au ein ort^ da in memans 
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haben wil. V. ninipt den treck v/ einem (S IT)!!) riiicii) ftein, oid treit 
den (S 1519 in) in die fpeißkammcr. Der Wolleiiweber will ihn dort 
nicht haben. Eulenspiegel antwortet, das wisse er wohl; aber er 
handele nach seinem Befehl. Der wüllinweber wart trnnigy vnd lieff 
MU dem ftall, vnd wolt ü. mit dem feheit an den (S 1510 dem fchyt 
zu dem) kopff iverff'en. Da gicng U. zum futu.ß vß. Der wüUimceber 
ivölt das holtz endlich (scIiik'11) crr/reiffen. vnd hcfudclf die fiv(/er all zumal, 
da ließe er den treck fallen, vnd lief zu dem hninnin. Ks ist Iciclit 
einzusehen, dass das Gelu'iss des Meistors so dop^jclsimiig gelautet 
haben muss, dass U. es zu Ausführung seiner Schalkerei benutzen 
konnte. Wenn etwa stünde: trag in da enweg^ so wäre dazu ge- 
holfen: zweifache Beziehung des folgenden relativen da (wo), einmal 
auf die Stube (da) und andererseits auf einen beliebigen anderen Ort 
(enweg) würde dadurch nniglicb. Allein, warum sollte S so leicht 
verständliche Worte geändert halicn? Der Fehler muss anderswo 
stecken. Mau lese nd. : brinu cni(e) Over ord, wurem(e) m imandcs 
hehovet. Over ord bringen heisst ^bei Seite schallen'* ; tvure, wore ist 
Nebenform von umr, war (wo ; s. z. B. Hänselmann, Bmschwg. Chron. 
J, 60, 13. Hänselmann, Bmschwg« Beispiele Nr. 34); me statt men 
(man) ist die bekannte Iiu linationsform, die bei dem mit 8 gleich- 
zeitigen Braunschweiger Ilerman Bote sogar gerne zu blossem m 
abgekniften wird^) (z. B. Brnschwg. (Miron. II, 320. ') tV. fcholdem, 
sollte man; 373. 17 moftem, musste mau; 317. 27 tvimiem, wusste 
man; 411. f wancm, als man); ein tvurem, ivorcm wäre also erst recht 
DÜsverstäiidlich gev^esen; ;,Behuf" und j, behüten" (— bedürfen) sind keine 
bd. Wörter, behooen musste demnach umschrieben werden. Der Ein- 
tritt der Dativform em(e) für den Accusativ en(e) ist gegen Ausgang 
des 16. Jhdts. bereits nicht selten; und ebenso bietet der Nominativ 
neimandes statt neimand, neiman nichts autfälliges. Der Euphemismus 
des Meisters in der Bezeichnung d<'s Ortes, woliiii er V. weist, ist 
hinri'it heud verständlich. Den Scliluss der (iesclii( lite wird man vei-- 
steheii, wenn man sowohl für ftcin als auch für ftall liest nd. fteüekloot 
und wenn mau die Lesart von S 1519 fchyt als nd. Synonym von 
dreek fasst, was schon der bestimmte Artikel vor diesem Substantiv 
verlangt. Stellklotz ist ein Holzklotz, dessen sich der Tuchwelier 
h«'di«')it zum Ausspauueu des Tudies auf dem Tuchrahmen (fteüerame); 
8. (Jan]])e's Deutsclics Wörterbucli. 

Nachdem 1'. vom 'rasclieumaelicf sich drei Tasclien nacheinander 
hat maclicTi lassen, wobei er ilim auf die dritte zwei dulden Handgeld 
gegeben hatte, schiesst er schliesslich auch diese auf, sprechend: hasUn 
guten katfff, den magftu bMÜen, 59. |,Gutes Kaufes^ heisst billig 
(nd. godes oder gudes hopes) und steht so in Hi. 65. Hier muss 
aber ganz etwas anderes gcun int sein, nemlich OodesJcop, Gottcskauf, 
Gottesgeld, eben das Uandigeld, das U. ihm, Grossmütigkeit heuchelnd, 



') im Nud. frar /u n verdünnt wird und sidi dann mit t^e», einer = man, 
mengt. Daher das häutige hd. einer lür „mau" iu Norddeutschlaud. 
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lassen will. Auch diese Historie läuft auf einen Wortwitz hinaus, 
den ich gleich hier mitnehmen will. U. kann keine Tasche kriegen, 
die ihm gross genug wäre. Endlicli giebt er den Grund an : dife defeh 
die ir mir gemacht hnhen. das fcind ledige defehen, die feind mir nit 
nütz^ icJi muß vil defcfien haben^ ich l:ünd anders eu den Wen nit hmmen. 
Er wolle eine Tasche, in der stets zwei PtViniifre blieben, wenn er 
einen lierausnühme, so dass er nimmer ohne (ieltl wäre und nie auf 
den Jioden der Tasehe greifen kiinnte. Vil kann niclit rielitig sein. 
Man denkt zunächst an den Gegensatz von ledig oder leer, an ^jVoU". 
Aber sollte S vuMe tafdun haben misrerstehen können? Mit ifü muss 
ein anderes, ungewöhnlicheres Wort wiedergegeben sein. Ich Termute 
nw, was „freigebig, reichlich, ergiebig* bedeutet, aber auch „gehörig, 
hinreichend, ausgedelmt^ heissen kann, weshalb er vorher immer 
grössere Taschen gefordert liat. Das (Icgenteil beider IJedeutungen 
muss in ledig ausgedrückt sein: dies Wort wird aber nur dem einen 
Begrirt'e gerecht. So muss auch für dieses ein anderes Beiwort da 
gestanden lia))on: nur weiss ich aniKtch niclit, welches. 

Die schönen Kontorbretter, von tieneu schon die Rede gcwe&cu 
ist, durchbohrt U. an drei oder vier Enden tmd fehlüg fie in breÜdöeher 
vm verhydelt (verkeilte) die gitfament 62. S 1519 und K haben brä' 
löcher. Beides giebt keinen Sinn, aber S 1515 leitet wenigstens auf 
den richtigen nd. Ausdruck; vgl.: de sadelere fcökn ere zadelbome 
vafte mit pluggen (IMlöcken) an den lym flaan, verlangt die Ilanilmrger 
Sattlerrolle; s. Hüdigcr, Die Hamburg, /unftrollen S. \)\. 11. — \U 
<ler Hildesheimer Kaufmann (Iii. 1)4) l'., seinem Kutscher, befohlen 
hat, vorwärts zu fahren und sich nicht umzusehen, zock U. den nagel 
vß dem landwaycn und fuhr juit dem Vordergestell weg, während das 
Hintergestell stehen blieb. Die Herstellung der richtigen Lesart hat 
schon K vorgenommen, er schreibt lengtoagen. Nd. heisst es lanh- 
wagen^ was die Glossare erklären: longale, mediauus, lignum currus 
tusfchen die achterfte rad vnd die vorderfte. Ks heisst noch heute 
so, auch lanyhoom, langwede, mhd. lancwit. — Der Bader in Hannover, 
dem \ . erst nach dem Munde gespi'oclieii, dann aber die Badstuhe 
verunieinigt hatte, s[n-icht: nun fg ich wol, das die wort vnd werck 
nit alle gleich feint; dein ivort tvaren mir angenetn, aber deine werck 
fein mir nit taulich (S I5ld da gleich)^ toan dein wort waren fatf aber 
deine werck ftineken vbel, 60. Schon die Differenz zwischen den beiden 
Drucken an der einen Stelle beweist, dass da ein Wort des Originals 
nicht richtig aufgefasst ist. DogeliJc, taiiLrlii Ii. j>assciid. muss in diesem 
gestanden haben. Sat kann gleichfalls nicht richtig sein. Entweder 
ist es aus fachte oder an^ foife entstellt. Wenn [ . dann antwortet: 
ist das nit ci)i huß der rcinikcit ':' ich hei hinnen mer hehilff dan rffen, 
ich wer fünft nit harin kamen; so braucht man, um den zweiten Satz 
herzustellen, nicht, wie Knust vorschlägt, ich glaubt einzufügen; es 
wird wohl die Negation en vor het weggelassen und fünft dafür ein- 
geflickt sein. Endlich wird der Bader zornig: fo dan hie p/legt man 
vff dem feheißhuß ab tiereinigen. Für fo dan hie lese man das nd. 
fodaniehi sothanes, dergleichen. 
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In Hi. 71 heischt der Wirt von den zwölf Blinden für Kost und 
VVolinung Bezahluug. Jeder meint, ein andrer von ihnen habe das 
Geld dazu von U. i'iii))t":iiigon, l)is sich herausstellt, dass keiner etwas 
crlialteii ]\at. Die blinden f'Kjtni vnd kratzen (S 1511) krcUjBten) die 
höpff. ivan fic waren betrof/en. IN inuss fuchfeu, seut/teii, gelesen 
werden. Weiterliin heisst es: daa fullcffu teylich icol befinden. Dieser 
Ausdruek tcylich = heute kelirt wieder in Iii. Sl. wo mit dein (ie}^(»n- 
batz morn hiniceg und teglich hinweg gespielt wird. Täglich'^ heisst 
stete quotidie, aber, soviel mir bekannt, nie hodie. Das heisst viel- 
mehr mhd. tagdane, tälane, welches Wort jedoch um 1500 schon obfolet 
gewesen zu sein scheint. leh möchte auch einigen Zweifel hegen, 
dass mom damals noch ohrd. für morgen üblidi gewesen sei. Doch 
weiss ich es nicht l)estimmt. Jedenfalls sind aber im l(i. Jlidt. dalling, 
daling und mornc, morn ikm Ii <;nt nd. AVürter: und dalicj- wird S 
dieselben haben, das eine tii ilicii in KntstelUin<^ oder vielmehr duich 
eni ähnlich lautendes mit anderer Iledeutuni; ersetzt. — Iii. 71 will 
dtT Meister U. wegen des verübten Schadens nicht gleich gehen lassen, 
umn er äorfft fein^ vnd gedacht: tcan ich das mein heffern kan^ fo wü 
ich das wol mit im finden^ vnd im das abrechen an feinem Im, Ich 
möchte glauben, dass nieti (nur) einen bessern Sinn ijäbe, als mein. 
Das Gleiche meine icli von w/lte statt vaftc in l'. s (iedaukenrede 
(Hi. 7(1): teil fie faß kummen, fo würt nit lang hie etwas bleiben. Ancli 
sriit'iiit gerecht aus gcreed (tertij^, bereit) entstellt in: ec die koft gerecht 
lairJ, ^(1: und das ward feiner muter hoif tjcthon, das er kranck tvas, die 
ms bald gerecht vml kam su im, ixi. lindlii li würde sich der be- 
frenjdiiche Ausdruck geben mir (dem Priester) foUch gelt, ich tvoU das 
beftellen^ das ir fdüen in eer gots humen 92 leicht verbessern lassen, 
wenn man annehmen dürfte, dass im Original zu lesen gewesen wäre: 
dat it fchole in Godes erc komen, 

Reich an Misverstilndnisseii, worauf Goedeke aul'nierksam ireniacht 
hat, ist Iii. 7.S. KauHeute <'ntschuldigen sich bei ilniin (lastwirt in 
Eisleben, dass sie so sj);it kiimen, damit, das^ ihnen i'in Wolf viel 
Leids gethan habe: der bekam vtis alfo in dv nnU (S in dem 

mut)^ das wir vnß mit im fchlagcn müften. K an»lert: t£0 gemiiet. 
Er wird es i'ulglich recht verstanden haben, denn dat gernote ist das- 
selbe, was de mote^ moiie. In oder an de nwUe kamen heisst aber 
auf ndd. „zur Begegnung kommen, begegnen, aufstossen'^. Der Wirt 
prahlt: tcan im 2 w(Aff im moß bekemen (K : gcmiieten, also wieder 
richtig' verstanden), die wolt er fehlagen. Hier sucht S also sich das 
Fremdwort durch mos, Moor, verständlich zu nnicben. Zum Abschied 
liülint er die Kaullente: fehen zu, das leh kein wolff in der icißen (S ir»l!) 
wifcn) bekwm. S variiert also hier, wie es scheint, nnd nachlier noch 
einmal mit dem Ausdruek, iudem er „Wiese" statt „Moos" setzt; das 
war dem vorsichtigen Kruffter doch bedenklich, er hilft sich beidemale 
mit alfo. Doch will ich nicht unterlassen zu erwähnen, dass im Süden 
von Eisleben, in welcher Richtung die nach Nürnberg ziehenden Kanf- 
leute ihre Reise fortsetzen, ein Plateau liegt, die sog. Wüste. Mög- 
licherweise mag demnach S seine ;,Wiese^ daraus gemacht haben. 



Digitized by Google 



40 



Während der Zeit, dass die Kaufleate unterwegs sind, da reit U. vif < 
die hart vnd fteU den wolffen. Die Ortsbezeichnung fasst Keller in 
Pleitfer's Germania XII, 99 als Wald. Dass S flas !j;( iiifiiit liat, daran 
ist niclit zu zweifeln, weil er das Wort mit weiblichem Artikel ge- 
braucht. So verstand seine Worte auch K. der dafür hat in den tvalt. 
Eine ganz andere Sache ist es a))er. wenn Kelk'r l)c]i;ni])tet, an den , 
Harz sei gar nicht zu denken. Im (Jegenteil. Im O.stfähschen. wo ' 
wir die Abfassung des Volksbuches und speciel dieser Geschichte 78 
suchen müssen, und im Südsächsischen ^) oder Mansfeldischen, wo die 
Geschichte spielt, bestand aber, soweit die Sprachdenkmäler Zeugnis 
ablegen, kein Appellativ hart mehr. Es muss als Eigenname; gefasst 
werden, untl da bietet sich kein anderer dar, als der des Harzes, 
nd. de.'i Ihirtes. U. hatte iiiclit allein Zeit genug, bis die Kaiitleiite 
von Nürnberg zurückkamen; er liatte auch nndir Aussicht aut t'iiii'ii 
Fang im Harzgebirge; und endlich zwang ihn die L'eberleguug, etwa^ 
in die Ferne zu ziehen: ein im Mansfeldischen erbeuteter Wolf hätte 
leicht dem Wirt zur Kunde kommen und sein schlauer Plan, den Wirt 
mit dem toten als einem lebenden Wolf zu schrecken, dadurch vereitelt | 
werden können, ü. i>ackt den Wolf in den mdem fach (S 1519 
vnderfacJc, K in einen fach) vnd reit wider gen Tßleuen. Man lese ^ 
einfa(di vudcr- (h\vv vodcrfacJc, Futtei'sack, so ist die Darstelhiiig klar. 
Zum Scliluss sciiämt si(di der Wirt, das in ein tod icolff vnd alle fein 
gefind (S 151'J alle ycfind) vcrfürl ( K verjagt) het. Aucli oIuk; Kriittter ö , 
einsichtige Aenderung lasst sich verfürt ohne Schwierigkeit auf das 
nd. vorveert^ erschreckt, zurückführen. AUe fein gefind und alle geßnd 
ist ebensowenig hd.: es niüsste al fein gefind oder äUes fein g. und 
alles g. heissen. Als ü wer gefind hat S 1515 eben vorher, wo S 151!) 
gleichfalls alle niwere gefind, was doppidt falsch ist. denn es giel)t mir 
ein starkes Collectiviieiitium das gcfindc, das oluie l'liiral ist. und ein 
schwaches Masculin der gefindc, Dienstbote. Oileubar geht die Lesart 
von S 1519 auf das nd. Neutrum alle juwe ge finde zurück. Im Ndd. 
kann nemlich Tor Artikel, Pronomina und Adjectiven die Form alle 
ebenso gut stehen wie al, ja ist fast häufiger, und zwar ohne Rücksicht 
auf Genus, Numerus und Casus. 

In Hi. 87 schlägt eine Töpfersfrau auf dem Markte zu Bremen, 
weil II. ihren Kram vorher bezahlt hat, auf seinen Wink alle ihre 
Töpfe entzwei. Der Krzbisi hoi". der von l . die einfatdie Lösung dieses 
Zaubers erfahren hat, benutzt das, um seine Ministerialen zu schröpfen. 
Sie müssen ihm jeder einen fetten Ochsen verehren, ehe er ihre Neu- 
gierde, wie U. das zuwege gebracht habe, stillt. Als sie erfahren, 
wie das zugegangen sei, reut ^it ilire Torheit, soviel für diese Auf- 
klärung geopfert zu lial>en: funder fie miegt (bekümmerte) nit fo [er 
in dein, dann (als vielmehr) das fie fo groß dvrcn tveren., das fic ir 
Ockfen für die kunft ketten geben^ vnd was ein folicke wackelig. Lap- 

*) im Eulenspiegel freilich wird diese Hegend Iii. :50 uud 78 fälschlich zu 
Thüriniroii crercchnet, weil die £inwohner im 15. Jhdt mitteldeutsche Sprache an- 
geuommeu hatteu. 
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peninTi; konjicicrt iruutldii;;'', Ktiiist mnil-dhiff. Allein wcdci" werden 
diu Diener sicli erkiilint liahen, den lliNcliof der Lüf^e zu /.cilicn, n<u:li 
war es überhaupt eine Lüge, was or ihnen gesagt hatte. Ich habe 
froher an wmpeltöge^ wispeltögCt Flause, Rank, gedacht; aber eine 
andere Emendation liegt näher: entweder fehlt fache und für loackdifi 
ist ud. mackelik (einfach, h-iclit) zn lesen: Wide was (doch) fulli 
machdihc fake; oder noch einfacher: ttnde was fo mackelich, d;i das 
Suftix lik um 1500 auch schon in der erleichterten Form lieh ge- 
bräuehlieli war. 

In Hi. U3 macht U. sein Testament: vnd an fier wochen folten 
fy einhdlich die ftSum hiß, die er inen anzeigt mit kofiliehen fddüß'deu 
woi bewart, vnd fie wer noch vff £u fehUeßen, das ien das darin wer, 
mit einander teüen^ vnd etc. La]>peid)erg möchte lesen: wa [besser 
' wäre tuaii, denn] fie teer noch zu, vfffchließen. Dass die Kiste 2tt war, 
werden sie wohl iiesehen lial)cn, als l'. sie ihnen zeip;te: W(y/u hrnnelite 
er das noeii ausdrüeklich in< Testament zu setzen V Ich niiu hte eher 
anueluuen. dass S mit nd. icnr =z weder (w( ilt r) nielit liat fertig 
werden können. Man lese nd.: tmde an wir ivcken fdioldcn fc cin- 
drechtliien de fckone[n?j keften, de he one antogede mU h>ftel(ik)en 
flMen^ wdl bewaren unde fe weer uppe noeft to ßuten etc., d. h. sich 
überall nichts mit den Schhlsscrn zu scl«atV«'n machen. 

Betretis einer Stelle bin ich nicht zu sicherem Resultat gekommen, 
ob ein nd. AVort noeli zu erkennen ist. Nachdem V. die Snitkitdce 
aus dem Kdler geholt liat. rirhtct der Kocli in faß fchiiß'elin den 
feuff an vnd j duckt (S l'ilU setzt hin/u: das) zu tifch, 10. Lappenln-rg 
will das für faß lesen. Aber es liättc dem uder vielmehr einem heissen 
müssen. K hat das fragliche Wort als Druckfehler für sechs genommen: 
tu fvß dobbeüelger. Schwerlich richtig; denn die Zahl der Schüsseln 
ist ganz glei( ligiiltig, weshalb auch nicht die Zahl der Personen, die 
dem ( lastmale i)eiwohnten. angegelien ist. Sollte faß etwa ein stellen 
gehli»'l)enes Fr;iirnient von falfeerken, (k-m Deminutiv von fulfccr, Briih- 
sehiissel, Sauiieic. sein? Das D'ijiiniitiv Ix'/richnete V()rnehnili('h 
Kssignapr. Senfschüssei. Schüjfdin waie dann Zusatz dc^s Strassburgers. 

La|)|)eid)erg hat noch ein Misverständnis eines ndd. Ausdruckes 
in Hi. 46 gefunden, wa» ich nicht zugeben kann: haluk oder, nach 
8 1511), kaldi soll .ins Udy verderbt sein. Aber l . verkauft (h-m 
Sehuhniaeher nach d<r Darstellung sechs Tonnen Kalk und sechs 
Tonnen hijJ:r)i fchumlt.:. ( nd Kalk wii'd indettat zur Dcicitung ni<-ht 
hloss der \\\/.v (Vgl. Iii. .')_*. ')■{). sondfi-n .lucli des Schuhleders (vgl. 
yckuiket Icddcr in der Hamburger Schuhnno hcndllc a. 1 1:51, l)ei Rüdiger 
S. 280J gebraucht. Im Mittelalter, wu die Schuster selbst ihr I^eder 
zu gerben pHegten, bedurften sie sicher des Kalkes. Köken fchmalts 
lässt »'ine doppelte Erklärung zu. Entweder kann es „Küchenschmalz" 
heissen (9,0 hat K es aufgefasst). oder Ivk ist oberdeutsche Form für 
keck oder qucck im Sinne von „tlüssig". Letzteres ist anzunehmen; 
denn Küchensehnialz wäre eine nngfschickte, ist aucli sonst eine un- 
belegbarc Wortbildung; und jedenfalls kann im Nd. nicht kökcnfmoU 
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gestanden haben, da es in dieser Sprache zur Bezeichnung der ver- 
schiedenen Fettarten genug Ausdi'ücke gab, wie tran^ taUchj fmer^ vd. 
Das erste Wort wird, weil obrd. unbekannt, in Hi. 44 diuch fifck- 
fcißtc, fifchfchmaltjs, feefifekfchmaltsi umschrieben. Karrevfalbe G4, bei 
K karren fmer^ ist tcagensmer. Bei höh fchmalte bat man die Wahl 
zwischen Talg und Sclimor ; docli spricht das Adjectiv für das letztere. 
So hat aucli K sein Ic ii che nf malt z verstanden, denn in der Ueberschrilt 
der Historie setzt er zu dem hilk von S noch fmcr hinzu. Ottenbar 
hat Lappenberj^ die Niehterwalinung des Sehnicres im Titel zu seiner 
Konjektur bewogen; allein es hat sich schon oben gezeigt, dass auf 
diese Inhaltsangaben der Historien nicht allzuviel Gewicht zu legen ist 

Wortspiele and Witzreden. 

Kin ganz besonders wichtiges Moment für die Frage, ob das 
Volksbuch nrs}>riin«ilirli nd. wai*. muss man in den Wortwitzen des- 
selben erkennen. Die meisten der Sc]iw;iid<e laufen auf Wortklauberei 
hinaus. Kine Anzahl derselben haben ihre Spitze und damit iliit? 
Verstiindliehkeit bei der Lebertragung ins lld. eingebüsst. Seit bald 
vierhundert Jahren behilft sich die Welt mit dem Dichtwerk, welches, 
wie in dem Masse nur wenig andere, auf Doppelsinn des Ausdrucks 
und auf WortsjMelen beruht, . in einer Redaction. welche manchen 
Historien allen Witz geraubt hat. Das hat mit Ix wirkt, dass der 
Ileld des Romans dann nicht in der (Jestalt erscheint, w^ie ilm der 
Verfasser sieh gedacht hat. riemlicb nicht als kurzweiliger, sinnreicher 
Schalk, dem ein Witz und Wortspiel über alles geht, dem derlei 
Seherze so m'itig sind wie dem Fisch das Wasser, sodass er sieh ihrer 
selbst angesichts des Todes nicht zu enthalten vermag, »oudern dass 
er vielmehr bald als unverschämter Hanswurst, bald als schadenfroher 
Schurke, der ohne alle Veranlassung seine Mitmenschen peinigt, sich 
darstellt. Simrock's Neubearbeitung hat in di« ser IJezielrnng nichts 
geändert. Wie er nicht selten die ofl'eid)arsteii \ ( rderbnisse von S, 
von denen rjln'ii ,L!;(diandelt worden ist, beibcdialten liat. so hat er des- 
gleichen di(! urs|>riingliche i'ointe. wo sie verbn'en gegaiitien war. nicht 
wiederheigestellt. Fieilich war das auch in den meisten Füllen in 
hd. Sprache gar nicht miiglich, weil der Witz sich im (ileiehklang 
nd. Wörter barg. In der Mehrzahl der Erzählungen liegt allerdings 
die Doppelsinnigkeit klar zutage. In anderen lässt sie sich mit einiger 
Aufmerksamkeit leicht entdecken, wie dass Hi. 1 „taufen^, Hi. 30 
„waschen", Iii. (»0 „mit sich nehmen" in zwiefacher Bedeutung ge- 
braucht wird. Dann bleiben aber immer noch manclie Witze und 
Schwanke, die allein aus dem Nd. zu verstehen sind. Von denselben 
sind ein paar bereits hesproclieii. 

Fiin solches Wortspiel hat sich der Verfasser selbst erlaubt, wenn 
er von U. in Iii. 4 sagt, er habe, weil er die Ilaehe iler angeführten 
Bauern fürchten musste, zu Haus bei seiner Mutter gesessen und 
Helmstedtische Schuhe geflickt. Dass damit ausgedrückt sein soll, er 
sei für einen Ilelmstedter SchuhHicker beschäftigt gewesen, braucht 
niemand Lappenberg zu glauben. Wie hätte ihn denn (Hi. 5) die 
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Mutter stiat'tMi dürren, dass er kein Tf.iiKlwei-k lerne» wollte: Nein, 
die liedeusurt gehört zu den scherzhalteu l'nisclireilmugeii eines Zeit- 
worts durch eineii ähnlich lautenden Ortsnamen, wie man z. B. einen, 
der gerne nimmt, aus Nemerow, einen zudringlichen Menschen aus 
Anklam gebürtig sein Uisst. Wackemagel nennt diese Spraehwendungen 
La'OLTrapliisclie Allegorik. rel)er sprieliwörtlielie Ri'deweisen dieser Art 
hat Latend(trf im lirtacli ;^'eh;mdelt. Die in Rede stehende wird be- 
deuten „sich hc/ilcn, sich zu Haus lialten, sieh verstecken". J)('r 
Ausdiiu k kann nur in der Nachbarschaft von Helmstedt entstanden 
und allgemein verständlich gewesen sein. In Strassburg ist er sicher 
so wenig üblich gewesen, als der Name der massig grossen Stadt und 
der Ruf ihres Hanptgewerbes, nach welchem eine Kapelle die Schuster- 
kirche hiess, dahin gedrungen sein werden. 

In dei- Iii. 20 sehlägt l . dem Bäcker, dessen Meld er auf den 
Hot' gesichtet und so die Zeit des Teigniachens verpasst hat. vor, den 
t'eitigen Teig aus des Nachbars Haus zu holen und dafür das eigene 
Melil hinzutragen. Der Meister gerät üljer diesen \'orschlag in be- 
rechtigten Zorn: äu wiU den tüff'ti holen, gang an galgen wd hei dieb 
karyn (S 1519 gang du fehaUt an galgen, vnd hol dUh harein^ vnd laß 
mir des nachburen deik ligen). Dass der Meister im gerechten Unwillen 
den, ihm solches zumutenden (jcscHen an den (ialgen wünscht, ist 
natürlich. Aber warum setzt er die Worte hol dich hinzu? die noch 
dazu für das Andengalgengehcn einen ganz anderen aU den gewöhn- 
Ucheii bedingen. Warum sagt er nicht: diche oder dnen DuhY Die 
Antwort wird sich jeder seihst geben, wenn er an den ähnlichen Klang 
von deeek und deef oder deich und deif denkt. Der Bäcker muss 
dwch oder deich gesagt haben, was U., weil man vom Galgen keinen 
Teig holen kann, sich stellend, als sei der Ausiiif des Herrn kein 
Fluch, sondern ein Befehl, auf das deutet, was sich vom (ialgen einzig 
Inningen liisst. In jedem andci'en deutschen Dialekt wäicii das für die 
Situation so passende W' oi lspicl und der sich (hn aii kiiiipl«-nde Schwank 
unmöglich gewesen. Selbst Krutlter wäre das nicht mit deich und 
dief geglückt; aber eine Ahnung scheint er gehabt zu haben, nemlich 
dass der Fluch eben Fluch sein müsse; er kürzt dämm: toiUu den 
duvel holen? yanck an gul(jen vnd hoil die ff! 

Als U. in Hi. -W) den Rosto* kcr Schmied gereizt hat, spricht 
der im Aerger ähnlich: gang mir doUn rß dem (S 151!! meinem) huß^ 
du vtrzivvlfdter fchalck; worauf 1". über den F>oden und das aufge- 
brochene Dach das Haus veriässt. Dohen ist zusammengezogen aus 
da oben. Unmöglich können das die Worte des Meisters gewesen sein. 
K sieht das ein und hilft taliter qualiter: ganek up dai huiß! was 
einen Fluch vorstellen soll. Es handelt sich aber um ein Spiel mit 
hovcn (mit kurzem o: Ml)cn) und hovm (mit langem o: Buben). Im 
Zusammenhange stand „Buben" etwa so: Der Meister ward zornig 
und sprach zu ihm, dass er das Bett wieder liin trüge, wo er es 'ge- 
nommen hätte, und sprach fürder zu ihm in hastigem Mute: und dann 
mit dir Buben aus dem Hausl du verzweifelter Schalk! 

In Hi. 47 nimmt U. statt des Hopfens den Hund des Brauers, 
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wt'il (U'f* IIuikI Hopf Iiicss. zur Maist lic und sicdi't ilin zu To(U'. liier 
üi'schcint der Numc bloss dcsluili) gcschaftcn, damit der Schwank 
möglich werde. Ein solcher Witz i»t schal und ohne Salz. Garn 
anders aber, wenn dor Spraohgolirnui^h durch Paronomasie einen Witz 
vorbereitet hat; wird der dann iu die Tat «nn'^esetzt, so ist ein er- 
götzlicher Sclnvank fertig. Tml ein solclier I'Vtll Ywii in dieser Er- 
zähbmtr hintcf ilcr Darstellnni; in S vci lxn ufen. Im Braunschwei^isrlu'ii 
Di.'ilfktc ii;a1» es ein Svn(»iiyiii von /i<)})pf\ Hojit'cn. nomlifh oin sclnvaclies 
l''eniiuin rvih\ woraul' lliinselinann im 2. lUle. seiner Ikaunschweig. 
Chroniken im Glossar zuerst aufmerksam gemacht hat. Man vgl. die 
Stellen daselbst und ferner bei Hänselmann, Braunschw. UB. I, S. 
69 f. »2. 135. 164. Es scbeint I r Ausdruck auf den Zapfenhonfen, 
lui)ulus tV'niina, und seine Frucht beschränkt -gewesen zu sein. Yiel- 
b'irlit berulit der lid. botanisehe Name ^Läufer" auf derselben Vor- 
steHuii^' und mag das nd. Wort (bissell)e sein, was als sibwaelK's 
Masculin rode (Rüde), ein Synonym von „Hund^, allgemein ver- 
breitet und üblich ist. Diese Hi. 47 zeugt durch das Wortspiel un- 
widersprechlich für den Braunschweigischen Ursprung des Volksbuches. 

Wenn U. dem Hildesheimer Kaufinann in Hi. 64, der ihn ;uif 
dem Felde liegend traf, auf die Frage, was ei- wäre, mit verdetMer 
fchahJcheit vnd kliujUchcn antwurt, er wer ein kucheuhmb vnd het /jetncn 
dicuit, so ist nicht einzusehen, wie in diesem Heseheide die Schalkhcit 
Ufid Kiu^Mieit r/s sich kundgiel)t. Freilich liat Küelienbube" jukIi 
die Nebenbedeutung von Schmarotzer". Als bolcber erweist sich 
aber U. in der Historie nicht. Nehmen wir an, dass er mit neuer 
Wortbildung koktlknccfU oder -hnape sagte und damit einen Gaukler, 
iNisseiii cissei' meint» . w.ihrend der Kanlniami dies als das gewöhnliche 
Wort lokd- oder hbkenknccht (K(m1i- oder Küchenknecbt) verstand, 
so ist die Scli;i Iklu it klar. Dass F.. dann naeli seinem Namen gefragt, 
grade IJartluilumlius wälilt. mag auch not h einen andereji (rrund 
haben, als den auf der Hand lit'genden unil im Duehe durch tlii' 
syllabierende Schreibung Barthu . lo . me . us angedeuteten, den Kauf- 
mann durch einen recht langen ausländischen Namen zu äffen; es ist 
mir aber nicht gelungen, den Grund und die Anspielung zu entdecken. 

Lappenl)erg wundert sich, weshalb Iii. iu ins Volkslmch ge- 
kommen sei, da hier U. der Gefoppte ist und nicht, wie sonst, (k'i* 
Hänselncbv Die Frsaelie gab (h'in mit Worten gar zu gei-ne spii lnulrii 
Verfasser ein Ausdruck, dei" zweierlei l>e<leutungen h.itte. j )ir-sc \ or- 
liebe für Wortspiele iiat ihn hier sogar dazu gclühil, au.snahnisweisc 
eine obscoene Geschichte aufzunehmen, was man freiiicb aus S nicht 
erkennen kann, da die Uebersetznng defch (Tasche) die Zote und den 
Witz beseitigt hat. Im Urtext nmss rautzc, ranßc gestanden haben 
oder das davon abgeleitete rantgel, renUid, lieide Wörter Ix deuten 
ni( ht mir Taselie. sondern auch vnlva : vgl. (lermania X.\l. <•■'). f. 
Sowohl das einfac he Apjiellativ als auch die Zusammensetzung mit 
dem Adjectiv sind nicht ganz selten als Namen von Wirtshäusern uul 
dem Laude. 
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Hi. G9 schildert einen närrischen Bader, der nicht leiden konnte, 
dass man seine Badstabe so nannte, sondern der wollte, man sollte 
Rembaus, Haus der Beinigung oder Reinlicbkeit sagen, tvan der pouh 
ist in der fonnen^ vnd ift auti in der erden^ iu der eschen (Asche) vitd 
in dem fand. Lappenberg nu'int. diese Bemerkung sei unverständlich ; 
rermutlich sei eine vorhergehende Zeile weggj falh'n, obschon die Stelle 
ebenso in den iil)ri,!^en älteren Aus;_r;i])en iMutc: neuere hätten sie 
ZWOckniässiLT \vcji^cl:is>.cii. und. tiiirc ich hiii/ii. hahen damit den. 
freiUch in S, weil im Ild. nicht wieder /u ^l iicuden. hiiciN nci- 
duukeUen Wortwitz heseitigt, aus <leni die gau/c Krzählung gctiosscn 
ist. Nicht unmöglich ist, dass wirklich einmal ein Jtuder in Hannover 
oder sonstwo gelebt hat, der jene (irille gefasst hatte; denn die nd. 
Wörter stove^ badßovc und erst recht ftofhust wie die Badstube in den 
Ooslarer Statuten heisst, konnten sehr gut einem eitlen Hadstühm^r 
als Sclirinixrund dienen tÜr seinen Wunscli, sein (Jcwi rln- nnd ine 
Werkstatt mit ])runkvollcrem Namen zu l»ei(»«;en. Kin lid. ll.ider li-itte 
■auf die .WAeitung jener Wörter von fttiuh nicht geraten kiinnen. Im Ndd. 
heisst Stauh alier ftof (im (ienitiv fforrs). S«» wiid durch I{iiekiii»er- 
set/uiig die Krzählung erst verständlieh, und <lei- Aiinaiinie einer Lücke 
bedarf es nicht. 

Als U. auf den Tod liegt (Hi. f^O), reist seine Mutter zu ihm. 
Sie spricht: Mein lieber fun^ wabiflu kranck? U. fprach: lielte muter ^ 
hie eunifehen der kisten md dr utntd. Ach! lu:hcr fu», fprich mir 
mch zu rtn fues wort . II. fprach: liefte inuter, ho)iiff das ist ein fiiß 
hid. h\ welclier Weise 1'. den Ansdniek ., süsses Wort'" ahsiclitlieh 
Uihvh verstellt, ist «leutlu Ii. nnd an diesem Witz kr»nnte man sie)» 
geniigen lassen. Ich meine alier. daN>. wie die eiste Antwitrt auf die 
Frage, wenngleich nicht völlig reimt, s«i auch das «ler Fall gewesen 
sei mit der zweiten Frage und Antwort. Die Herstellung ist durch 
Einsetzung des Synonyms von Kraut in ndd. Gestalt leicht bewerk- 
stelligt: wort fW^irz, (Jewürz I. Znulei« h hah» u wir dann ein Wortspiel 
mit Word und wort. Von den beiden folgenden Entgegnungen l^'s 
möchte i< h ebentälls nuitmassen. dass sie in Keimen waren oder Wfirt- 
spiole crithielten : nur weiss ich aus der l'eherliet'erung von S nichts 
sicheres zu gewinnen. 

Reinrene. 

Bie Hi. 90 hat uns mit einer anderen Kigentümliehkeit des 
Volksbuches bekannt gemacht, dass nemlich sich gereimte Verse in 

ihm finden. Bei der Hi. 1 1 i-f da> län^ist erkannt nnd La|)peid)erg 
hat auch drei der vier Kedcn U.'s in <lies<'r rjeschirlit»- als Verse 
"hucken lassen. I)«'r vierte Ileim^^prueh ist in dem .^Ia^^e dureh S 
vcriunh/rt. dass --eine Wiedrrhei-^telhmL' nrim(i<_dieli seheint. I)rr dritte 
ist iiitact g(d)lieh< ii. Kr i^t \iellt i« ht entlehnt, doch hahe idi ilm ,nj 
den Stellen der ndid. Litteratur, in d<;nen sonst dieseihe Uedensart 
miiM vifek une an den grat, d. h. nicht vollkommen, vorkommt, nicht 
finden können. Aus dem Hd. muss er stammen, da mnd. die <iräte 



Digitized by Google 



46 



ffrade (fem.) heisst und nichts wie im Wid. der grtä, -Uebrigens ist 

dir lii'/.ügliclie Redensart auch nmd.: he en is nicht vifch uppe de 

gradcn; (Wehmiaiiii) Lübeck. Uli. IX S, ()21. Die beiden ersten 

Sprüche lassen sich leicht wieder herstellen. Der erste würde nd. lauten: 

wan gif hehbcn ufern unde kol 
unde wind in dem balge hol, 
fo lAne fmifden wci, 

Kd als Collectiv ist ganz, gewöhnlich im Mnd.; und das nacb- 
firesetzte Adjectiv in der zweiten Zeile muss regelrecht unflectiert 

bleiben. In dem /weiten ist das, im Mndd. ganz gew<i]inliche kumpcm 
für gcfd einzusetzen. S war das Wort uni^cliiutig, wie man aus ihm ] 
Schwanken der ))eiden Drucke zwisrlicn cumpariloi, rompanic)}, mm- I 
pfHioii, romp(nn/ in III. 27. :5!>. <»1 merkt. LaiipcnlicrL' liält datÜr. 
dass diese vier Sprüche durcli ilire Obertiilciiliclikeit komiscli werdcii. 
Aber es werden zum Teil Zoten dairin enthalten sein, was beim vierten 
deutlich genug ist. Haupt hat auch den zweiten als im Liedersaal 
von Lassherg III, 205 so verwendet nachgewiesen; s. seine Ztschr. 
XV, 266. 

An die ijfM'eiinte ( li-ahsehrift U.'s erinnere icli liier l)loss. Aber 
auch sonst koninien hie mid da Ileim\ ci-^c vor. Der V'erfasser sciicint 
^enie Kedeii so ein<iek leidet /ii liaheii. Manche liej.n'n in S iK>c\i i'V- 
kennbar vor; so /,. Ii. in der liede des Land^naten am Schluss von 
Hi. 27: Nun fehen wir mHy das wir helrnjcn feint, vndmU ülcnfiii'V*^ 
hon ich mich nie bekßmem woileny noekdan isi er eu vns kumen; dorh 
dir nwcl hnnäert fftdden wollen wir wol vcrduldo), fo er dennoeld rin 
fchalckmusbl' i^x II, vud muß darumb vnfer fürftenthom meiden. Ndd 
könnte es gelautet haben: 

Nu feie wi/ dat wol in, 

dnt wif hedrogen ff/n. 

Mit ülenfiK'igrl wolde ik my «fi beweren, 

nnchdun dedc he to uns keren; 

doch de twee hundert gülden 

urilte Wif wol wräulden, 

fo he (iiiunoih rin f halk mot hliven 

unde diirummc unfen vorftendom miden. 

Ein altes Sprichwort in Keim ist verwendet Hi. 34; 

Gang gccn Jiom frummer man; 
kum herwider nequam. 

(vgl. Dat nye schip van Narragonien, hrsg. v. C. Schröder, 4453.) 

Hi. 50 : aber die große defch, die ich meine (S 1519 inefiit^} 
(das ift dife defi h nif , ich wü tr aucA niL) 

fie ist noc/i :n dein, 

WO die alte volle iorni vlcinc einzusetzen ist. 

lu Iii. Gl) spricht U. beim Kintritt in tlie Dadstube: 

Ooi grüß vchf her vnd euwer hufigrfintl (S 1515 vcrdiu'k' 

husge/eind) 
vnd aüe die ich m difem reinhuß find. 
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Id Hi. 92 sagt der schmählich betrogene Pfaffe: hetrügftu mich 
in deinem letften end, da du in deinem iodbet leiste 

fo dürffen die yinnm uiclif Lluffcn^ 

die du betrogen haß in deinen jungen tagen. 

Wwv werden auch dif heidt'U crstt n Sjit/c ein Ucimpaar gebildet lialx'u. 
Und als unri'incn Ixt ini oder als Assonanz kaiiu man auch die Schluss- 
rede des l'riesters fassen: 

du biß ein J'chak'k ob allen fchekken vßgclefen ; 
Jcanjt (I. koiiteft) du ilick von (I. vor) JÄtindt von dem galgen 

reden, 

d» antwurft auch wol mir wider. 

Andere Heime hissen sie^ hersteHen. wenn man ins Nd. zurück- 
ühei-setzt. S(» Iii. 18: 0 Haltwrftat, Ilalherffaf, der vam von (S 1619 
mit) der dau^), dein hier vnd koft frhmrckt irol, ahn- dein pfniivg- 
ferkd feind von füwleder gemacht^ wo ich im Original vermuten 
möchte: 

0 Halber f ladt, Halberfladt, 

den nmuni mit der dal*); 

lernte <l>/n hrir inidr koft irol JiiKikrt, 

wen (li/nr hi/j/nnirl fmt vtin fnlrfhler /jriiidlrt. 

Ein Ueim liegt aneli in der Tiage des Hückers vor in Iii. lU: 

wat plecht me to bakken f 
Mfon eäder meerkaUm ? 

llereimt mögen ferner die \V(»rte gewesen sein, uelclie in Iii. 1)1 
U. seinem Meister auf dessen ir(^niselu^ Bemerkung du thüft alles 
was ich duA heiß^ antwortet : Welc^ thtU das mau in heißt, der wiiti 
nü gefekhgen, was anders mUgUch authun ist ; wenigstens geben • deit 

und heit einen Reim, das folgende kann stark geändert sein. 

In den Schhissreden von Ui. 45 s< lieiiien mehrfache Verse zu 
stocken, aber es ist seliwierig, sie herzustellen. Nur in den Worten 

<h's Schmiedes ti'eten sie deutliehi-r hervoi' : ich hon uUwpg g/horf. wer 
mit fchalrkslnfoi hdadrn ift, dtr fol den l<'hh(p(f (dtfcltneideiu * nd fie 
laffen gon; het ich das auch gethon, fo ivenn mein fenfter uol gatds 
Uiben (ergänze: fton? oder vielmehr nd. ftan). Man vergleiche Koker 
S. 326: 

«M da vorladen is myt fchelkenf 
de mach fffnc flippen a ff n t/den 
und lofe und Jlyte je to tyden 
und lote /« dem hufe nthgfyden. 

nnd Haupt's Zeitschr. V, 409: 

de dar is mit eneme haren/one (Bankert, Schurke) wrkuUn, 
de fngde af de flippen und hpe van eme drade. 

*) di S 15iy. L. dat (tat), dan; dat ist vcrsolientlich ausgefallen. Mau 
sehe die eigötzlichcn Entstolliuigen, welche dieser Druckfehler in den späteren hd. 
Aufgaben veranlasst hat, hei LanixMilicr!: S. 21. 

") vgl. der (1. den Y) namen mit der duet ; Jierckmanns (riclitigcr Berchmanns) 
Stnliimd. Chronik, hrsg. v. Mohnike n. Zober, S. 47. 
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Hhd. flupf heisft Strick, Riemen; mnd. flippe Rockaclioss, Rock- 
zipfel. Dass (lies letztere besser pas<t. Avird jeder zugeben. Wie 
verbreitet nd. die Redensart war de oder den flippen affnidcn in dem 
Sinne, wenn mau mit linben zu tun liabe. lieber einen j^eringen Siliadcii 
liinzunehnien, als sicli mit ihnen in Streit cin/iilassen. zeigen ausser 
den beiden oben angeführten poetiscben Belegen melirere prosaische 
im Mnd. Wb. 

In Hi. 52 bemängelt U. den Geruch deB zu nähenden Pelzes: 
p/y, pff/, hisln fo weiß als Ireyden vnd ftinckft fo vbel als drcrJc. Man 
wandle kreyden in die nd. Foiiu Jcrfft und setze fiir dreck ein auf 
kryt reimendes Synonym, so ist <lei' ursprüngliche Keim In-riiestellt. 

I)mss in Iii. 1)1 lieimverse gewesen sein müssen, geht scliuu ans 
dem einen erhaltenen hervor, in den ^Vorten T.'s: wan ich [ah das 
ein nian vff der ftraffen giciuj, vnd dem der rock lang vnder dem mantei 
vß hing; und in der Darlegung der zweiten Rone U/s könnten die 
Reime gtnende : tandCy flaende vorgekommen sein; allein die Her- 
stellung hat S so ersehwert, dass man wcdd auf sie verzichten miifiS. 

Kinen Versuch will ich noch anstellen, den Heim herzustellen in 
der T). Historie, ndt der s)nichw(utlichen l{ede. die V. dem Wunstli 
seiner Muttei-, ein Handwerk zu lernen, entgegenstellt. Kr ^-niit- 
liebe mnter, wasn [ich einer higiht, das würt im fein leUag gnug. Diii 
ist ein bekannter Spruch. Der Koker drückt ihn S. 306 so aus: 
we flyhjgen worna ringet^ de hricht des tpol eyn grot ftüeke; und S. 332: 
wor fick eyn yderman fo hoUy des wart öme fyne lemhif/e genoeh. Johann 
Renner in den Livländischen Historien, hrsg. von Hausmann und HÖhl- 
bauni, S. 197 variiert den ersten Ausspruch des Kokers so: de krcffeu 
darud oJire rechte Ion, dan dar eiurr un ringet, dat plccht cm gemeinlich 
to bcjcgenen. Aber passt dieser (ieilanke zu H.'s Siniu'sart? Kr will 
ja eben nach nicht« ringen, sich /ai keinem Handwerk begeben; er 
will es auf gut Glück ankommen lassen. Darum glaube ich, dass S 
aus Misverständniss eines Ausdruckes jenen allverbreiteten Satz anstelle 
des von II. gesprochenen eingeschmuggelt hat. Dessen Rede muss 
vielmehr gelafitet haben: wor een nten (nur) io doch (taugt), des teerd 
em fyn Icvcdagc enoch. 

Vielleicht liegen auch Verse zu (I runde den li(Mlen in Iii. y^'- 
kum ich in dus htiß nit wider^ fo hin ich doch hie gaecßen; und Hi. 
83: V. fagt: ich bin es; ade, ich far dahin. Selbst (Hi. (ifi) die Wortf 
U.*s: iß Vlenfpiegel in difer gössen nit gcfc/fen, fo weiß ich vitinwm 
ftraffen er fitzt, kcinnten, obschon sehr unvollkommen, doch reinun: 
is Ulenfpeigd in diffir ('traten nichts fo en tceit ik nicht iror he fiH. 

I»ereits erwähnt ist. dass eine Anzahl in MitteldeutschlaiHl 
spielender Historien aus einer md. Uea )lieil iiiig des iluches stannneii 
möchten. Deshalh will ich auch zwei Beispiele von lieinien. welche 
in solclicn Erzählungen begegnen, besonders und zusammen behandeln. 
Als U. in Erfurt einen Esel in die Lehre nehmen soll, überlegt er: 
vnfer ift drei, ßirU der rector, fo lig ich frei; ßirb dann ich, wer wil 
mi^ manen; flirU dann mein dis&pd^ fo hin ich aber ledig^ Ui. 29. 
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Wenn wir im Original des Enlenspiegel ein in Hamburg oder Lübeck 
entstandenes Werk erkennen dürften, so liessen sich die Verse leicht 

einrichten; denn in jenem Dialekte hat langes i im Anshiut sich im 
Laufe des Mittelalters in ig 7.erlegt, das / ward dann behandelt wie 
jedes andere kurze i in offener Silbe, d, h. es ward /.u e; eg oder ej 
verschmolz endlicli zu ei. So finden wir erst frig^ hriy (liici) u. s. w. 
und schliesslich frey^ in neuerer Sjirache gar freCy bree für altes 

frif bri. So würd(Mi die Verse etwa lauten: 

unfer is drei (dree): 

ftarft de reetor, fo bin ik frei (firee); 

ftarve dann ik, wol teil mik manen y 
ftarft myn discipel, fo bin ik des ok ane. 

Ebenso andererseits würden im linindcnhurtrischen dry und fry einen 
guten Keim gehen. Anders im liiaunscliweigiselien, wo man um 1500 
drei, dree, aber fry sprach. Darum, weil ich glaulie, dass der Kulen- 
spiegel in Braunschweig gedichtet ist, aber in Thüringen Erweiterungen 
c^hren hat, möchte ich annehmen, dass diese Verse ursprünglich md. 
oder hd. gewesen sind. Man kann dann sogar meinen, den tliii ringischen 
apocopierten Infinitiv mane einsetzen zn dürfen, wodurcli ein besserer 
Reim hergestellt würde, oder dass gereimt sei: ftirb ich danne, wer 
tril mich manc, in welchem Falle der dritti' iieim zu suchen wäre. — 
Auch in der t^leichfalls zu Erfurt s))ielenden Iii. lU wird gereimt 
gewesen sein: wolu/f\ her fccJcel (S l.jiU beutel)^ vnd besal die leut; 
tote gefeit dir das? fcbmetM dir das nU? 

Die LocaUfliemiid; der Historien.^) 

Die Prüfung der Sprache im Ulenspiegel hat zu dem Ergebniss 
einer solchen Menge nd. Sprachgutes geführt, dass die Annahme einer 
selbständigen Bearbeitung, geschweige einer originären Schöpfung des 

Romans durch einen Strasshurger und ül)er]iaui)t durch einen Süd- 
deutschen hinfällig wird. Das lU'sultat wird bestätigt durcli die 
Localisierung der Historien, laiiige wenige werden zwar sogar ausser- 
halb Deutschlands verlegt, nach Dänemark, Polen, liom und zweifel- 
haft nach Paris. Aber nicht eine einzige spielt in Süddeutschland, 
keine am Oberrhein oder gar in Strassburg. Frankfurt am Main, 
Bamberg und Prag ergeben die südliclie Grenzlinie für den Schauplatz 
in Deutschland. In dem Raum zwisclien dieser Linie und den beiden 
nördlichen Meeren Deutschlands tritt nun aber ein (iebiet als d(Mn 
Verfasser ganz besonders vertraut hervor, welches ungefähr umschriehen 
wird von Aller, Leine, Harz, Unstrut, Saale und Elbe, liier in Sachsen, 
und zwar im Braunschweigischen, wird der Held geboren; hier verübt 
• er fast die Hälfte aller seiner Streiche, zum nicht geringen Teil in 
wenig bekannten Ortschaften und Dörfern; hier, zumal im Ostfalischen, 
sind die Schilderungen der Gegend am eingehendsten und umständ- 

In diesem Abschnitt stutze ich mich vor allem aul Lappeuberg's aus- 
gezdehmete Forsdiuiigen. 
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lichsten und mit Details ausgestattet, welche die intimste Bekannt- 
schaft des Verfassers mit Local, Einrichtungen, Sitte und Persönlich- 
keiten Yerraten. Zu diesem Gebiet kommt dann noch einerseits zwischen 
Weser und Leine ein Strich Landes, in dem Eimbek und Oldendorf*) 

liegen, andenisi its das Ilnicnau-Tal mit Lünehurg, Uelzen, Gerdau 
und Ebstorf, lu idrs Weltisches Gebiet, wie das Braunschweigische 
und das ('t'ili-rli-ilamiüvcrsclio. Es wird nidit von nn^iefähr sein, 
dass l'lensj)ic'gel in der Nälie der Stadt Hiaunsclnveig geboren sein 
soll und dass in den Lün('l)urij:-r)rauii>rli\vt'it:isclieii Landen und in 
dem dazwischen liegenden Bistum liildesheim su manche Historien 
localisiert sind, die sich durch vielfache Ortskenntniss und Anspie- 
lungen auszeichnen: das Volksbuch mnss hier entstanden sein. 

Wie genau der Erzähler in diesen Landschaften Bescheid weiss, 
zeigen die In /iiudichen Historien ülx rull. Nicht bloss die Dörfer und 
ihre Lage kennt er; auch kleinere Flüsse und Waldgebirge, wie die 
Gerdau und den Elm odei- McIid. Wenn V. in Hi. 16 von Rofeiidul 
über Peine iren (\dle reitet und dennoeli in Peine den Burgleuteii 
scherzend Coldingen an dei" Leine als seinen Ausreisej)lat/> angiebt, 
so entspricht das alles genau der geographischen Lage der Orte. 
Von der Schuhmacher zu Hehnstedt Bedeutung für das Gewerbewesen 
dieser Stadt ist oben schon die Rede gewesen. Den Goslarer Geist- 
lichen Heinrich Hamenstede der Hi. (34 hat Lappenberg mit Hülfe 
Liintzers aus dem Jahre IIMO nachzuweisen vermocht; desgleichen 
den Arnold Papenmeycr, Abt zu St. Aegidien in Braunschweig, dessen 
in Iii. 1 Erwähnung gesebieht. Papenmeyer staib. wie La])j)enberg 
richtig angiebt, im Jahre 1510. Wann er zu sumer Würde gelaugt 
sei, ist nicht überliefert; sein Vorgänger Johannes Stange lebte noch 
148U, s. Dürre, Geschichte der St. Bi'iiunschweig im Mittelalter S. 
508. Als der Rat der Stadt im März 1502 die Accise auf Koxn er- 
höhte, wollte er die Satzung für seine Mühle zu St. Aegidien nicht 
anerkennen uud processierte mit dem Kate, verklagte ihn beim Herzog 
und wollte ihn gar schliesslich in den Bann bringen, bis ihn jählings 
am 25. April 1510 der Tod übereilte. Er war ein geborner Braun- 
sclnveiger, Sohn eines Bürgers aus der Altenwiek. Weiteres über ihn 
s. bei Hänselmann, Braunschw. Chroniken II. 40() i". und 544 ft'. Diese 
Daten sind wichtig für die niederdeutseiie Ausgabe des Volksbuches, 
deren S sich bedient hat zur Uebertraguug insHd.; denn nach 1502 
wäre ihm gewiss nicht das ehrende Prädicat wirdig gegeben worden, 
wenn der Verfasser ihn zu nennen überhaupt noch für passend ge- 
haltini hätte. Die Zeit vor 1502 stimmt aber auch mit der Angabe 
der Vorrede, wonach die Abfassung des Buches ins Jahr 1500 fallt. 
Daran dass der Abt wirklich, wie Hi. l berichtet, damals im Besitz 
der Kirclu* uiul des Dorfes zu Ampleven gewesen ist, hege ich keinen 
Zweifel, obschou es sich nicht nachweisen lässt. Sind doch die übrigen 

') Hi. 88, wo der Xaiiie aliei in OlJenbu^ verderbt ist. An Lappenberg's 
AniiAlinic, dass eins der Oldeuduri' geuaunteii, bei Eimbek gelegenen Dörfer ge- 

meiut sei, ist uicht zu zweifeln. 
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Nachrichten über die Gescliichte von Ampleyen, dass es anfänglich 

den Ton Utzen gehört habe und lirrnuch wegen deren Räubereioi 
von den Magdeburgern und ihren lUiudesgenossen zerstört sei, ur- 
kundlich riclitig. Da der I\at von Hraunsehweig im Jahr 1133 die 
P>urgstätt(* mit alh'U /ulx'honiiiueii samt dem Patroiiat der Dorl'kirelie 
vom lirauubchweiger Herzog gekauft lüittc (Dürr«' IS. ^04^, so wird 
Amd Papenmeyer durch den später von ihm so angefeindeten Kat 
in den zeitweiligen Besitz gekommen sein. 

In dieser ersten liistnrie wiid al^ Ihaunsehweiger Sitte erwähnt, 
äas man die kinder naeh der töff'e in das bicrhvß tregt, vnd find frölich 
vud tcrtrincken die himhr alfo, das maij dann des linds vatter bezahl. 
J>i('ser liraucli war allgemein norddeutsch. l)aher rüiirt das nd. 
Wort hindcWcer iiir Kiniltaulsschniaus, das vom Mnd. Wh. aus ver- 
scliiedenen Gegenden belegt wird; dass Braunschweig darunter fehlt, 
ist sicher nur Zufall. In Ditmarschen verlangen nach der Reformation 
(ca. 1540 — 50) die Geistlichen, dass die Kindelbiere frei gegeben 
werden möchten. Es gehe der Zwang des Kindelbiers so weit, dass 
die gadm (vgl. S: donfpjöfd), naln rfrhrn unde de van der drankfchop 
(Trinkgelage, J'est) wegen darto itjrjdiahtct, ivillen dat ungedofte kind 
fo der dope nicht vören^ fe hehhen denne vorfekeringe efte borgen vor 
dut kindclbecr ; s. Neocorus, Chronik des J^aiides Dithniarschen, hisg. 
von Dahlmann II, 147. Man wird den Vorgang genannt haben „das 
Kind vertrinken^, grade wie man noch jetzt nach einer Beerdigung 
„das Fell oder die Haut versäuft". 

Mit (h r Stadt Uraunsebweig ist der Verfasser otieubar gut be- 
kannt. In der Historie 1!) kommt Ulenspiegel zu der IJäckerstube, 
in deren Nähe ein lläcker wohnt, welche]- 1'. in sein Haus ruft und 
ihn fragt, was für ein (ieselle (liandwerksmann, S 1511») er wäre, 
worauf dieser antwortet, er sei ein liäckerknecht, d. h. BäckergeBelle. 
K giebt betkerßube durch beckergaffel wieder; er fasste jenen Ausdruck 
in S demnach als Gildehaüs oder Innungsherberge der Bäcker auf, 
und 80 mag auch S ihn wohl verstanden haben, denn in Strassburg 
sagte man dattir eben ftuhe. Vau solches Haus kann aber nicht ge- 
meint sein, weil ein auf der lÜickerherberge zuwanderiidei- Geselle 
niclit erst nacli seinem llandwei-k gefragt /u werden Inauclite. Und 
ßova hat im Mnd. heinaiie ausschliesslich den Sinn von Jiadstube. 
Aber von einem beekerftoven^ einer nach den Bäckern genannten Bad- 
stube, in Braunschweig wird sonst nichts berichtet. Zunächst möchte 
man vermuten, dass beckerftove aus ßeker-, f tecker ftovc entstellt sei. 
Aber diese Badstube lag ziendich weit entfernt von der Stelle, an 
welelier die spätere Localtiadition das Haus des Iiäckers suchte, vom 
1 iäckerkliiit. .\n dem l'lat/e. dei- diesen Namen führt, hegt ein Haus, 
tlas bei einem Neuliau zu Anfang des 17. Jhdts mit einem Standbilde 
Euleuspiegers versehen worden ist, weil er hier als Bäckergestdle ge- 
arbeitet haben soll; s. Steinacker, Führer durch Braunschweig S. 72. 
Vielleicht ist sein Bild damals nur erneuert worden. Jedenfalls ist 
die Ueberlieferung glaubwürdig, insofern die dem Bäckerklint sehr 
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Habe gelegene, ohne besonderen Namen nacbwdsbare Badstabe am 
Petri-Tore foglicb so gebdssen baben kann. Möglicberweise mag 
sogar im nd. Ulenspiegel der Bäckerklint genannt, der Name aber 

von S unterdrückt worden sein, da er denselben sicher nicht verstand; 
ist doch klint (lat. clivus, Anhöhe, Hü<i<'l) schon im Mnd. so veraltet, 
dass es nur noch in Ortshe/.eicluimijiieu be^epiet. Nachdem II. von 
seinem Meister den Abscliied bekuiunien hat, kelirt er in die Herberge 
znm wilden Mann ein. So biess früher ein Haus in der, vom Bäcker- 
klint nacb dem Altsiadtmarkt fubrenden Breitenstrasse, „ob scbon 
im Mittelalter, ist unerwiesen (Dürre S. 697; vj^l. Ribbeiitron, Be- 
schreibung; der Stadt Braunschweig I, 90), wenn wir nicht das Zeugnis 
unseres V()lks])uches dafür gelten lassen wollen. Am andern 'ra«re, 
wchher der St. Nicolaus-Al)end war, ginj^ IJ. bei der Kirehe steliun 
und verkaufte seine Gebackenen Eulen nnd Meerkatzen; an wen, <las 
sagt uns der Tag. Wenngleich nämlich die Schüler der St. Blasius- 
Stiftsscfaole seit 1407 sich am 5. December, dem Vorabend des Nico- 
lans-Festes, keinen Kinderbischof mehr wählen durften (Dürre S. 567), 
so wird dodi eine Feier zum Andenken an diesen Patron der Schulen 
fortbestanden haben. Am ß. December ward iliiii /u Ehren nach wie • 
vor ein feierlicher Gottesdienst in der Stiftskirche gehalten (Dürre 
S. 401). das Vorfest am 5. vielleicht in der St. Nieolaus-Kirche ; denn 
dahin lauft der Biicker, um sich an U. seines Schadens zu erholen, 
während vorher die Kirche, bei der U. ausstand, nichjt genannt wird. 
Die Nicolans-Kircbe war nur eine kleine Kapelle. Doch scheint ihre 
Nennung nicht etwa erst durch S in den Text gekommen su sein; 
und der Verfasser wird sie nicht nur wegen des Heiligen gewählt 
haben. Sie lag nämlich am Damme, einer hauptsächlichsten Ver- 
kehrsstrasse, und in beträchtlicher Entfernung' vom Bäckerklint, sodass 
sowohl der rasche Absatz der liackwaare als auch dass den Bäcker 
die Kunde davon zu spät erreichte, geschickt motiviert erscheinen. 

Nicht minder verrät der Verfasser seine Ortskenntnis» in den 
ttbrigen Brannschweigischen Geschichten. Den Stiefelmacher der Hi. 
45 lässt er auf dem Kohlmarkt wohnen; gewiss nicht ohne Grund, 
denn die nach den Schustern benannte Schostrate zweigt vom Kohl- 
markt ab. — In Hi. 5G reist T'. von Leipzi«; nach Braunschweig imd 
kommt zu eiiu*ni Gerber auf dem Damme. An dieser Strasse wohnten 
vornehmlich Gerber, sodass sie auch der Gerberdamm hiess (Dürre 
S. 703). Und wer von Leipzig, von Südosten kam, betrat die Stadt 
nicht weit Tom Damme. — Auch der in Hi. 55 den Leipziger Kürschnern 
gespielte Streich, ihnen eine in ein Hasenfell genähte Katze als einen 
Hasen zu verkaufen, weist nach Braunschweig. Die Geschichte ist, 
wenig anders, wirklich in dieser Stadt geschehen, wo 144G ein städtischer 
Büchsenschütze Ernst Bock die Pelzer auf diese Weise narrte und 
ärgerte; s. Hänselmann, Braunschw. Chron. H, 340. 

Kissenbrügge lag nach Hi. 38 im Asseburger Gericht, das Ge- 
richt gehörte dem Rate Yon Braunschweig. Das ist ganz richtig, und 
nicht minder, dass U. den Pfarrer beim Bischöfe Ton Halb^tadt 
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verklagen will; denn Kissenbrügge lag in dessen Sprengel. — Hildes- 
heim ist dem Verfasser gleichfalls nicht fremd. Er kemit das Dorf 
• Hohen-Eggelsen bei der Stadt, Hi. 37; und in dieser macht er einen 
„Hemnarkt'' namhaft, Hi. 64. Einen Markt dieses Namens kann ich 
in Hildesheim nicht nac)nv( i^eii. ein Nenstädter Markt wird kaum durdi 
Dnickfehler in S zum Heumarkt geworden sein. Uebrigens muss 
die Stelle in der Historie andi '^on^t vorderlit sein; dorm wenn es 
heisst recht in der ftraffen, als nian von dem heivmnrkt wil gon, tcont 
ein reicher kouffnian, der giemj vff ein zeit vor dein fclben thor fpacieren^ 
md wdU vjf feinen garten gon^ so giebt das keine genügende Orts- 
hestbnmiing, da doch Ton jedem Marktplatz und so auch Ton jenem 
Markt in Hildesheim mehrere Strassen ausgehen. Es ist also aus- 
gefallen die Angabe, wohin jene Strasse geführt habe, und weil es 
nachher heisst, dass er ^Tor dem selben Tor^ s])a zieren wollte, so 
muss vorher ein Tor genannt sein. Vermutlieh klani^ der Name des- 
selben dem Strassburger so sonderbar, dass it ilin als zii^leieb für 
den Hergang nnerbeblich unterdrückt hat, unbekümmert darum dass 
auf dieses Tor naehber Bezug genommen wird. Nach den Proben, 
die uns seine Bearbeitung bereits geliefert hat, ist dem Bearbeiter 
eine solche Willkür und Gedankenlosigkeit wohl zussutrauen. Bei 
einem selbständigen Verfasser wäre das aber ein unverzeihliches und 
unglaubliebes Versehen. 

Von Büddenstedt wird in Hi, 11 gesagt, es sei ein Kirchdorf 
im Land«' 1 »raunschweig, gehöre aber in kireblieber Hinsiebt zum 
Stift Maiidrburg. Die erstere Angabe stimmt uorh heute. Ob das 
Dnil in der DÜkcsc Mat^deburir lag. ist iiielit iickannt, weil das 
Kirehenverzeicliniss des nonhvestliehsten Arehidiaeonats des Erzbis- 
tums nicht überliefert ist. Da Büddenstedt jedoch zwischen den Halber- 
städtischen Kirchen Scheningen und Hehnstedt gelegen ist, an denen 
die Grenze des Magdeburger Bistums hart vorbeihef, da femer Har- 
beke, i^leich nordöstlich bei Büddenstedt, Magdeburgiseb war und da 
endücb l^>üddenstedt nicht unter den Kirchen des Halberstädter Bis- 
tums aufgeführt wird, so darf man die Angabe über die kirchliche 
Zugehörigkeit des Doifcs zu Magdeburg für zuverlässig halten; und 
Böttger hätte seine „(lau- und DiTteesan-drenzen Norddeutselilands" 
in Betreff dieses Kirclidories aus dem L lenspiegel als gut historischer 
Quelle yerrollständigen können. 

Dass der Ver&sser das seit der ersten Hälfte des 15. Jhs. be- 
rühmt gewordene Bier der Stadt Eimbek kennt» weshalb er Ulenspiegel 
hier seine Schalkheit an einem Brauer üben lässt (HL 47) utkI in 
einer anderen Historie ((14) dies Bier nennt, zeugt noch von keiner 
sonderlichen Kenntniss der Stadt, Wenn er aber in gesehiekter Weise 
dureli Erwähnung eines Turniers motiviert, weshalb ein Bauer aus 
dem benachbarten Oldendorf mit einer Ladung PHaumen nach Eimbek 
gefahren sei (Iii. 8öj, so verrät er schon mehr Vertrautheit mit den 
örtlichen und historischen Verhältnissen der Stadt. Denn ein Turnier 
ist in Eimbek 1471, allerdings nicht im Sonmier, wie die Historie 
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augu'])t, sondern im OctoljiT gcliultiMi Wüideu. Liipiiuiiberg (S. 281) 
kannte nur ein solches aus dorn Jahro 1322, bemerkte aber mit Uecht, 
dasselbe köime nicht gemeint sein, weil nach den Worten unseres 
Textes (die färflen von Brunfehwick) damals mehrere Fürsten von 

Brannschweig mit einander Uber Grubenhagen regiert haben müssten. 
Das w!ir der Fall 1471. als sich der eine derselben, Albrecht III., 
mit Klisabetli von Waldeek vormäliltr. zur Feier weleher Hochzeit 
das l\itters|)i('l mehrere Tage lang auf dvm Tiedexer Anger vor F/iml)ek 
angestellt uard; s. lu litnicicr, liraunselnveig-Lünel)nrgisc!i(> ('Inonica 
S. bi'ui; liavemaun, (iesehiehte der J^ande liraunsehweig und J^üneburg 
I, 721; Harland, Geschichte der Stadt Einbeck I, 265 f. und Conrad 
Bothels Cronecken der SalTen, z. J. 1475 (Leibnitii Scriptores Brunsvic. 
ni, 416). 

Solche die (^t rtlichkeit der Historien charakterisierenden Züge 
weisen so ziemlieh alle diejenigen Erzählungen auf, welche in dem 
oben umschriebenen ("Jebiete s|)ielen: die Burg zu (Vlle vor der Aller 
Iii. 20, dabei eine Ürüekc: der Damm zu Wolfeubüttel mit der Zug- 
briieke Hi. '58. Die Dadstul)!' vor dem Leinetor in Hannover Hi. Iii): 
es ist der seit dem 14. Jh. naeliweisbare Lcinestoven auf dem Otteii- 
werder zwischen dem äusseren und inneren Leinetor, s. Grupen, Ori- 
gines et antiqnitates Hanoverenfes S. 374 und Ztschr. des lustor. 
Vereins für Niedersachsen 1871 S. 131. Dagegen ermangelt Hl 71 
jeder Localfärbung, "so dass die Gesebiehte nur durch die Nenmmg 
von Hannover an diese Stadt geknüpft ist: sogar der Name des Wirts- 
hauses wird umgangen: ^gond wider in die [tat, da Jcmn ich vß der 
herbcrf/ reiten,^ vnd endcckt inen das hiis;. K dag»'gen: pgaii treder 
in die /'tat in die herberg tzom gülden leuen, da Jcomen ich vßrgde.n." 
Ob er das einer ud. Ausgabe entnomnien hat.^ Der goldene Löwe 
passt gut: er ist sowohl das Weifische Wappi^nbild, als auch im 
Hannoverschen Stadtwappen befindlich. Das erregt aber grade den 
Verdacht, dass der Wirtshausname nnr ein Zusatz von K sei, zumal 
da (Lai)])enb('rg S. 271) auch A wie S das Haus ohne Namen lasst 
und da K, statt dieses zu nennen, die IMinden zum Hansen Fritz in 
die Ilrrberge sebiekt. War abei* die Herberge im nd. Texte UTd)e- 
iiaiint geblieben, so diiifte die Historie als eine dem ersten Druck 
des Buches fremde anzusehen sein; denn es wäre unwahrscheinlich, 
dass der Verfasser, welclier die Lagt; des Leinestoven wusste^ nicht 
auch ein Wirtshaus in Hannover hätte nennen können oder, wenn er 
es konnte, die Nennung gegen seine Gewohnheit (vgl. Hi. 19. 29. 46) 
unterlassen hätte. 

Auch die Lüneburger Heide ist dem Yeif asser vertraut. Er 
unterscheidet, wie es seheint, Uelzen ..das Dorf" (Hi. JO) von der 
Stadt Uelzen, wo der Jahrmarkt abgehalten uird. da dann viel Wenden 
(aus dem nahen Wendlande) und ander Landvolk hinkommt (Hi. <»S). 
Von Gerdau weiss er, dass es ein Kirchdorf ist und am Wasser 
Gerdau liegt; desgleichen kennt er das eine kleine Meile davon ent- 
fernte Ebstorf als Nonnenkloster, dem ein Propst vorsteht (Hi. 67), 
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während dem Mönchskloster Mariental ein Abt vorgesetzt ist (Iii. 8U). 
Alle diese Angaben entsprachen der Wirklichkeit. 

Weiter nach Norden und Nordosten beseliränkt sich die Orts- 
kiiiide des Verfassers auf einige grössere Städte, so z. B. r»renien. 
Dass er die Mililiweiber (Iii. 70) uinl die Topfliändlerinnen (Iii. s7) 
auf dem Markte ihn' Waare feilhalten Uisst, darauf ist wenig (iewii-ht 
zu legen. Dagegen verdient IJeachtung, dass er den IJischof auf das 
Rathaus gehen lUsst, um das Gebaliren der von Ulenspiegel bestochenen 
Häfherin zu beobachten; denn das Rathaus lag seit 1410 am Idarkte, 
wdbrend der nicht weit davon abgelegene Palast des Bischofs keinen 
Ueberhlick über den Platz gewährte. In dem scher/lustigen Erzbiseliof 
wird nicht, mit Lappenberg S. 280, Burchard (irelle 1.^27—1344 zu 
sehen sein, sonch'rn es seheint „der selir beliebte iiimI fricilfcrti'je" 
Gerhard III. von Hoya 1442 — 14(13 gemeint: s. .Miesegaes. Geschu lite 
von Bremen III, 102. In Iii. 73 wird sowohl der Name der Stadt 
an der Weser Terschwiegen, wo U. Steine säet, als auch derjenige 
der zehn Meilen davon entfernten Stadt, von wo U. nach Ditmarschen 
lahren will, woselbst aber der Sack mit den Steinen liegen bleibt. 
L.ippenherg lieisst das eine zarte Rücksicht (S. 274); allein, da er • 
selbst zngiel)t. dass jene Angaben keine andere Deutung als auf 
Bremen und Stade zulassen, so ist von liiicksielitiiahiue gegen beide 
Städte wenig zu sj)üren, höchstens gegen die letztere. Denn die lios- 
heit war schwerlich gegen Steide gerichtet, eher gegen llamburgj das 
&eilich ein paar Meilen weiter abliegt; aber die zehn Meilen könnten 
eine abgerundete Zahl vorstellen. Der Erzähler, so darf man vielleicht 
vennnten, hatte bei früherer Anwesenheit in beiden Städten T jian- 
genehmes erfahren, worüber er hier so seinen Groll äusserte.^) Mit 
den Dremischen Kaufleuteii liisst er auch in Iii. 72 Ulenspiegel höclist 
despectierlich verfahren. Aus Stade wiid Hi. 11 eine harndose Ge- 
schichte erzählt, in welcher die Erwähnung des Trans als Localschil- 
derung nur in weiterem Umfange gefasst werden kann und die Schalk- 
beit UlenspiegePs nicht einen Stader Bürger, sondern einen Bauern 
heimsucht. 

lu Hamburg (Ui. 74) hat der \(i fasser Kenutiuss vom Hopfen- 
markt und dass an demselben ein Barbier wohnte in einem Hause 



liappenberg S. 274: „Dieser Schwank ist bei eiinMu s]i;iferoii Anlasse (l(>r 
Heimath Ulenspiegels uühcr gebracht, nämlich nach der Stadt iirauuschweig, uuter 
deren Bürger Tyll den Ungehorsam gegen ihren Landesherren ausgesäet haben 
BoU," in einem Liede (vom J. 1606) von Tilcn Eulenfpiefjehi, wie derfelbe in Brawn- 
Jchweig die böfe vnnütze hcUs/Uirrige Bürger anfinujUch gefcict. — Kino alte Vcr- 
weudiuig der Redensart s. bei Ilänsehnaiin, Üiaunschwg, Chroii. II, 25(i, 21 (a. 
1491): dar ine Inn na AJcen ghegt, villichU is ihr fchelke dar ok befegt. — Unab- 
hängig von der Kodcnsart und der Gcschiclite des Volksbuches scheint ein anderer 
sprichwörtlicher Ausdruck entstanden zu sein, den Dähucrt, Wörterbuch der Poni- 
mersch. und Rfigiscb. Mundart, S. 503 verzeichnet: de ü mü Ulen-Saad hefeijt, 
er ist zu riticr unglücklichen Zeit geboren, alles Ifnift nii_rlii(kli(!i ITir ibti. Hier 
liegt wohl die Vorstellung von der Eule als Unglück verkundeudem ^ ugel zu 
(xrondej vgl. GMnun, Mythologie, 2. Ausg. S. 1068. 
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mit hohen Fenstern; auf Beobachtung deutet auch, dass. Ulenspicgel 
die Stadt zu Schiff yerlässt Aus den Hambur^schen Kämmerei- 
Rechnungen, hrsg. von Koppmann, geht hervor, dass im 16. Jhdt ein 

Haus des Rates am Hopfenmarkt nacheinander von wenigstens zwei 
Barhieren bewohnt gewesen ist (1511 — 1516 de mefter Petersfche, 
also die "Witwe eines Barbiers, Bd. V, 89, 12; 1538 ff. Peter Höring, 
S. 487, 11, vgl. mit den II;iiiilnirgischen Zunttr(dlen, lirsg. v. Rüdiger, 
S. 14. 17). Für das 15. Jhdt entgelien uns l'reilich sieliere Zeugnisse. 
Die hohen I cnster im hohen Krdgeschoss sind eine Eigentümlichkeit 
der mittelalterliclien Giebelhäuser in Hamburg. — Das H. Geist- 
Hospital in Mölln (Hi. 90) hat existiert; s. Lappenberg S. 287. Von 
Beginen (Hi. 91 und 94) ist nichts überliefert Vielleicht sind die 
weiblichen Insassen des Spitals damit gemeint. 

Die Geschichte der Hi. 57 und 58 ist an den selion im Mittel- 
alter berühmten Lübeker Katliskeller und an das bekanntlich scharfe 
Lübische Recht geknü})ft. Der Wt-inzäpfer wird Lambreiht genannt. 
Nach Lapjx'nberg S. 260 lässt sich derselbe nicht als liistorisch nach- 
weisen, was Herr Staatsarchivar Dr. Hasse auf meine Anfrage gütigst 
bestätigte. Falls unter j^Weinzepfer^ nicht, wie Lappenberg es ver- 
stehen möchte, der Herrenschenke oder Kellerhauptmann zu yerstehen 
ist, sondern was das Wort besagt, ein untergeordneter Beamtei-, so 
wird wohl niemals sich nachweisen lassen, ob der Verfasser des Volks- 
buches den Namen Lambrecht einer wirklichen Pers(»nlichkeit entlehnt 
oder willkürlich gewälilt liat. In letzterem Falle zeugt der Name 
jedenfalls von guter lU'oljachtung. Die Lübeker (und auch die Ham- 
burger) Herrenschenken nemlich, so weit sie bekannt sind, pilegten, 
nach ihren Namen zu schliessen, aus dem westlichen Deutschland ge- 
kommen zu sein, was sich ja ganz leicht erklärt. So selten nun der 
Name Lambrecht oder Lambert nördlich der Elbe sich findet, so 
häufig ist er grade in jenen westlichen Gegenden. Im Jahre 1583 
z. B. hiess der Lübeker Herrenschenke Lambert von Sitterdt (Sittard 
im Niederländischen Limburg) ; s. Wehrmann, Der Lübeckische Ratlis- 
weinkeller, in der Ztschr. iuv Liib. (iesch. II. Sl. — An der Wert- 
angabe des von Ulenspicgel umsonst gekauften Weines, bei S 10 
Pfennig, bei K 12 Pf., bei E 40 Pf. (Lappenberg S. 159) hat Lappen- 
herg S. 261 auszusetzen, dass diese Summen nicht den Wert erreichen, 
auf dessen Diebstahl der Sachsenspiegel und das alte Lübeker Statut 
die Strafe des Galgens setzen. Man darf aber einen so genauen 
Massstab nicht anlegen. Wichtiger erscheint die Angabe ton A: 10 
Witten (Lappenberg S. 159), wozu die 40 Pf. in E stimmen. Diese 
MünzbeneiiTiiing zeugt wieder von der guten Vorlage der Antwerjiener 
Uebersetzuni; ; denn der Witte (= 4 Pf.) ist eine echt Lübekische 
Münze. Ks kommen viele Ueldangaben im Kulenspiegel vor. Griissere 
Summen werden durchweg nach dem Gulden, der durch ganz Deutsch- 
land yerbreiteten Münzsorte, berechnet; Ausnahme wird gemacht mit 
Erfurt (Hi. 29), wo nach Schocken alter Groschen gerechnet wird. 
Desgleichen wird im Aushinde die dort geltende Münzsorte gewählt, 
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in Dänemark Dänische Mark (Hi. 23), in Polen Gulden (Hi. 24), in 
Born Ducaten (Hi. 34). Betreffs des Kleingeldes wird ebenfalls ab- 

gewechselt je nach dem am Orte geltenden Münzfuss: in Halberstadt, 
HildcHheim Schillinge (Hi. 18. 64), Celle Schillinge Pfennige (Hi. 26), 
Bamberg Pfennige (Hi. 33), Quedlinburg Stej)hans«;roschen (Hi. M)^ 
Leipzig Silber|:^roH('hen (Hi. 55), ("öln Cölnisehe Weisspfennige (Hi. 80). 
So wird auch die Rechnunf; naeh Witten zu Lübek in Hi. 57 aus 
dem ud. Original stuninieu. — Zur Leistung der von Ulenspiegel 
unter dem Galgen ausgesprochenen Bitte (Hi 58) werden die Keller- 
beamten nacheinander von ihm gefordert: tku ämm der wewgepffer 
tooU kummen all morgen S tag hng^ der fchenck eu dem erßen^ der 
greiben fchinder darnach. Das kann unmöglich richtig sein. Mit 
(f reiben fchinder hat noeh niemand etwas anzufangen gewusst. K hält 
sieh an fchinder^ beseitigt (h'U Sclienken und niaeht sieh den Text 
willkürlich, aber sehr verstiindig t'olgendermasseu zurecht: dat dan 
der wfftufepper wül kamen 3 morgen na einander^ der richterbode vnd 
fchdmenfAinder diamotf, vnd ditffheneker; alles offenbar Koi^ektar 
auf Grund der Lesart von S. Anders hilft sich A (Lappenberg S. 
159): U.' verlangt den ganzen Rat und den Bürgermeister zuerst. 
Simrock lässt ilin samt dem Schenken einfach weg. Lappenberg S. 
446 leitet ^rciÄc von mhd. griehe, anstjesehmolzenes Speek. Exereniente; 
er raeint also das (ieschäft, das sonst durch racker ausgedrückt ward. 
Aber wie kommt der unter die Weinkellerbeamteu? Auch lässt sich 
das angenommene Compositum nirgends sonst nachweisen. Hier muss 
ein Verderbniss vorliegen, welches daher entsprang, dass ein Ueber- 
Setzer den nd. Text nicht verstand und die Lübischen Verlialtnisse 
nicht kannte. W^ehrmann teilt im angeführten Aufsatz (Ztschr. für 
Lüb. Gesch. H, 70 f) den Inhalt einer Aufzeichnung vom J. 1504 
mit, die vom damaligen Kellerhauptmann herrührt und deren (legen- 
stand eine Darstellung der Verfassung und Verwaltung des Weinkellers 
bildet. Danach standen unter dem llerrenschenken als Personal des 

• Kellers vier sog. Gesellen, nemlich ein Bänder fbender?] oder Binder, 
ein Schreiber und zwei Zapfer; weiter zwei KoUgreven^), denen ins- 
besondere die Heizung imd Reinigung des Kellers oblag, und zu 
femerweitigen Dienstleistungen nocli vier Bediente, welche Sdaven 
oder Schlaven [flaven?] genannt >\Tirden. Einige dieser Beamten zählt 
rienspiegel auf. Der Zapfer und Schenke sind von S belassen. In 
der greifen wird man den Plural de greven otler Jcolgreven erkennen 

. dürfen. Auf völlige Wiederberstellung des ursprünglichen Textes muss 
wohl verzichtet werden; denn es lässt sich mehr als eine Art der 
Entstelfung des Uebrigen denken. 

Grehen wir weiter nach Osten, so finden wir von Wismar in Iii. 

• 65 angegeben seine Lage an der See, in Hi. 46 einen Gasthof zum 

*) d. h. KohlengrafeiL Das nd. grew wird bekanntlich nicht nur zur Be- 

zeiclmuiifi: einer hohen "Würde, sondern auch für geriiiiLrorc Aomtcr verwendet; 
greve bedeutete in einigen Gegenden „Bauervogt, Schulze", hogreve „Amtmann, 
Aintsvogt''; ffelegreve hoisst „das Haupt der Spielleute". 
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gükL'ii Stt'iiK'ii iiainliat't j;i'iii;idit, während 41 utkI 43 nichts topo- 
graphisches erwähnen. Herr Dr. F. Crnll in ^Yisnulr hui (^ie Güte 
gehabt, mir über den Wirtsliausuamon zu schreiben, dass derselbe 
sich nicht nachweisen lasse, was freilich seine Nichtexistenz nicht | 
bedinge; denn die Wismarer Stadtbficher seien mit Ausnahme der 
ältesten untergegangen. Ans dem J. 1538 bat Herr Dr. CruU sich 
in seinen Aufzeichnungen von Häusemamen ein goldenes Horn notiert 
Da S, wie wir gleicli sehen werden, in Erfurt einen nn eh weisbaren 
Hausnanien cornnnpiei t liat, so könnte er liier ähnlich verfahren und 
einen verbrc iteteren Namen an die Stelle des seltenen gesetzt luiben. 

Von Wismar an geht dem Verfasser die Localkenntniss aus. 
Wenn Murner wirklich der Verfasser des Volksbuches sein sollte, 
oder auch nur als Bearbeiter selbständig mit dem Stoff geschaltet 
hätte, 80 wäre das in Bezug auf Rostock ganz unbegreiflich, da er 
als Student sich in dieser Universität aufgehalten hat (Lappenberg 8. 
389). Aber in allen Historien, die zu Rostock oder in dessen Nähe 
passieren (31). 40. 50. Sl). lie^ejrnet nichts, was daranf schliessen 
liesse, dass der Verfasser dort gewesen wäre. Khciiso gebrieht auch 
allen anderen Erzählungen, die in den Osten verlegt sind, jede auf 
Anschauung des Verfassers beruhende Localschilderung, so in Pomineni 
Hi. 31, in Berlin Hi. 43. 54, in Frankfurt an der Oder Hi. 85, in 
Polen Hi. 24; desgleichen im Norden in Dänemark Hi. 23. Nicht ein- 
mal die Residenzstädte werden in den letzten beiden Historien genannt. 
Doch lassen sich vielleicht die historischen Angaben der beiden zuletzt 
genannten Erzälilungen für die (Jes( hichte des Volksbuches verwerten. 
Wenn nemlich Hi. 2*5 gesagt wird, Ulenspiegel sei bei dem Könige 
von Dänemark Itis an dessen Tod geblieben, so darf wohl daran er- 
innert werden, dass Cliristian I 14H1 starb und dass nach (' 1 
das Volksbuch 14S3 abgetasst ist: beide Daten möchten wohl in 
Beziehung zu einander stehen. Auch vom König Casimir Toa Polen 
wird in Hi. 24 als von einem bereits Verstorbenen gesprochen. 
Lappenberg S. 243 sucht in diesem Könige Casimir den Dritten* 
(1333—70). Ich denke. Casiniir IV, welcher 1402 starb, liat als 
Zeitgenosse mehr Wahrsclieinlichkeit für sich. Ist dies aber der 
Fall, dann nmss Hi. 24 erst durch eine jüngere Bearbeitung dem ur- 
sprünglichen Bestände des Buches hinzugefügt sein. 

Auch nach Stendal scheint den Verfasser sein Lebenslauf nicht 
gelÜhrt zu haben, denn Iii. 51 ist so gehalten, dass sie ebenso gut 
in eine andere Stadt hätte verlegt werden können. Anders wird das, 
wenn wir Ulenspiegd südlich ins Magdeburgische und zujnal ins 
Halberstädtische begleiten. Tliei ist dei- Verfasser wieder, wenngleich 
nicht völlig, doch ziemlich daheim, wie er das sinnig in Hi. 2 durch 
die Herkunft der Mutter seines Helden ans dem Saallande andeutet. 
Zwar (M-fahren wir den Namen des Fleckens nicht, in den die Eltern 
von Knetlingen einwanderten, alx'r doch dass ei" an der Saale lag • 
(Iii. o) und in der Xähe von Stasfurt (Iii. G); ebensowenig, wie das • 
Dorf bei Stasfurt hiess, wo Ulenspiegel den Hund schund «(Hi. 82 und 
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83). riaiiz s(t 'joiiau. w'w im r>r:uinschwei^-Liim'l)ur,uiscli(Mi sijid also 
die Aii^mIhmi nicht, wie drnii aucl» in Mairdohur^ (Iii. 11) nur das 
luitluius enviihnt wird; doih zeugt eben, wie es in der Gesehichtu 
verwendet wird, dass der Verfasser in der Stadt Bescheid wussto. 
Ulenspiegel will nemlich von der Lanbe des Rathauses fliegen. In 
den meisten norddeutschen Städten wäre ihm das zu versuchen un- 
möglich gewesen, weil die Hathauslaube einen Raum im Gehäude 
ausmaelito. In Muirdeburi; dagegen, wie aus der Sr]ir>])j»eneli?<tnik 
lieivorijclit. bildete die Laidie eine Art Altan auf Säulen am llathanse. 
Vom ( ieveken>tein ist schon die IJede gewesen. Der Kr/biscliof wir<l 
Uruüü vuu Querl'urt genannt. Zwei Mitglieder dieser udeliehen i'aniilie 
haben das Erzbistum innegehabt, jedoch kein Bruno, sondern Conrad 
von 1134—1142 und Albert von 1383 bis 1403. Doch ist die Wahl 
des Vornamens erklärlii'h. weil er in der Familie vorkam und weil 
der letzte des Ciesehleehtes. mit dem dasselbe 141)1 au-<starb (Seliöppen- 
c\\ronik S. 41^), so liiess. Von dvr I?urg und Stadt l*)ernburg des 
Graten von Anhalt (Iii. 22 und 4!)) wird nichts speeielles gemehlet. 
Aber in llalberstadt (Iii. iS) muss der Verlässer gewesen sein; denn 
einmal nennt er den Dom zu St. Stephan. Niemann, Die Stadt llalber- 
stadt, 1824 meldet freilich nicht, wem der Dom geweiht war, wohl 
aber die von Weiland herausgegebene Sächsische Weltehronik S. 215, 8: 
Stephanus war der Schutzpatron des Bistums llalberstadt. Femer 
weiss der Verfasser, dass man zum I)omhot' hinauf gehen muss; der 
llall)erstädter Domjjlatz liegt indertat auf i'iner Aidn'ihe, die ans der 
Khene der ihn umgebenden Stadt en»i)orragt. Auch in Quedlinburg 
zeigt er sich orientiert (Iii. 30). Kr nennt das Durgtor, weiss, dass 
daselbst ein Stift unter einer Aebtissin vorhanden und dass, weil die 
Stadt zum Halberstadter Bistum gehörte, der Stephansgroschen die 
gangbare Münze ist. 

Von hier an nach Südosten nimmt seine Loealkemitniss allmäh- 
Vich ab. Die Historie (52) aus Aschersleben ist farblos. Der ^Virt 
in Kisleben (Iii. TS) ist aber so chaiakteristisch gezeichnet, dass man 
eine Schilderung nach dem Leben anzunehmen geneigt wird. Auch 
hat die Erzählung sonst noch einige bereits besprochene Züge, die 
einen zeitweiligen Aufenthalt des Verfassers in Eisleben und im Maus» 
feldischen vermuten lassen. Bei Sangershausen wird gar ein Dorf 
Nienstedten namhaft gemacht (Iii. 31). Die Leipziger und die Dres- 
dener riescliichte (Iii. '»5 und l»2) könnten ohne Kintrag dei-selben 
auch anderswoliin verlegt wt)i(len sein. Das«- jene eigentlich nach 
Braunschweig geholt, habe icii bereits bene ikl. Dass sie dieser Stadt 
nicht angeeignet wird, darf wohl als ein /eugniss für den Brauu- 
schweigischen Ursprung des Volksbuches gefasst werden; denn der 
gleiche, im J. 1446 au£*ührerischen Braunschweiger Bürgern gespielte 
Streich hatte grosse Erbitterung hervorgerufen und war gewiss 1 iss 
noch unvergessen. Um die Lage Dicsdens vor dem Bohmerwald 
^(Erzgebirge) und an der Eibe zu wissen, brauchte man auch im 15. 
Jh. nicht erst dahin zu reisen. — Auch die Colner Erzählungen (Ui. 
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79 und 80) und die Antwerpener (Hi. 86) weisen nichts eigeatOodiciies 
auf, als was man dm*ch Bücher oder mündlichen Bericht wissen konnte, 
wie dass man in Cöln nach Cölnisclien Weisspfeiiiiigen rechnete und 
dass nac h Antwerpen auch holländische KauHeute zu kommen pflegten. 

Es fällt auf, dass nach Süden hin die Gesohichton wieder mehr 
Staöäge bringen, teils tojxfgraphiselie, teils Iiistorisehe. Niehl alle: 
die Erfurter (Hi. GO und Ul) und noch mehr die Nürnberger (Hi. 11) 
sind allgemein gehalten und werden darum vielleicht für jüngere Zu- 
sätze zu halten sein, wenigstens Hi. 77, die auch aller nd. spracb- 
lichen Spuren har ist. Dagegen zeichnen sich diejenigen Er/lUdungen, 
welche naeli Andeutung der Vorrede und nach Lappenherg's Erniittelung 
aus dem Schwankbuchc vom Pfaffen Amis stammen, durch Detailmalerei 
aus. In Nürnberg (Hi. 17) wird das neue Sj)ital erwähnt, woselbst 
der lieilige Sper Christi mit anderen nierkliclien Stücken sich befindet. 
Seit 1424 wurden die lieichs-Kleinodieu und -iielitiuieu in der Kirche 
des H. Geists oder Neuen Spitals zu Nürnberg aufbewahrt Unter 
den letzteren befand sich auch das /per ffcteSj wie es in der Uebe^ 
trags-Urkunde des Kaisers Sigmund heisst, lancea qua fcrvatoris in 
ci*uce pendentis latus fuit perfoffum; s. Wagenfeil, De Civitate Nori- 
bergenll p. 223 fqu. und von Murr, Heschreibung der Merkwürdifjkeiten 
in Nürnberg 8. in.5 ff. Mit der Hessischen liesidenzstadt Marburg 
(Hi. 27) scheint der Verfasser nicht aus .Vnsirhauung bekannt gewesen 
zu sein; aber von der Abstammung und Genealogie der Hessischen 
Fürsten offenbart er teils richtige, grösstenteils jedoch fahnloie 
Kenntnisse. Gelegentlich der Disputation in Prag (Hi. 28) weiss er 
von Wickliffe, Johann Huss und den Hussiten zu erzählen und moti- 
viert die schnelle Abreise Ulenspiegers durch einen Charakterzug der 
dortigen l niversitätslehrer oder der Prager Bevölkerung. Auf dif 
Mitglieder der Erfurter Universität (Hi. 2H) erlaubt er sich einen 
spöttischen Ausfall. Auch kennt er ein Wirtsliaus zum Torneniy was 
K als eom Thoim (zum Turm) fasst, damit zugleich einen Sprachfehler 
bessernd; denn der Dativ ^tomen"^ vom stark flectierenden tom oder 
hd. turn ist unniT^glieh. Dem Strassburger ist aber hier wohl ganz 
wie in Hi. 1 bei funte yflienf der Lesefehler passiert, ein y für ein 
n anzusehen: es wird /or»c?/ gestanden haben. Die Erfurter Ausgaben 
benennen die Herberge mit dem Syndiiyni sum Thornier; s. Lappenberg 
S. 246. In der letzten Amis-Geschichte, die nach Pommern verlegt 
ist (Hi. Hl), ündet sich nichts locales; dass die Pommerschen Priester 
sich mehr an das Saufen, als das Predigen hielten, wird der Verfasser 
wohl vom Hörensagen gehabt haben. 

Zu solchen in südlicheren Städten, woselbst der Verfasser mehr 1 
oder minder Bescheid w(!iss, localisierten Historien sind ferner zu 
rechnen die Nürnl)erger Hi. 32, die Bamberger 33, die beiden Frank- 
furter 35 und (i3 und die Ilömische 34. 

In Nürnberg sah Ülenspiegel die Scharwächter im llariiiscli 
nachts in einem grossen Kasten unter dem Rathause schlafen. Er 
hatte da zu Nürnberg Weg und Steg wohl gelernt und sonderlich 
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den Steg bemerict, der zwischen dem Saumarkt und de (den 1519) 
h^si^in liegt, wo des Nachts bös über wandeln ist. Darauf baut er 
einen Plan. Er bricht in einer Nacht aus dem Steg drei Dielen oder 
Bohlen heraus, reizt dann die Wächter im Rathause durch Liirnieu 
zu seiner Verfolgung und lockt sie zu jonoiii Stege, über dessen Lücke 
(M- su-]\ hinweghilft, während die Ililsclier in die Pe^niitz fallen und 
sich noch (d)endrein wegen der Schnialheit der Liii-ke die (iliedniasscn 
verletzen. Von wem diese Darstellung herrührt, der muss in Nürnberg 
allerdings Weg und Steg gewusst haben, muss die Stadt aus eigener 
Anschauung fprSndlich gekannt haben; denn alle Angaben treffen aufs 
genaueste mit dem überein, was wir von der damaligen Besdiaffenheit 
Nürnbergs wissen. Ueber die Geschichte des Nürnberger Rathauses 
hat K. Miimmenlioff in den Mitteilungen des Vereins für (Tes< hichte 
der IStadt Nürnberg'' Heft V, 1SH4, S. 137 ff. gründliche Forschungen 
angestellt, die er dann vervollstiindigt und in dem ausgezeichneten 
Buche ;,Da8 Bathaus in Nürnberg" 1891 abgeschlossen veröffentlicht 
bat. In beiden Arbeiten giebt er eine Ansicht der alten Fassade 
▼or dem Neubau nach einer Handzeichnung t. J. 1614. Da findet sich 
an dem Teile des Gebäudes, der an der Südostseite und nach dem 
8aumarkt hin liegt, ein Schutzdach über einer Bank, die als „Schützen- 
banck" l)ezeichnet ist. Auf S. 30 seines „Kathauses" erteilt Mummen- 
hoff darül)er Auskunft. Die städtische Polizeiwache führte den Namen 
der ^Schützen". ;,im Beginne des 1(1. Jhdts war ihnen ein i^okal, 
wohl ein Gewölbe *nntenn Rathause*, auf dessen Südseite eingeräumt, 
wo ja später bekanntlich das sogenannte Schützengewölbe sich befand.* 
,1538 bestand die Wache aus sechs Mann.'' Entweder ist dies Ge- 
wölbe mit „dem grossen Kasten" in Hi. 32 gemeint, oder aber das 
Volksbuch schildert einen früheren Zustand, da etwa anstatt des Ge- 
wölbes und wohl an der Stelle der Bank eine den nötigen Schutz 
gegen Unbill der Witterung gewährende Bude für die Schützen am 
Rathause angebracht war. Betrachtet man femer den liistorischeu 
Plan Yon Nürnberg, der dem fünften Hefte der ^Mitteilungen'' bei- 
gegeben ist, so findet man den Saumarkt in dem späteren Trödelmarkt 
auf einer Pegnitz-Insel wieder. Von ihm führt der sog. Henkerssteg 
beim Unschlitthause vorbei auf einen Platz, welcher den Namen beim 
Hieferle führte. Wie M. Bacli in den „Mitteilungen'* V, T)!) sairt, 
kommt diese Bezeichnung heim Hießerle sclion 1397 vor; dagegen sei 
das Unschlitthaus, nach welchem der Platz heute Unschlittplatz oder 
-markt heisst, erst 1490 gebaut. Die Form des Namens in S ist 
demnach eine umdeutende Entstellung. 

In Bamberg ist der Name der Wirtin Künigine trctllu Ii gewählt. 
Bamberg war die Lieblingsstadt Kaiser Heinrichs des Heiligen und 
seiner gleichfalls im J. 1200 canonisierten Gemalilin Kunigunde, von 
welchen auch der Dom dieser Stadt herrührt. Der Name Kunigunde 
wird also sicher in Bamberg beliebt und häutig gewesen sein. 

Aus Frankfurt am Main ist von dem Verfasser die Messe, der 
Eömer und die Judengemeinde zum Aufbau einer Erzählung verwendet. 
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Eine zweite knüpft er an die Bedeutuntz der Stadt ah Ort ilo Kaiscr- 
"wahl. Aus der Umgegend ist ihm die Wetterau und die Stadt Frid- 
berg bekannt. Ausserdem entwickelt er historisrhe Kenntnisso. die 
aber sehr verwirrt sind. Lappinhcr^ liat sie nacli ihrem Werte ire- 
■wiirdi«rt, s. S. 203. Wenn er jedoeh die V<'rniutung äussert, dass 
Supi)leuburg aus Lützlenburg entstanden sei, so kann ieh ihm nicht 
beipflichten, stimme vielmehr seiner eben vorher kundgegebenen ver- 
ständigen Bemerkung zu, es erkläre sich leicht, wie ein niedersächsiBcher 
Erzähh r den Nanu^n des der Heimat seines Helden benachbarten 
Supplenburg in den Text — sagen wir richtiger, in seine eigene Er- 
zählung — braehte. 

Dass in Hi. Ai zu Horn der dortif^^en Währung geiniiss l'Ien- 
spiegePs Wirtin nach Ducaten rechnet, ist sciion erwähnt, liedeutcuder 
ist die Keuntniss, dass der Papst monatlich einmal in der Kapelle, 
die da heisst Hierusalem zu St. Johanns Latronnen Messe lesen mnsg. 
Die Basilica St. Johannis im Lateran, eine der sieben IIaui)tkircli('n 
Iloms, <|uae prima orbis eccleHa dicitur (Aeneas Sylvins, liiftoria 
Friderici III. Ini}»erat()ris), war ^die eigentliche ]}isch(itliehe Kirche 
des Papste^, von der er nach seiner Kriinung feii-rlich liesit/ niiuint" 
(Daniel, Handhuch di'r (Jeograpliie II. 'i'iSi; und der Hochaltar lieisst, 
wie mir Herr Professor von i'ilugk-Harttung mitteilt, noch altare 
papale. Somit mag es mit der monatlichen Messe des Papstes in 
dieser Kirche seine Richtigkeit haben, obschon ich darüber, sowie 
über die Kapelle Jerusalem in der Kirche nichts habe sonstwo findeß 
können. Nach /eiller, Itinerarium Italiae, S. 1 K) liegt noch eine 
Kirche, die II. Kreu/kirche ^in Jerusalem geuanf^ auf deiiiscllieii 
Möns ( aelius oder Latcranenfis, die alier schwerlich gemeint sein kann, 
da sie eine ziemliche Strecke von der St. Johannis Kirche entleriit 
und selbst eine der sieben Hauptkirchen ist. 

Von den ])esj)t ()chenen Erzählungen verraten die Marbnrger (127), 
die Prager (28), die Bamberger (33), die Römische (34), die beiden 
Frankfurter (35. 63) durch stehen gebliebene n l "^prachbrockcn, (>:i 
auch durch die Nennung des Grafen von SuppKnluiig ihr«' Herlaiiil't 
aus einem nd. Texte. Hingegen habe ich für solche Herkunft der 
drei NürnlxTger (17. 32. 77)'und der drei Erfurter (;2!>. (10. (H) bis 
jetzt in der Sprache keine Beweisgründe zu finden vermocht, als 
höchstens für 29 und 60 die Namensform Eriford, Bemerkenswert 
ist dabei, dass von den fünf Amis-Geschichten S zwei (27. 28) sicher 
und eine (20) vielleiclit einer nd. Vorlage entnommen hat, während 
es von zweien (17 und der Pommersehen 31) ungewiss bleibt, da- 
gegen darf man von l)oiden llistoiii^i (11. T.\), welche dem Kalcn- 
berger entnonnneii >ein sollen, iiestinuut behaupten, dass sie nicht 
nur aus einem nd. Text heistanimen, sondern dass sie auch unab- 
hängig vom Kalenberger erzählt sind. 

Die drabsehrift Ulenspiegers. 

Die Historien 93 — 96 enthalten auffällige Widersprüche. Hi. 94, 
wo U. auf dem Bauche liegend, und Hi. 95, wo er aufrecht begraben 
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wir^ schfiessen canander ans. Beide binköii hiütel' Hi. 93 her, da 
U. luer nicht bloss bestattet wird, sondern nach vier Wochen wieder 

ausgegraben werden soll; auch wird hier keiner zufällig uugewühn- 
lichen Bestattungsweisc Krwälinuiig ^'ctan. Si-hoirr (S. 82) hat des- 
hall) izt'ineiiit, mit (U'ii Sililusswoitoii iliestT 'Jo. Historie könnte das 
Buch in seinem eisten j-hitwuit" selir wnlil gesclilossen hal)en: nJfo 
helib er ligen in [einem grab vnd im ward e\i gdcchtniß ein ftein vff 
'fein grab gfdet^ ah man noch ficht Dass A die Hi. 93 und 94 als 
Ein Kapitel giebt, brauchte solcher Annahme nicht entgegenzustehen. 
Abel 68 Hesse sich mit gleichem Fug annehmen, dass Hi. 05 den 
ursprünglichen Öchluss gemacht habe, weil Hi. 93 eine Beschreibung 
des Grabsteines vermissen lässt, das^ jilso Iii. \):\ und m einLj( sch()l)en 
seien. Oder soll man diese im Kpitupliium der Hi, JHi sehen.'' Da- 
gegen muss wieder eingewandt werden, dass nacl» Hi. U3 1'. in Mölln 
gestorben und beerdigt ist, Hi. 9ö aber sein Grab nach Lüneburg 
verlegt. . Diese Angabe passt jedoch ebensowenig zu Hi. 95, weil 
nicht nur aus 93 und 94, sondern auch aus 89 — 92 mit Notwendigkeit 
Mölln als Ort von rienspiegel's Ableben hervorgeht. Den Anstoss 
siR'Iite Scherer (S. 33) zu l)eseitigen, indem er behauptete, die ganze 
Iii. ?'(> sei offenbar mir durch eine fälschlich als reberscluirt ant- 
gel'asste Randbemerkung zu dem Seliluss vrui entNtanden. Dadurch 
wird aber nicht erklärt, wie der Name Lüneburg au den Hand ge- 

* kommen ist. Die Anuabme der Interpolation reicht für die Entstehung 
solcher Ungereimtheit und Widersinnigkeit, wie Hi. 93 — 96 sie un- 
Tefhiillt selbst dem gedankenlosesten Leser darbieten, nicht aus. 
Einem Interpolator musste nahe liegen, dem Widerspruch seiner Leser 
durch die eintächc Berufung auf verschiedene Tradition zu ])egegnen. 
Alle vier Historien (M3 — KÜ) müssen als Eigentum des Autors gelten, 
während allerdings zweifelhaft bleibt, ol) er sie sämtlich schon der 

•ersten Ausgabe von 1463 einverleibt hatte, l'ür ihre Echtheit spricht, 

dass sie sich mit Ausnahme von 96 in allen alten Drucken finden 
und 96 wenigstens in S, K und C. Die Erzählung von einer drei- 

• maligen verschiedenartigen Beerdigung und einem zweifachen Grabe 
darf als beabsichtigte Neckerei und Schalkheit des Verfassers auf- 
gefasst werden: wie der Held seines Romans mit den Zeitgenossen 
Si)ass getriel)en hatte, so erlaubt der Autor sii-li zu guter Letzte 
einen Scherz mit dem Leichnam desselben und zugleich mit seinem 
Publicum. Das scheint die einfachste und darum wahrscheinlichste 
{Erklärung zu sein. 

Zwei der ergötzlichen G^chichten 93 — 95 zu streichen, dazu 
konnten die naclifolgenden Herausgeber sich nicht verstehen; lag doch 
auch der Witz der dreifachen Bestattung greifbar genug. Hi. DU 
aber wird der Kritik als unnötige und irrtümliehe "Wiederlndung des 
Schlusses von 95 vorgekommen und deshalb späterhin gestriehen sein. 
Allein die Uebereinstimmung von S, K und C verbürgen ihre 

Auch in dem Augsburger Dnick 1510? wie wenigstens Lappenberg S. 
336 angiebt, wo er aber K ausgelassen hat. im Uegensatze dazu ueiiut er S. 289 
aoaier B noch K, C and E, während er doch S. 886 behauptet, £ erwähne aus- 
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Echtheit, nicht als besondere ffistorie, aber nach ihrem Inhalt* und 
als SchluBS von Hi. 95; und C scheint die nrsprfingliche Lesart am 

treuesten überliefert zn haben. Um das zu erweisen, müssen zmiächrt 
die verschiedenen Lesnngen der Drucke neben ( inander gestellt werden. 
UebereinstinHiiend, nur im Dialekt versebiedcii erzählen alle drei (S 
Hf), K 70, (' 100), (lass ein Stein auf das Grab gesetzt- sei uud dass 
man vff das hcUfdcil ( in <ler Mitte? auf der einen HälfteV) dcssi llu n 
eine Eule und einen Spiegel, welcbeu die Eule in den Klaian liatte, 
gehanen nnd oben an den Stein geschrieben habe: Difen ftein (d 
Mtemait trhaben. Hie ßai VUnfpi^ hegnäien* S fugt noch an: iliifio 
äcmini M. CCC. L. lar, wofür K die unerlieblicbo Aenderung hat: 
Im. M, CCC. L. Jair, während in (' die Jabrzahl fehlt. Nun folgt 
in S: Die XCVI histori fagt wie Ulctifpict/cls TJpUhaphium vmd 
vbergefchrifft zu. Lünenburg vff feinem (jmb gehowen [tot. 

Epithaphium, 

Diffen ftein fol nimoHS erMm (S 1519 erhthen), 

Vimfineycl fUit Ate Ikgraben. 
Dann ein Holzschnitt: Eine Enle hält einen Spiegel mit acht Facetten 
in ihren Klauen oder steht vielmehr auf demselben (s. Lappenberg 
S. 138.) In der Uel)ersehrift differiert K ni(dit; «'irr/i«^e Abweieliiing 
ist. dass er gleich mit Wie hegiimt, da <'r die /ähluiit^ <ler ,,(':i|)it<d'' 
oder „llistoryen" s(di(>ii im Anfange seines Druckes bald aufgegeben^ 
hatte. Etwas anders lautet aber das 

Befen fteh faH mfmantß erhauen^ 

Vlenfpiegel fteit da vprccht hegrauem. 
Eine Darstellung des Grabsteinbildes fei dt. 

C da^e<;en lässt auf die erste Grabschrift als Schluss seiner 
100. Historie folgen: 

Vnd dife iibergefchrijft ftat eu Lünenhurg auff fcynem gnA inn' 
ein Stein gehawen. Im Jar als man £aU nach CkrisU Gt^rt Dufent 
ärey Hundert vnd Ikinffeig, 

Epitaphium. 

Difen Steyn foll niemand ts crlialten. 
Vlenfpiegel ftadt da an ff recht begrahen. 
Aus dieser Fassung wird die Bedeutung des Kpitapliiunis klar 
und lässt sich die Entstehung der 90. Historie in S erkennen. Wie 
man sonst wohl „Ende" zum Abschluss eines Buches zu setzen pflegt«, 
steht hier die Grabschrift, die yorher wie in S so auch im Original 
fortlaufend gleich Prosa gedruckt gewesen sein mag, noch einmal in 
Versdruck und vermutlich zugleich als l'eber- oder Unterschrift eines 
ähnliehen Holzschnittes, wie S ihn /eit^t. Der eigentliche Schluss der 
Erzählung ist so zweideutig gehalten, dass man sieh vorzustellen 
vermag, inwiefern S — oder war es der nd. Nachdrucker? — durch 

driicklich, dass der Lcichcustci» '/.n Mölln sei. Seine Bibliographie TOn £ und A . 
S. 1Ü3 und S. 173 schweigt über diesen Punkt 
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Ümstellung der Jabreszahl uud Beziehung des Epitaphiums auf die 
Lfineburger Ueberschrift glauben durfte die yerzwickten Sätze ent- 
wirren zu müssen und entwirrt za haben. Der erste Satz erlaubt 

nemlich, ..dlt st' T 'i lxTsdirift" sowohl auf das Vorhergehende als auf 
das Folj?ende zu beziehen. Im ersteren Falle wäre Ulensi)iegel etwa 
als in Mölhi f^estorhen und in Lünelnu-f; bestattet zu denken; die 
Jaluesanj^abe liesse sicli aber von (b'i' Ibmdhin^' des Kiiihaiiens der 
Inschrift versteheu. Im letzteien l'alle liiitten wir zwei (irä])er, eins 
zu Mölbi mit den Versen auf dem Leiehenstein und eins in Lüneburg 
mit der Angabe des Jahres. Die Zweideutigkeit wird kein Zufall, 
sondern vom Verfasser beabsichtigt sein, wie nicht weniger die Varia- 
tion der Grabschrift im K]>itai>liiun). die wohl die Confusion noch 
steigern uml dem Lesei- (Umi iirtiiuilielien Sehluss nahe legen sollte, 
Jahres/ahl \nu\ Kpitaph zu verbiiideii im<1 als Insclirift des liiineburger 
Steines im (jiegensatz zum MtiUm r zu l>ei lachten. Ob das ,,aufreeht" 
erst später der zweiten Grabseiirift eingelugt ist, oiler ol) der Schöpfer 
der „96. Historie'^ die beiden Inschriften durch Streichung des Wortes 
möglichst gleich machen wollte, ist schwer zu sagen. 

Wenn diese AuflEassuni^ der Stelle im Text von C rii l li- ist, 
so liesse sich folgern, mit Sieiierheit dass in Mölln vor dem iM sclieiiien 
des Volksbuelies kein (Irabstein Kulenspiegers existierte, mit Walir- 
srlu'inlielikeit dass elu iisowenig eine Tradition von seinem Ableben 
in dieser Stadt vorhanden war, und als Milglichkeit dass die Ver- 
teilung des Schicksals, den Leichnam des Schalkes auf dem Ivireldiofe 
zn bewahren, auf zwei Städte erst in einer neuen Auflage geschah, 
wer weiss ob nicht deshalb weil die Möllner von dem ihnen in der 
ersten Ausgabe zugeteilten L(>ns( . des Schalksnarren Nanu'u mit dem 
ihrer Stadt aufs engste verbunden zu sehen und als Hüter seines 
Leielmams zu gelten, sich ni<']it leeht erbaut gezeigt hatten und sieh 
erst gewöhnen mussten, eine solche l)esond«'fh<'it als Vorzug zu betrachten. 
Letztere Vermutung, dass S, K und C niciiL die uisprüngliehe Fassung 
des Ausganges der letzten Historie geben, findet Bestätigung in der 
Gestalt einer anderen Grabschrift, welche uns durch £ erhalten ist. 

Epiiaphhm. 
Dkfen ftein fol nieinanäts erhaben» 
TJlenfpiegd lehent hie hegrahen. 
Leider verschweigt La|»i)enberg (S. Ki;)) die Schhisswoite der vorher- 
gehenden ( irabgesehielite, so dass num nicht weiss, ol) in dieser die 
Inschrift ähnlich oder gleich abgefasst ist oder ob sie zu der sonst 
überlieferten stimmt Dass das Epitaph nicht von £ herrührt, sondern 
auf einen nd. Originaldruck zurückgeht, dafür steht A als Gewahrs- 
niann ein, welcher sein letztes Kapitel folgendermassen st^hliesst: 
Aldus licicn fr rh'fpirfffl recht int graf [tarn rvdr fi dcctcn dal graf 
rnde Ici/dcn dner op ecnen flcen, daer op gchonwoi iras cm wie hehhende 
cen fpiegel ondcr si/n clamrcn cdfo hier na grfi(iurccrt ftcrn (ist ftcen 
zu streichen ?) ftact, ende op den ftcen ftont gehouwcn md gefcrifte. 
Defen [fteen] fal mjemant verhouwen. Hier leet vlefpieyhel begrauen* 

Kl«d«rd«utaoliM Jkhxbaeh. XIX, 5 
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Hierauf ein Holzschnitt in ()l)l(»n<^er Einfassnnfr. ein runder S[negol 
in einem Kalinien mit aelit Kaeettcn. v\nf demseilx'n sitzt eine Eule 
mit den Klauen ilm ergreil'end. Kine Insclirilt ist nicht vorhanden." 
(Lappenberg S. 158.) Abweichend Ton S wird der Stein aufe Grab 
gelegt^); bei der Beschreibung wird auf den Holzschnitt verwiesen, 
der offenbar dem in S ähnlich sah: di<' Jahreszahl und das Epitaph 
fclilcti. Verhouwen ist ein Nothelieit" des Antworpencrs, dessen Mund- 
art für „erlieben" keine Xel)enf()rm verharrn, sonth'rn mir vrrhrffrn 
f^estattete; der ant' ixosti'U einer j^enauen rebersetzuiig ijerettrte Keim 
ist freilich doch nur schlecht ausgehillen. Mit S stimmt überein, 
das8 die Verse nicht abgesetzt sind. Aus £ geht hervor, dass leet 
Druckfehler ist für leent: der n-Strich über den Yocalen ist ver- 
sehentlicli untcrljiiehen. Aus (h r verschiedenen Wortfolge im zweiten 
Verse bei A und K, welche Abweichung in der zweima litten Angabe 
der anderen Grabschrift hv'i S u. s. w. wiederkehrt, liisst siel) scbli<'ssen, 
dass A das Epitaph unterdrückt hat. üeide. A und E, wissen nichts 
von einem Lünel)Hru^er (irabe und Stein(\ Es er^it'bt sich demnach, 
dass es einen nd. Druck gegeben hat, in welciieni nur von Mtilhi die 
Bede war und die Grabschrift Hifr Uent CT., das Epitaph ü. leent hyr 
lautete. Dieser Druck mnss ein Originaldruck des Verfassers und 
wird die erste Ausgabe gewesen sein. 

Dieselbe Lesart bietet der zu Mölln vorhandene Grabstein; 
allerdings nicht in der von I Cappenberg seiner Ausgabe beigegt'honen 
Nachbildung. Der Stein bat durch lleliauen der Lilngskanten gelitten, 
so dass manche Ihichstaben ganz oder teilweise verloren gegangen 
sind. In Lappenberg's Copie sind die TÖllig zerstörten Buchstaben 
weggelassen, die undeutlich gewordenen von den sicher lesbaren dnrch 
schwächere Schraffierung unterschieden. Allein er hat nicht überall 
richtig gelesen; so auch das Wort nicht, um das es sich hier handelt. 
Es steht am Kande rechterhand und ist niclit vollständig eihalten. 
Lappenberg giebt als lesbar, (jt als scliwacli erkennltar au. Dagegen 
habe ich, als zu Pfingsten LSS9 der Hansische und der Niederdeutsche 
Verein ihre Lüneburger Sitzung mit einem Ausflüge nach Mölln be- 
schlossen, ein unverkennbares le gelesen, was sofort Yon anderen Be- 
schauern bestätigt ward. Auch der kleine Lichtdruck, welchen ein 
Möllner Photograpli l)ei jener ('-( ]< urnlieit zu Kauf anstellte, und die 
schöm? grosse Aufuahme, welche damals Herr Hofphotograph F. 
Albert Schwartz in l'erlin veranstaltete und von der mir <liircb dessen 
Güte ein Ex'emjilar vorliegt, zeigen deutlich dieselbe Lesart; von flt 
ist Jil)er keine Spur. Die Ergänzung ist leicht und sicher. Die dia- 
lektische Form teefd für lieht (liegt) ist überhaupt selten und in der 
Zeit, welcher Bild und Inschrift angehören, nicht mehr gebräuchlich; 
leit würde ,legt' bedeuten. So bleibt nur der Schhiss, dass lent oder 
Uent (das n möglicherweise durch einen Strich über dem Vocal oder 



') nirlit liier (05), aber Hi. 93, wo S ebenfalls von oinor Steinsetzung redet, 
spricht K vou einer Stciuleguug: vnd lachten einen ftein darvp Jui eo gedechtnys. 
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den Vocalcn ausgedrücld) gemeisselt stand. Unter den älteren Copisteii 
der Grabschrift sind zwei zu nennen, welche diese Lesung noch völlig 
TOrlanden. nur entstellen sie diesrlhe /u lehnent^ >velelie Form als 
sprachwidrig unnuiglidi ist und liir welelie der Kaum an der Stelle 
des St<'ines gar nicht ausreicht: Molander, Der mit denen Seltenheiten 
dieser unter-irrdischen Welt hosehäll'tigte l'arnas.su.s, Hamburg 1098, 
S. 109^) und P. L. Berckenmeyor, Der getreue Antiquarius, Hamburg 
1708, S. 208. Aber auch die älteste Nachricht über den Möllner 
Stein, die des Wi8raar''scheii Stadtsr-eretärs Magister Johan Ihippner 
aus dem Jahre 158(1, welche Di'. F. Crull aufgefunden und iu den 
Meklenhnrger Jahrhiiehern XXXIII (isCs), S. 115 mitgeteilt hat, ver- 
rät, ohschon er die Inschrift nach der Vidgata angieht, durch die 
eiideiten<leu Worte, was er wirklieh gelesen hat: darlulvejt leint Ulen- 
fpegds fteen, darup de taU MCCCL^); wider gefchreven dar up: Hier 
fteit Uienfprgrl bografen etc. 

Als ein mit A und £ 15">2 gleichwertiges Zeugniss für einen 
nd. Bruck darf der Möllner Stein jedo« h nicht angesehen werden; 
vielmehr wird man annehmen dürfen, dass l)ei seiner Herstellung E 
als Voilage gedient hat; deini liapjtenbei'g (S. ;{;{2) liemerkt, dass 
die Darstelhmg l leiispiegefs auf dem ( ii'ahstcijie sehr derjenigen in 
den Erfurter Aussahen 1532 flgd. gleiche. Da die Sprachformeu der 
Möllner Inschrift ungefähr in das zweite Viertel des 16. Jhs weisen, 
so lässt sich Yon Seiten der Zeitrechnung nichts gegen solche Ent- 
It'hinmg von Bild und (irahschrift ans F einwenden. Selbst der Grund 
derselben würtle klar, falls der Frfurter Druck es gewesen wäre, 
welcher zuerst den Anspruch Möllif-^ diiich F»eseitigung von Iiüneburg''s 
Namen wieder in sein altes Fecht einsetzte und für immer f(>ststellte. 
Lappenberg's Angaben iu liezug auf diese Frage. S. 289 und S. 
widersprechen sich. Ohne Zweifel aber ist das noch vorhandene 
Grabdenkmal dasselbe, von dem alle Reisenden seit 1536 berichten, 
und nach meiner Ansicht auch das erste und ein/ige, welches die 
Möllner ihrem dnidi die wiederholten Auflagen des Volkshuelies 
mittlerweile weltberühmt gewordenen ,,alten Herrn^^ gewidmet haben. 

Die ältesten Drucke. 

S 1515 ist der älteste von den uns erhaltenen Drucken der hd. 
Hearbeitung. S 151!> stellt sich im ganzen als eine neue Auflage von 
S 1515 dar: bi'idf sind aus derselben Duchdruckerei htMvorgegangen 
und stimmen in Titel, l'anrichtung, Inhalt und meistens auch im 
Wortlaut überein. Der jüngere Druck hat den iilteren Text verbessern 
sollen. Unter den von Knust S. VIII aufgezählten Ergänzungen von 
Lücken des älteren Druckes durch S 1519 und unter den bereits oben 
besprochenen richtigeren Lesarten, welche letzterer vor jenem voraus 

') Lappeiiberg (S. 327 tl.) war dieser Bericht uur aus einer jüngeren haud- 
schriftliehen Chronik bekannt, die ihn fast wörtlich an^pmommen hatte. 
Der Stein hat 1350. 

5* 
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hat, finden sich mehrere, wek-hc S inio nur einer zweiten Vorlage 
verdanken konnte. Noch entscliicdcnci- wird dieselbe diKhircli bezeiij^t. 
(hiss S 15l!l lalsclie NanicnNl'onnen von S IHlf) durch die rit litij^on 
ersetzt, z. Ii.: Mtime Iii. 1 (1515 MtWe); Stasfurt (i (Stufurt); 
Geumdtenftein 15 (Genentikenftcin); HUäeshem 64 (Mildeßheim). 
Ebenso hat S 1519 in Hi. 1 correct: Tkyl von VUsen, der hurgher en. 
Amplcuen statt der Entsti IhniLi in S 1515: Dyl von, der hurger gvi 
Aniplenen. Die folgenden deutschen Ausguhen zeigen in diesen Namen 
durchweti; dicsclhen Felder wie S 1515 oder entstellen noch mohr. 
Derartige Vor/iige des IVxles m>ii S I5i;) veilangen uuahweislich die 
Annahme, dass dem Hersteller desselben ausser S 1515 noch ein 
linderer Text vorgelegen hahc, nach welchem er zu bessern verniochte. 
War derselbe handschriftlich oder ein Druck? in hochdeutscher oder 
niederdeutscher Sprache? Knust (S. XII) lässt die Fragen unent^ 
schieden: man werde fast zu der Annahme gediiingt, dass beiden S 
dieselbe, sei es gedruckte, sei es schriftliclie, Vorlage zu Gebote ge- 
standen habe. Es wird jedoch sicher ein Druck gewesen sein. Wenn 
die Vorlage eine nd. war. so muss man das aus dem Umstände 
schliesseu, dass S und A unaljhilngig von einander ein nd. Original 
übersetzt haben: undenkbar ist dabei die Annahme handBchriftlicher 
Vorlagen. Sollte sich S 1519 aber einer handschriftlichen hd. Be- 
daction bedient haben, so müsste diese das Manusci ipt gewesen Bein, 
welches in S 1515 ungenügend zum Abdruck gekoninien war: mm 
ist aber unghuiblicli, dass jenes Mannscri)>t nach «h iii Abdrucke .lahre 
lang aufbewahrt geblie ben wäre; und selbst, wenn man das als miiij- 
liche Ausnahme zugeben wollte, so würde doch ein solches Zurück- 
greifen auf das Manuscript behufs Herstellung einer verbesserten 
Auflage, weil dem üblichen Verfahren jener Zeit nicht entsprechend, 
ebensowenig Glauben verdienen. 

Einen positiven Tx weisgrund für die l^xistenz eines älteren hd. 
Druckes, aus dem S 1515 geflossen sei und den S 151!) wie«ler benutzt 
lial)e, hat Scherei" (S. S'A) in dem Druckfehler der letzteren Ausgabe 
in Iii. 1() gefunden: rechte hewcrfr nrtzuifclirn hct man statt artzn'i 
fcheuhd man (S 1515 arlsny fcliücht man). Ob seine Öchhissiolgeruug 
zwingend ist, lasse ich dahin gestellt sein. Da jedoch ausgeschlossen 
erscheint, dass S 1519 auf eine hd. Handschrift zurückgegriffen habe, 
und da auch eine Verbesseriiiig nach einem nd. Druck wenig Wahr- 
scheinlichkeit hat, so stehe ich nicht an, ihm beizupflichten. Auf 
diese AVeise lassen sich auch die Lücken in S 1515, welche dadurch 
entstanden, dass der Setzer von einem Wort versehentlicii auf eine 
Wiederholung desselben überging oder eine Zeile auslicss, am ein- 
fachsten erklären. Dergleichen Verschen begegnen eher bei einem 
Nachdruck, als beim Satz nach einem Mannscript; und auf Grund 
eines nd. Textes würde S 1519 schwerlicrh so, wie er es tut, gebessert 
haben. Scherer bemerkt weiter, der ältere Druck oder die gemein- 
same Quelle für beide S könne gleichfalls in Strasshurg entstanden 
sein. Wenn wir jener alten Angabe, dass der hd. Uienspiegel von 
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MuriHT lieirüliic (iluuln'ii M-lu'iikcii wtillt'U, — inid <l;i (las Zonj^niss 
unverdäclitig ist, so ist kein (iiiiiRl au der Itichtigkeit zu zweiieiu, 
— dann wird man indertat auf Strasfiburg und selbst auf dieselbe 
Buchdruckerei Grieninger^s am ehesten schliesscn dürfen. Ein solcber 
Dnick S möchte für die ei*ste Ausgabe der MurnerVhen Bearbeitung 
zu halten und ungefähr in die ersten Jahre des 1(5. Jhs zu setzen 
sein, zutol^^c einer Heoha<htung Zarncke's (ilaupt's Zeitsehrift für 
Deutsch. Alt(M*thum IX, aS'J), dass. wäliicnd Naclidrucke oline Aus- 
uiiliiiie ^leicli nacli dem Krseheiiien des ( )iiiiiiialdriukes folgen, die 
s});itero VViedi'iautla^e in den meisten Füllen V(»n der Ix'reelitigten 
Verlagöbuehhandlung ausgehe. Kine so l'rülie Ausetzuug von !S em- 
pfiehlt sich weiter durch die Ensilgung, dass die Uebersetzung sich 
damit als eine Jugendarbeit des 1475 gebomen Mumer am fiiglichsten 
herausstellen würde. 

Weiter zurück al< in (L-u Anfang des 16. Jhs lässt S sicli nicht 
datieren. Kine Heidelberger rniversitätsrede nendich, das (^uodliliet 
de Mc concul)inarum des Paulus Oleaiins, etitliält eine Ans[)ielung 
auf den koniisclien Verlauf einer dranuitisilien Darstellung der Aut- 
ersttliiuig in der Ostcrnaeht; s. Zarneke, Die deutscheu Uuiversitüteu 
im Mittelalter 1, Ut), 20: d in node pafchali: wen fuchen ir hie, ir he- 
fdkptai fransen? ein alte hur mü einem ouge, et ntax refpovfum est 
jNOfi eft hie\ Offenbar ist dieselbe Geschichte gemeint, die im Ulen- 
spiegel Hi. 13 er/.iildt wird. Aus S kann jedoch Olearius nicht citiert 
haben; denn hier lautet die Stelle abweichend: wen füdun ir hie? 
wir fuchen eine alte cineugige j)faffcvh\\r. Die Heidelberger Sdierzrede 
ist ohne Datum: aus zwei Daten aber, die in dcisclben vorkommen, 
,1,'elit bervoi- (/ariu'ke S. 214), dass sie zwiscluii dem Knde von 
Februar 14111» und dem Ende von August löOl gehalten worden ist. 
Damals wird S kaum schon vorhanden gewesen sein, weil sonst Olearius 
wohl nach dieser Uebersetzung des Volksbuches citiert haben würde. 
Nun mag die Erzählung ein alter Schwank sein, der in Süddeutsch- 
land so gut wie in Norddeutschland umlief; und aus einer anderen 
iitterarisclien Fassung oder aus dem Volksmunde könnte Olearius ihn 
geschöpft haben. Vielleicht hat eine solche Krwiiguug Zanuke be- 
stimmt, einen Hinweis aul" den riens])iegel zu unterlassen. Knust (8. 
XIII) sieht in den beti-etl'enden Worten des t^uodlibet ein /euijniss 
von der frühen Verbreitung des N'olksbuches in Süddeutschlund. 
Seine Auflfassung Ulsst sich stützen durch das Adjectiv befddept. Im 
Deutschen Wörterbuch hat Jacob Grimm dasselbe ausserdem aus 
einigen Schriftstellen der zweiten Hälfte des 16. Jhs belegt und zwar 
in den Bedeutungen von „beschleift, durch den Koth geschleppt, be- 
sudelt", welche doch für die obige Stelle wenig passen. Man erwartet 
vielmehr ein Wort etwa des Sinnes ,,ini Trauorifcwande, trauernd, 
betrühf^. Auf ein solches Wort iTilirt mm das Nic(b'rdeutscbe. Der 
Ditmarsche Chronist Neocorus aus dem Anlange des 17, -Iiis (hrsg. 
von Dahlmann, I, ItJO) berichtet von einer Tracht der Frauen bei 
der Leichenfolge, die darin bestand, dass sie den Heiken oder Mantel 
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anders als sonst antaten: fe hetigen en umme den hals unde flippcH 
en umme da$ hövet. Die Sitte wird noch aus dem vorigen Jahrhundert 
bezeugt durch Ziegler im Idioticon Ditmarsicum (bei Hichey. Idioticon 
Hamburgensc, 1755, S. 423): den Ueuken flippen^ flippte Fruwens, 
Das Mnd. Wörterlmcli vorzciiliiR't fUp-, flcpehoike, einmal mit dem 
Attrilmt fwart; vielleicht sind im Mittelalter lioikeii von hesoiideiom 
Sehllitt für jenen Zweck im (iehianch gewesen. Man darf vermuten, 
dass rill Partieij) r/c-, heflipt, -fiept von solcher Tracht gel)i"auclit 
ward, und folgern, dass die Stelle des t^uodlibet aus einem ud. Druck 
des Volksbuches genommen ist. Somit gewinnt wiederum die auf die 
Namensform ^jUlenfpiegel^ gegründete Behauptung, dass das Original 
bereits vor der Uebertragung Mumer*8 geraume Zeit in Obcrdeutscb- 
land verbreitet gewesen sein müsse, durcli das Citat des Olcariug 
eine Bestätigung. Yicllricht mag diese Anführung gar Mumer Anlaas 
gegeben haben, sich mit dem Ulenspiegel zu beschäftigen. 

Dass es eine zweite, frühere oder etwa gleiclizeitige. ()l)ci-(k'utsihL' 
l'ehersetzung neben S gegeben habe, eine solche Annahme eiitbelirt 
aller Wahrscheinlichkeit; davon tindet sich auch keine Spur und 
keine Ueberlieferung. Der Erfurter Druck, den Lappenberg S. 165 
zwischen 1533 und 1537 ansetzt und der im erhaltenen Exemplare 
am Ende verstümmelt ist, hat zwar in handschriftlii In i l'rgänziing 
(„vermuthlich im 17. Jahrhundert geschrieben") den Kolophon: Ge- 
drncld zue Augspurg durch Simon (hjmcll^ fo aus der alten Serif den 
fpracli in gute Teuf [die fprach gebracht würden Im 149S Jahr; aber 
abgesehen von anderen Dedenkeii, aus WH>Ichen Lappeiibcrg die gaii/c 
Ergänzung für Fälschung hält, so kann diese Notiz allein deshalb 
schon nicht für echt gelten, weil sich kein Buchdrucker dieses Namens 
in Augsburg nachweisen lässt Oben habe ich die Möglichkeit an- 
gedeutet, dass es jedoch eine Mhe mitteldeutsche Bearbeitung ge- 
geben habe. Allein äussere Zeugnisse werden nuvh hierfür vermisst. 
Die älteste Erwähnung des Volksbuches, in einem Quodlibet de 
generibns ebrioforum, das der Universität Krfurt aiitieh()rt und in 
das Ende des Sei)tembers 1515 (circa autuiiinale ae(|iiiM(tctium) fällt, 
kann nicht mit Sicherlieit dafür geltend gemacht werden. Es werden 
in dieser Uede Vlenfpiegel^ Klgnßor^ Ffarrcr vom Kalenberg etc. an- 
geführt (Zamcke a. a. 0. S. 126, 10). Man kann aus der Stelle 
entnehmen, dass das Buch bereits allbekannt war; aber welcher Art 
die Ausgabe gewesen ist, die der Verfasser im Sinne hatte, geht nicht 
daraus hervor. Höchstens lässt sich aus dem Datum schliessen, dass 
es nicht S 1515 war; denn diese Ausga])e ward erst an St. Adolfs 
Tag, d. h. am 2i). August dieses Jahres vollendet. l)cr Verfasser 
des Quodlibet niüsste also, wenn man auf die zu S stiimueiide Form 
des Namens (liewicht legen will, jene vermutete frühen' S-Ausgabe 
benutzt haben. Allein diese Uebereiustimmung ist nicht zu betonen, 
weil einem Thüringer sicher noch eher als einem Strassburger das 
nd. ülenfpeighel ohne weiteres zu Ulenfpiegel ward. Der Verfasser 
kann demnach ebensogut einen nd. oder einen md. Druck gekannt 
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liaben. Die Stelle bleibt somit fUr die Frage nach den ältesten 
Drucken unbrauchbar. 

Wir kommen zu der I'iitcrsuchung, wie viele nd. Ausgaben 
existiert haben dürften. Mindestens zwei sclieinen verbürgt zu sein 
durch die Vorrede von C ir)H9, desselben Dniclves welcher im Titel 
zuerst die Kunde briiiLit, dass das V>\n-]\ ncwUch auß Sachfifchcr fprach 
vff TctUfch verdobnctftht sei. Die Vorrede beginnt: Als man zalt nach 
der gehurt Chrifti M.CCCC.LXXXIII., bin ich durch etliche perfoncn 
geheilten wordeti, dicfe historien vnd gefchichten au famen bringen vnd 
befchreihen. Diese Zeitangabe 1483 hat schon Lappenberg (S. 225 
und 347) in Verbindung gebraelit mit der Zeitl)estimmung in Hi. 1, 
Anipleven sei vor etwa fünfzig Jahren zerstört worden. Das geschah 
aber 1425. L. benn^rkt aucb. dass die abweichende Bestimmung in 
K „l>ei liO Jahren'' noch besser stimme; er hat aber die Daten nicht 
ausgebeutet, vielleicht weil sie zu Murner's Autorschaft nicht passten. 
Erst Scherer (S. 31 f.) hat dieselben nach Gebühr gewürdigt. Die Ab- 
fassung im Jahre 1483 erklärt er mit Grund för gut beglaubigt. 
Die Zahl 60 hält er als die weniger abgerundete für die ursprüng- 
liche Lesart. 

Dieselbe Vorrede, wie in C 15;)'.), Huden wir in S 1515 und 
S 1510. nur dass diese mehrfach den Text durch Einfügung von 
\V("»rtern und Sät/.eii, die aher zu dem Inhalt nielits neues tun, er- 
weitert haben. Ferner haben beide S die Jahrzahl 15Ü0 statt 1483. 
Es scheint also, dass C einen anderen nd. Text, als S Torlag, hat 
benutzen können. Die etwas kürzere Vorrede von C wird auf diesen 
Druck zurückgehen; fraglich würde jedoch sein, ob der Schluss schon 
in seiner nd. Vorlage gestanden habe: myt atdegung etlicher Fabulen 
des Pfoff' Amis, vnd des Ffa/fen vom Kalenberg. Dieselben Worte 
sehiies?>en auch die Vorrede in 8. Sclierer (S. 32) behauptet, das 
sei augenscheinliche Interpolation. Gewiss, denn der vorhergehende 
Satz, dass der Verfasser damit seine Vorrede enden und den Anfang 
machen wolle mit Uienspiegcls Geburt, lässt gar nicht daran zweifeln. 
Wenn Scherer dann aber daraus folgert, dass die Geschichten, welche 
aus dem Amis (Hi. 17. 27—29. 31) und Kalenberger (Hi. 14. 23) 
stammen, nicht von dem Verfasser der Vorrede und ersten .\ufzeichner 
der Historien vom Ulenspiegel herrühren, so kann ich dem niclit zu- 
stimmen. Ob sie alle bi^reits im ersten Entwurf des liuches sich 
vorgefunden haben, das lässt sich nicht entscheiden. Dass sie, 
wenigstens zum Teil, aber in einer neuen Auflage des Originals ent- 
halten gewesen sind, ergiebt sich zuverlässig aus den Spuren ursprüng- 
lich nd. A1)fassung von Hi. 14. 23. JT. 28, als wahrscheinlich aus 
der Aufnahme von Hi. 17 und 31 in A, so dass höchstens über Hi. 
2!) Zweifel sein kann. Da nun die beiden Tli. II und 23 nur zweien 
Kalenberger-Schwänken ähnlich, aber nicht gleich sind, so lässt sidi 
der Zusatz der Vorrede nicht als ein (leständniss eines nd. Verfassers, 
dass er die sieheu Erzählungen entlehnt habe, betrachten, sondern 
4er Zusatz muss Ton einem späteren Bearbeiter herrühren, wahr- 
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sclieiiilit Ii t'iiieiu lid., dem <lic Ai'liiiliehkt'it oder Uebereiiistiiuiuimg 
dieser Historien uiit den eutsprechenden des Pfaffen Amis und des 
Kalenbergers auffiel und der dies auszusprechen mit Rücksicht auf 
seine oberdeutschen Leser iVir ni'tti^ t^ rachtete. Der Zusatz ist dem- 
nach wohl auf Rechnung des \ ( i !> t tigers von S zu setzen, und C 
wird den Si-hluss aus S uclxn^t haben. 

Wie steht es mm alicr um die Jalircs/.ahl I jOO, wclclic Ö an- 
stelle von 1 ISI) <;i«>ht und dif weder mit (h-n .")0 mx li mit den (»0 
Jahren der IJi. 1 sieh reimL/ i)er erste Verlasscr des Ikiehes, wenn 
man ihm auch die Gedankenlosigkeit zutrauen wollte, bei einer Neu« 
datierung seines Buches eine Umrechnung der Zeitangabe in Hi. 1 
zu unterlassen, kann deeh unmöglicli die AnfVordcrunf; seiner Freunde 
und die Abfassung; seines Werkes einnnil ins .lalir 1483 und ein ander 
Mal ins Jahr 1500 verlei;! haben: von ilim rührt die Aenderuug ge- 
wiss nielit her; vicdniehr nmss sie aus einem nd. Xaelidrueke stammen 
oder dem Strassburger Teberset/er zur Last lallen. Aul" jeden Fall 
beweist aber die Ersetzung der ursprüngliclieu Datierung durch die 
neue, dass es einen nd. Druck vom Jahre 1500 gegeben hat. Wenn 
derselbe ein unrechtmässiger Xaehdruek war, so mag der Veranstalter 
desselben die Jahreszahl in der Vorrede umgeschrieben haben, sei es 
aus Misverständniss des Antangssatz<'s, soi es — und das möeht»» 
eher der Fall gewesen sein — um dem Huehe das vortheilliaffere 
Aussehen eines neuen Pi'oduetes zu verleiiien, Ks lässt sieh al)er aueh 
denken, dass der Bearbeiter von S die Aenderuug aus jenem oder 
absichtlich aus diesem Grunde vorgenommen hat. Die nd. Ausgabe 
wird in diesem Falle die Jahreszahl 1500 des Druckes, wie damals 
üblich, am Sehlusse enthalten haben. Dass die Zahl 1 lOO nieht das 
J.ihr dl r <»d. Bearbeitung angab, darauf braiu'htc dem liearljeiter S 
nichts anzukommen, da doch jeder I^eser merken mu^^te, dass er nur 
eine Uebersetzung vor sieli hatte, und da. wie l)ereits gezeigt ist, 
8 wahrseheinliiii bald nach 1500 herausgekommen sein wird. Die 
Hauptsache war, dass dureh Aufnahme von 1500 in die Vorrede das 
Werk als neu erschien. Ich bin geneigt anzunehmen, dass die Aen- 
derung der Jahreszahl mit Absicht von Murner (S) geschehen ist. 

Nicht allein die Jahreszahl 1500 in S s))rieht zu Gunsten einer 
erneuten Autlage des nd, Örigimils; dafür lässt sieh ausserdem jener 
Anfang der Vorrede in (' geltend niaehen. Die Ivedens:irt ..als man 
zählte'' mit folgendem Perfect wii'd nieht selttMi am Sehhiss von alten 
Drucken gebrauciit, um die Zeit der Vollendung derselben anzugeben. 
So angemessen eine solche Ausdrncksweise am Ende der Bücher ver- 
wendet erscheint, so unpassend muss man sie an der Stelle jener 
Vorrede angebracht halten, falls mit der Zeitangabe das Jahr gemeint 
sein soll, in Avelcheiu der Druck, zu dem die Vorrede gehört, ans 
Licht trat. Vielmehr nmss die Jalires/ahl 1 auf eine frühere, die 
erste AusL;al)e des Uuches hinweis(>n. wenn <h'V Verfasse!' sich richtig 
ausgedrückt haben soll. Diese wird also entweder gar keine oder 
doch eine andere Vorrede gehabt haben. Für die erstere Möglichkeit 
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läset sich der Mangel einer Vorrede in K nicht verwerten, weil K 
offenbar eine jüngere vermehrte Ausgabe gekannt und benutzt hat. 
Wohl aber spricht für die zweite Hy[)othe8e dw Unistand, dass A 
eine kurze, von der in 8 und C jiljweicliciule Vorrede bietet. Sie 
hat nach Lappenberg S. ir»! lolj^'enden Wortlaut: 

,,()m die Ix'de van foniini,u;he vriendcii, hvu [1. den] ick he|l, de] 
iVriueer des I)o(mx niet weder leihen en dorlte. To hal) |l. Iiel)?! iek 
ghecopuleert roniniiglie rceue [V I. IconeV die Pariser üeltersetzung 
von 1532: plalTantes, Lappenberg S. 161] boeuericn, die Thiel Yle- 
fpieghel bedreuen heft in fyn leuen, ende fterf ahmen fchrcef M.CCCL. 
Nt begheer iek nochtans veronfcnldieht tc fine voor gheeftelijck ende 
wrcrlijk, voor lio<rhe ende leego, dat mi niemant te leer hier in wil 
Itiatien udcli heiu ("eluen daer in verftorco, wnnt ick (hit niet en 
uiMt'cte, (latter ^^odcs difuft hy vermindert ende verloren fouch« fijn, 
noch oock datuicii IValclicyt loude loecken. niaer oni des uaudclien linnen 
daer niede tt; verlichten ende te vernicuwen, ende ooe om dat die 
fimpel flechte menfchen voor der gelijcker boeuerijen hem fouden 
moghen wachten, offe [1. of fe?] hem Heden voor oogben quamen. 
Het is oock beter te hooren eiule te iefen, datuicii lachtet |1. lachet?] 
ende gheen fonde en doet, dan datmen londe dede ende datmen 
Weende ende rcreydc/' 

Dieses knappe Vorwort cnthiilt lauter solche Gedanken, die aus- 
zusprechen und damit seinem Buche eine Schutzrede un<l l'anpl'elilung 
mitzugeben der Autor eines sogeartetcn Werkes für erspriesslich und 
erforderlich halten konnte. Die Aehnlichkeit des Gedankenganges in 
dieser und der Vorrede, wtdche C und S zeigen, tallt sofort auf. 
Dass hier aber von Bühcreien gesprochen und der Held des Romans 
Rcldechter ,t;omacht wird, als in der späteren Vorrede und als or, wie 
ich zu /ciLjcn versucht hahc, nach der Auttassunc^ und Darstellunf; 
des \ ( i lasscrs wii klich /.\\ hetrachten ist, das ist ein erklärlicher 
KuustijriÜ". Als die ßetürchtung wegen der ablehnenden Haltung des 
Publicums sich als eitel ausgewiesen hatte, modificiert darum der 
Ver£ft8ser wie sein ganzes Vorwort so auch derartige absprechende 
Ausdrücke. Während die Besorgniss. sittlichen Anstoss zu erref^en, 
hiniallif; geworden war, scheint man in der auf echt poetisclunn (le- 
tühl beruhenden Tndivicbialisieruntr der (Icschichten. der Aidehming 
an bestimmte Ort«- und Menschcnclassen. ja an ein/.ehu' gekennzeich- 
nete Menschen, Anzüglichkeiten uiut Sticheleien gesucht zu haben. 
Daher in C und S die Abwehr des Verdachtes, als liabe er Leute 
ärgern und ihren guten Namen angreifen wollen. Zum Schluss fügt 
er noch eine Entschuldigung seiner Sehreibart hinzu, die gleichfalls 
getadelt worden sein mag. Die Veranlassung, sowie der Zweck des 
Buches und die hcsi lieideiu^ Vorstellung von dem relativen Wert seiner 
fieistunt!; ist in beiden Vorreden ziendich gleich ausgedrückt. Ks er- 
scheint auch viel glaublicher, dass die Vorrede in CS durch den Autor 
selbst aus der in A umgestaltet ist, als dass A jene in diese verkürzt 
oder gar selbstöndig v^asst habe* Kurz, ich sehe die Vorrede von 
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A für echt und urspränglich an. Eine Bestätigung liefert die Vorrede 

der Frankfurter Ausgabe l'ii'y, welche uiif^efahr von filoiclieiii Umfange 
mit der von A ist. Sie selieiut aus den <li(>i vcrstlnotU ncn Voiredeu 
von A, C und K liergoriclitct /.n sein. Mit (' iv'iM sie d'w Jalirzalil 
1 18.H, mit A: <luss man nicht Jiosheit aus (U-ni Buche k*rneil solle, 
sondern wie man sich vor listigen Minst licn hüten könne. 

Ks liat also mindestens zwei nd. Originalausgaben des Volks- 
buches gegeben, d. h. beide vom Verfasser herrührend: eine von 1483 
mit der durch A überlieferten Vorrede und eine undatierbare mit 
dem neuen Vorwort. Die letztere ist ohne Zweifel eine vermehrte 
Aufhige gewesen : erst sie kann die Erwähnung des Abtes Papenmeyer 
und die Erzählung vom Konig Casimir lY von Polen enthalten haben. 
Sie muss also nach 14'.)2 lici'ausgokommen sein, wenn diese Historie 
aut" den urspriingiic lieu \'crl'assei' zui-iickgeht: nach 141)0 jedenfalls, 
da die Eini'ügung des Al>tes nur durch deiisellteii Verfasser, einen 
Braunsehweiger, geschehen sein kann. Wrmuliicii gehört aber die 
zweite Ausgabe erst ins Ende des JahrhundeHs. Ihr wird bald ein 
nd. Nachdruck gefolgt sein, eben der Druck von 1500, dessen Ver- 
anstalter wieder den Bestand vermehrte, eingedenk der Bitte des 
Verfassers iu der neuen Vorrede: vnd bU hiemU cyncn i/egJdichen, wo 
mein fchrifft von Vlnfpicgcl zu lang oder eu hurte fey^ das er das 
he/fer^ aiiff das ich iiit rndancJc verdiene (C 1530, bei Lappenher? S. 
171). Der Nach(h'iu ki'r hat aber seine redai-tionelle Tätigkeit imlit 
auf Zusät/e l)eschi;iiikt, han/ig ihm und nicht dem Autor mii^>i'U 
die Aenderungen zugeschrieben werden, durch welehe der Te.vt so 
gestaltet und teilweise so entstellt ward, wie wir ihn durch die lieber- 
Setzung von S kennen lernen. Es erscheint ausgemacht, dass S keinen 
nd. Originaldruck, sondern nur den nd. Nachdniek übersetzt hat. 
Auf Kechnung des Xachdruckers sind zu setzen die Verwirrung in 
der Ileihenfolge der Schwänke, die neuen Uebersehriften, die Zerlegung 
von seclis Geschichten in je zwei und wohl auch die Zählimg der 
„Historien". 

Abg(^sehen von der Jugendgeschichte und dem Ende Ulenspiegers 
sind die Er/,;ililungen mit Vorliebe gruppenweise geordnet, nach dem 
Stande und Berufe derjenigen, an denen U. seine Possen verübt, und 
nach dem Charakter, in welchem er als Handwerker, als Gelehrter, 
als Reisender u. s. w. auftritt. Dass diese Gliederung naeh geAvissen 
Gattungen nicht ursprunglich vorhanden gewesen sein kann, ist längst 
erkannt worden. Sie ist weder vrdlig durchgeführt, noch stimmen A 
und C immer zu S. T^nd mnnche Historien verraten nur zu deutlich, 
dass sie an falsclur Stelle stelin, Knust (S. XIII f.) hat einige Ui-i- 
spielc Iiervorgelioben. Die Liste sämtlicher erkennbaren Fälle einer 
willkürlichen und gedankeiüosen Ordnung der Historien fällt aber 
weit reichhaltiger aus; ihre Mitteilung ist hier jedoch unnötig; auch 
kann jeder aufinerksame Leser sie sich leichtlich aus S zusammenlesen. 
Aus der durch Umstellungen und Interpolationen verwirrten Reihen- 
folge der Historien schimmert noch erkennbar eine andere Anordnung 
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durch, dio geographische. Sie wird die ursprüngliche gewesen sein, 
indem der Yeriasser sich seinen Hehlen als einen Landialirer (hichte, 
dessen Leben er in fortlaufender Krziihhing eines Romanes l)ehandrlte. 
Doch sclieint er selbst seine Anorchiuiii: schon iti der WiederauHa^e 
s«'incs Werkes durcli eingeschobene ( icscliichtt ii ihuchbrochen zu haljen. 
\'ieüeicht sind erst dachircli die L'eberschrilteu — es köimeu auch 
bloss Paragraphen oder Inhaltsangaben am Bande gewesen sein — 
nötig geworden. Sie waren kürzer als diejenigen in S, und wahr- 
scheinlich waren sie noeli nicht beziliert. 

Den Einblick in diese ursprüngliche Anlage und die nächst- 
folgende EntwiekelnniT des Volksbuclies gewährt uns jibernials der 
Antwerpeuer Dnu k. Hier hiideii wir die II» Abschnitte oder Kapitel 
noch ungezählt und die relx rschriften kürzer und oft abweichend 
von denen in S. Zu je einer Ueschichte sind zusammengefasst, was 
S zerlegt in Hi. 3 und 4 (Hoe Vh fpkgel ini water viel van der eoor- 
dm)i 9 und 10 (hoe V. geftoUn teert in eenen hiekorf), VI und 13 
(hoe F. te Buddevßede cofter teert), 57 und öS (hoe V, te Lubeke den 
tcijniopjier hcdrocch), IM) niid Ol (hoc V. te Mollen crancTc tvcrt, ende 
hoe hi den apotclccr in fijn bu/fchcn f ehret ende hoe hi in den heyligen 
gheefl ghcdraghcn ivert), und \)A (hon V, fijn tcftament nutecte). 
Die Vereinigung von Hi. ü und lü ist auüällig; allein grade dieser 
Fall gewährleistet, dass A nicht eine Zusanunenschweissnng von je zw^ 
Geschichten vorgenommen, sondern dass er es so in seiner Quelle 
gefunden h:\i. Die Kapitelbezeichnung kann im Original bei 10 und 
ebenso wohl bei !M zufällig unterblieben sein, was zunuil erklärlich 
wäre, wenn dit^ Iidialtsbezeichnungen am Ixaiide des Textes standen. 

Schon mehrfach bot sich Gelegenheit, auf gute Lesarten von A 
hinzuweisen, welche seine Unabhängigkeit von S dartun. Als l)e- 
achtcnswerte Abweichungen sind noch zu bemerken, dass er schon in 
der Hundefellgeschichte (S 82) Stasfiirt nennt, nicht erst in der von 
U. auf dem Rade; dass der Rabbi 35) Akipha (= Akiba) heisst; 
dass nicht allein die Eselsunterweisung zu Erfurt (S 29) fehlt, sondern 
auch in der vorbei gehenden Geschichte die Schlussang.abe. dass Ulen- 
spiegel natdi Erfurt gegangen sei: endlich da^s der Milclikauf in 
Ih-emen, der in S (Hi. 70) zwischen zwei haiuiovei-sche Vorgänge ein- 
geschoben und ungeschickt von (der bei A verniissten) Hi. 72 oder 
von 87 getrennt steht, auf diese letztere folgt. Die letzten beiden 
Verschiedenheiten können freilich eben sowohl von A herrühren, als 
auf seine Vorlage zurückgehen; denn es liLs^t si( h nicht verkennen, 
dass er eine gewisse redactionelle Tätigkeit 1>> i meiner Uebersetzung 
geübt hat. ISo hat er in seinen 10 oder, nach der Zählung von S, 
52 Geschichten nicht alle< wiedergegeben, was ihm zu Gebote stand, 
sondern ausgewählt; das ersieht man daraus, dass er (Lapp. S. 159) l'len- 
spiegel von Nürnberg, wie bei S, nach IJamberg wandern lässt, ob- 
gleich die Nürnberger Geschichte bei ihm fehlt. Wenn ihm auch 
hier eine Nachlässigkeit in der Redaction begegnet ist, so könnte er 
doch in jenem Falle der Erfurter Geschichte (S 29) vorsichtiger ver- 
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fahren sein und den vorhergehenden Hinweis auf dieselbe ausgemerzt 

haben. Aus den Bedenken jedoch, die ich ^egen diese Amis-Historie 
als einen ursprüngliclien Bestandteil des Buclies vorgebraclit habe, 
hin ich eher genei^rt, das Felden deiselhcn in A als eine Hcstätigung 
meiner Ansicht an/.uselien. I'an Act willkürlicher Wahl iikm htc sodann 
in der Mitteilung der nrsj)riingli( li<'n Vorrede /u erkninen sein, wtnu 
anders meine \ ermutnng, dass die in l'ulen spielende lieschichte (S 
24) an den 1492 gestorbenen König Casimir IV geknüpft ist, Gnmd 
hat; denn, da A dieselbe bringt, muss ihm der vermehrte Original 
druck mit der neuen Vorrede ausser dem Urdruck /nr ^'er^ügaog 
gestanden haben, was aber aneh an sicli nicht nnwahrsclieiidich ist, 
und ausserdem liisst sieh für eintni andern l'ebersetzer, Krutl'ter, eine 
solche Hennt/.nng von mehr als einer Vorl.iiri' na < lt weisen. Lappen- 
berg setzt A zwisclw ii I .'»20 und I TkJO. wählend (iriisse ihn 1 tü.") er- 
schienen sein lässt. (Jrässe's Annahme scheint allerdings, wie Laj)j)en- 
berg behauptet, ohne (irund zu sein. Nichtsdestoweniger möchte ich 
glauben, dass seine Zeitbestimmung dem £dition^ahr näher kommt, 
als Lappenberg^s Annahme es tut. Dass A auf jeden Fall vor K 
herausgekommen ist, werde ich noch dartun. Ein zulängliches Urteil 
über A wird sich erst dann gewinnen lassen, wenn dieser Druck durch 
Keproduction völlig ausnutzbar gemacht worden ist, was er in hohem 
Masse \ erdient als eine wichtige Quelle für die Geschichte des £uiea- 
spiegclbuches. 

Krutl'ter oder, wer diesem Ihu hdriu ker «h ii Text hergeriebtet 
hat. verfährt gleich A eklektisch. l']r hat mehr als seine achtzig 
Geschichten gekannt, so die Seiltanzgeschichten (S 3 und 4), was 
aus dem Schluss seines zweiten „Capitels** und dem Anfang seiner dritten 
,.History" hervorgeht, ebenso die Huudefellgeschichte (S 82), was die 
heihelialtene Historie von Ulenspiegel auf dem Rade (S 83) ergieht. 
Die beiden iSchwiinke, die in Pommern und in Nürnberg spielen 31 
und :{'_M, hat ei- umgestellt und lässt 1'. gleichwohl aus l'omuieru nach 
Nürnberg kommen wie in 8: er hat also anfänglich die ^«üruberger 
Geschichte iiberschlagen wollen, holte sie aber nach. 

Als hauptsächlichste Grundlage seines Druckes hat K einen S 
benutzt. Das lässt sich schon aus seiner Sprache schliessen, die hie 
und da oberdeutschen EinÜuss verrät. Das beweist femer die häufige 
wörtliche Uebereinstimmung mit 8; recht deutlich wird das in Hi. 10, 
wo S um des Wortspieles willen die ud. Wortformen hoiri) und fenep 
l)eil)(>halten und sie erklärt hat: so heisse Hanf und Senf in Sachsen. 
K hat seine mundartlichen hoiff und fciiff' gel)rauclit, weil sie das 
Wo(tsj)iel bestehen lassen; trotzdem behält er einmal aus S bei: 
fciicp, Iiis up die fa/J'cufche fpraech. Von den l)eiden S hat K den 
Druck von 1515 gebraucht. Wo in S 1510 Lücken sind, durch welche 
der Zusammenhang gestört wird (s. Knust S. VIII), da stimmt K 
immer mit S 1515 überein. Ebenfalls, wo beide S im Ausdruck 
differieren, steht K auf der Seite von S 1515, selbst in Fehlern, z. 
B. Mclbe^ ÄinpleneH^ Müdeßlicim^ das er zu Mideßheim verdruckt; fo 



Digitized by Google 



77 



flogen fy vch so doid^ feto (S 1515 fpecJc)^ huid (Iii. 22); liyucn (S 
1515 bälgen^ Hi. 37). In manchon Fällen freilich bleibt unklar, welches 
Druckes K sich bedient hat, weil er sichtlich bestrebt ist, einen ver- 
ständlitheii Toxt zu liefern. So hat er fast säiutliclic Misvcrständnisse, 
die oben besproclien worden sind, in wohlUljerlof^ttT Weise j^ebossort 
oder, wenn ilini das nicht fjelingcn wollte, die Stelle gekürzt. Die 
von S zerst<")rten Wortwitze werden auch bei K verniisst, wie es niriit 
anders sein koinite. Nur das Wortspiel mit Koidingen und dem 
Winter glückte ihm durch Umsetzung des Namens in seinen Dialekt 
(Kaidingen) wiederherzustellen, Hi. IG. Wie verständig er verfährt, 
soweit durch Nachdenken eine Stelle emendiert werden kann, zeigt Hi. 
I, wo er für Dj/J von der hurffor «u Aniplrucn l»ei S 1515 conjicicrt: 
Thid van der burch Amplencn qcnnnt. Die rielitige Lesart Dyl vmi 
Vtzen der hurgher n\ AmpJcucn und somit S 151!» kannte ei- demnach 
ni<-ht. Doch scheint ihm wählend seinrr pK'arl)eitung oder seines 
Druckes diese Ausgabe noch zugilnglich geworden zu sein. Ks linden 
ncli mehrere Stellen, an denl^n er zu derselben mehr stimmt als zu 
S 1515, so in Hi. 16 und 89. Allein das kann auch Zu&ll sein. 
Wenn er aber in Iii. 1(> statt des lindes ftihlgin das zum Verständniss 
notwendige Comi)Osituni und in Iii. G2 hretlacher ühereinstinimend mit 
S 15D> giebt, so kann «las niclit auf blosser Coiijectur beruhen. Es 
hat nun al)er keineswegs etwas auflailigcs, wenn K auch 8 151'J be- 
nutzt hiitte. Ser\ais Krullter lilsst sich als Druckes bis 15IU in 13asel, 
seit 1520 in Cöln nachweisen (Lapijcnberg S. MO). Dass sein Ulen- 
spiegcl in die Zeit seines Cölncr Aufenthaltes fallen muss, yerbürgt 
sein Dialekt. Jn Basel wird er S ir»i r> kennen gelernt haben. Zur 
Zeit oder bald nach seiner Heimkehr in die Heimat erschien S 1519, 
den er dann wenigstens nocl» bei seiner teilweis<' oder ganz vollendeten 
Arbeit au einigen schwierigen Stellen zu Kate Z(»g. Lappenberg stellt 
K zwischen 15'J() nml 15H0. Nachdem sich sril AuHindung von S 
1515 dieser Druck als seine Vorlage hat t'eststelK u hissen, darf man 
K ungefähr um 1520 ansetzen. 

S ist nicht die einzige Redaction gewesen, die K zu Gebote 
gestanden hat. Kr weicht in / hlenangaben von S ab in Hi. 29. 33. 
57. 6G. 87. Meist scheinen «liesr Abweichungen seine eigene Correctur 
zu sein. Aliei' die (10 .lahre in Iii. 1 statt der 50 von S lassen sicli 
SO nicht erklären; da er die N'orrede unterdrückte, brauchte er die 
Rechnung nicht zu verbessern: hier nniss ihm die richtigere Zahl aus 
einem anderen Druck geworden sein. Ferner liefert er drei Er- 
zählungen, die S nicht kennt: I von den altklugen Antworten, welche 
U. als Kind einem reisigen Manne gegeben; II wie er als Kosstäuscher 
jemand mit einem stätigen Pferd betrog, das nicht über die Bäume 
d. h. über die Balkenlage einer Brücke ging: III Avie er als Oberhirte 
des Herzogs von Braunschweig dies Amt mit besondt rcr Schlauheit 
zu seinem Vorteile ausbeutete. I geht allen hd. Drucken mit Aus- 
nahme des Augsburgers von 1540 ab, lindet sich aber iu A und der 
daraus geflossenen französischen und englischen Uebersetzung; um- 
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gekehrt stellt es um die Verbreitung von II und III. K hat also 
zwei verschiedene Quellen zur Ergänzung von S benutzt. Die erste 
llülfto von I ist durch Tiaiipcnbcr;? S. 291 als schon im älteren Ge- 
(li(-lite von JSnlonion und M.irkolt' vorkomincnd nacligowiesen, welche 
Dichtunfj nacli Schiiunibci'i^'s Mrwcis in I'aul und r»rau!i(''s BcitiHijön 
z, (icscli. <k'r tltscii. S|n-. u. Lit. II, IK aui Niodonlicin cutstandeii ist. 
Ks moditc dem ('idiiiT um so näher lieg<'n, diese reclit Kulens[(it'- 
gelschen Wortklaubereien uut/auielimeu, uls ihm nicht entgehen konnte, 
dass der Verfasser des Ulenspiegel bereits einen anderen Schwank, 
den vom Bienenkorb (S 9), daher entlehnt habe; vgl. Eschenburg, 
Denkmäler altdeutscher Dielitkunst S. Kü). Denuoeli diiifen wir K 
die Vermehrung des Volksbuches durch I niclit zusclireiben. Schon 
dass er die Kr/äldung zwischen sein ('apitel 1 und ('apitel 2 oline 
Zälihinu; eingeseholx'n hat, wich-rspiMciit solcher Aniuiljuie. Kr liat 
sie denn auch aus A genommen. Dass er zuerst roß und hofe, nach- 
her dafür peri und guat gebraucht, lässt schliessen, dass er peert und 
quaet von A vor sich hatte; keinen Zweifel aber lässt der Umstand, 
dass er, dessen Diah ktr fachte (sagte) gemäss war, in dieser Historie 
einmal das ndl. frifdr beibelialten Iiat. Ks bestätigt sich also, dass 
A älter ist als K. Oh A die (ieschi« lif c hinzugethan liatV oder ob 
er sie in seiner iid. Vorlage vorgel'nndrn InilV Ks giebt einen un- 
datierten nd. Druck ]\larc(di)hns mit rvneni wive (s. Kse]ieid)urg S, I7S). 
Doch glaube ich nicht an eine Kntleiujung jener beiden Historien aus 
dem Markolf. Beide werden altes Fabclgut sein; und die zweite Hälfte 
der Erzählung vom klugen Kinde findet sich gar nicht im Markolf. 
— Auch in Historien, welche K mit S gemeinsam hat. weicht er bis- 
weilen nicht unerheblich von S ab, /. Ii, in Hi. 18, 14. 15. Ol. 
Die erste, der Osterschwank, kommt t';ist wilrtlieli mit dem englisehen 
Texte übereil! (vgl. Percy, Iteli(pies of ancient Knglifh poetrv ; London, 
1839; p. loo) und K hat also seine Kassuug wohl gleichlalls aus A 
entlehnt. 

Schwieriger ist über II und III zu klaren Ergebnissen zu ge- 
langen. Zwar soviel ergi<l)t sich mit ziendicher (Jewissheit, dass S 
dieselben sowenig wie I gekannt hat, weil seine schriftstellerische 
Manier durchaus nicht den Kind ruck von wählerischer Knthaltsamkeit 
macht. Hal)en sie gleich nicht in seiiu'r Vorlage gestanden, so könnten 
sie doch schon gedruckt gewesen sein. Nicht aussei- Acht gelassoH 
werden darf, dass K und C an der Stelle des Kinschubs von II uml III 
(zwischen Hi. 88 und 89 bei S) noch zwei Historien eingeschaltet 
haben: IV wie U. in Hildesheim ein Pferd nur halb bezahlt, weil er 
die andere Hälfte scliuldig bleiben will, und V wi(^ er zu Erfurt 
Schuhe ohne IJezahlung kauft, indem er, als Dieb verfolgt, mittels 
der zweideutigen Ik'haui)tung entkommt, es liimdele sich um einen 
Wettlauf nin ein Paar Schuhe. Die Ileiheiifolge in KC ist: II, IV, 
III, V. Sie können gleichzeitig eingeschaltet sein, so dass K zwei 
Historien unterdruckt hätte. Bi, H und IV gehören nach der Materie 
zu der von A und K nicht gegebenen Wismarer Rosshandelgeschichte 
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(Hi. G5). Iii. V hat merkliche Aehnlichkeit mit Hi. CO und Gl: alle 
drei gehen in Erfurt vor sieh, in allen wird U. zum Kauf aufgefordert 
und yerschaift sich die Wuarc durch schlaue Ilode ohne Geld. Hi. 
ni und IV gehen du^cgoii nd. Gebiet als 8( liaui)l:itz an. Der Herzog 
von Rraunst^hweig in Iii. III, wclclier Vielizmht betreiht und dessen 
Aiiiticntc :ille reich werden, erinnert an die Sebildenini; eines liisto- 
riNclu'n Uiaunseliwciiirr l'iirsti'ii in d< i- nd. Wcltcliionik, welrlie unter 
dem Namen der lletiini^iselien geht und von <ler Caspar Abel in seiner 
Sammlung otlieher Chroniken (1732) AuBxöge veröffentlicht hat, S. 
217: hertog Ilinrick (1431 — 1473) wart gcnomet de fredefame; he 
wart eyn rike lürftc van quokc, alle fchaiKtn; . . . all«- finc borge 
hadde iie iVv. de weren nielit vnrnendet, nien dar hadde he TOgede 
uppe, r<» dat Tin laut nnde liidc. bur^'c iiiidc Itcdc in i^roter nering 
retf'ii. In liezui^ auf dir Spraclic k.iun man die iVa^i ii aut'werieu, 
betretis II, ob das sowtdil nd. wie C «du. lack (Fidilerj in K llir die 
echte Lesart /u halten sei oder oh e,s mit höfer tuck in KC auf einen 
dritten Ausdruck, etwa nd. nueke, als den ursprünglichen schliesBen 
lasse; für III, ob fehe (Vieh) in K, wofür er eben vorher fye und in 
Cap. 36 (Hi. 43 in 8) fyeg braucht, als Cölnische Nebenrorni oder 
als Hest einer nd. V^^rla^^e angesehen werden dürfe. Kins scheint 
uii/w eitelbal't, dass aller vier llist<»rien Aut'nalinie in das Volksbueli vor 
ea. ir>20 geseliali. Vier weitere Historien dag» <ien (U. zu lierlin als 
Büttel, als Glöckner, als IJauerkneelit, auf der Indien Schule zu Paris), 
welche E und C mehr als alle früheren Ausgaben bieten, sind offen- 
bar erst später hinsnigekommen und rühren keinesfalls aus einem nd. 
Druck her. Von andern Gründen abgesehen, wei-den sie als jüngster 
Zusatz schon durch ihre höchst ungeschickte Kintlickung zwischen 
die beiden Testameutsgeschichtcu (ä U2 und U3) erwiesen. 

I)ie vorliegende Untersuchung soll in keinem Versuch enden, 
den ersten Entwurf des Volksbuches auszukernen, noch die Inter- 
polationen nach Herkunft und Zeitfolge zu sondern. Bei dem jetzt 
noch so unvollständigen Material hat ein solches Unternehmen keine 
Aussicht auf <'ndgidtige Resultate; vielleicht aber stdbst dann nicht, 
wenn A, H.Gund Angsb. in Neudrucken vorliegen werden. Desgleiciien sehe 
ich davon ab, die Frage nach diMU rnntmassn( Inn Verfasser zu er- 
örtern. r»ei ( it legenheit der Versanindnn;i^ ih-s Nicdenlentscheii Sprach- 
vereins zu Uraunschweig um Tlingsten hai)e ich in einem Vor- 
trage versucht, den Braunschweiger Härmen oder Herman Bote') als 
wahrscheinlichen Urheber des Volksbuches nachzuweisen, für den ich 
zugleich den Koker un<l verschiedene historische Gedichte in Anspruch 
nahm. Es erscheint praktisclier, die Untersuchung als Ganzes zum 
Druck y.u ])ringeu und dai'uni auf eine Mitteilung des Abschnittes 
über den ladenspicgei iiier zu verzichten. 
^HAMBLIHG. C. Walther. 

') s. über ilm Mäiisolinann in: Die fMirnnlKon der doutschea Städte. Bd. 
XVi (lirauuMcliweig Bd. II); und liraiulos im Nd. .lahibiirü XVI, S. 1. 
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Die mittelniederländisehe 
Paraphrase des Hohenliedes. 

Im vorigen Jahre toilto mir oiiior moiiu'r Zuhörer, Ilorr L. Solior 
ans WVt/lar. gclci^ciitlirli mit. dass im dortigen Arcliiv Fra<j:ni<'nte 
eines 'niederdeutscluMi Werkes von geistlielieni Cliarakter' siutgctaucht 
seien. Ein anderer junger Wetzlarer, Herr Dr. Kich. Wünsch, ver- 
schaffte mir später abschriftlich Proben, ans denen ich die Zuge- 
hörigkeit der neugefundenen Pergamentblätter leicht hestimmen konnte, 
und daraufhin forderte mich Herr Arehivrat Dr. Veltman, der die 
Blätter naeli und iiaeli von alten Keiehskummergeriehtsacten losgelöst 
hatte, in liebenswürdiger Weise auf, statt seiner üficntiich über deu 
Fund zu lirriehten. 

Ks handelt sich um neue, umfangreiche iiruclistüeke der niittel- 
niederländischen poetischen Paraphrase des Hohenliedes, von der 
1862 Hoffmann von Fallersleben, Horae Belgicae XH, 16 — 27 erstmals 
Proben veröfl'eiit lic hte (vgl. auch L. Petit, Bibliograjdiie der mnl. taal- 
en letterkunde Nr. 50(1), deren Kxistenz aber gleitdiwohl dem neuesten 
Bearheitei- der niederländischen Litteraturgeschichte, Jau te Winkel, 
gänzlich (>iitü;an^H'n zu sein scheint. 

Im Jahre Isli) übergab i*. Wigand der Ivgl. Bibliothek /.u 
Berlin 41 ganze und das obere Drittel eines 45. Pcrgamentblattes, 
die er Acten des Wetzlarer Archivs entnommen hatte. Es waren 
Teile einer schönen Pergamentbs. des 14. Jahrhunderts, die spätestens 
im Jahre 1589 in Speier zei sdinitten und /u Umschlägen und Zwischen- 
lagen von Acten verscliicdcuster llcrkuul't verwendet worden war. 
H. V. F., der sicii ziitaiiig von einem der lieiliner Blätter notiert 
halle 'Mandersch(;d-Bhinhf'nhcim contra Pr'nitt\ l'oigerte daraus nach- 
träglich, die Iis. müsse aus der alten Bibliothek von Blankenheim 
stammen. Vor den Blättern selbst, welche mehr als ein Dutzend 
verschiedene Aufschriften bieten, kann diese Vermutung nicht auf- 
kommen: neben vorwiegend rheijuschen Namen begegnen hier auch 
oberdeutsche, wie * Vilnch ca. Ohcrvdofter\ und genu'insam ist allen, 
soweit sie überhaupt b(>/eiclinct sind, nur das ' Prars / cnfatum / Spirar . . . 
mit einem Datum aus den .lahren loS!) bis 15'.»'2.') Man wird also 
den Rest der Hs. nicht unter Manderscheidschen Archivalieu, sondern 
lediglich unter den Acten des Reichskauimergericbts suchen müssen, 
die aber leider nicht mehr vollständig in Wetzlar vereinigt sind. 

Die Berliner Iis. Ms. gerni. fol. 613 (B) enthält die Blätter der 
altern Fundreihe in einer Anordnung, die nicht ohne Mitwirken des 



') spätere Zableu bezieheu sich auf ein •repraeseHlatum', auf eine abermali{^ 
Vorlegung der Acteo. 
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Bnclibinders zn stände gekommen scheint; die neu aufgetaucliteii Blätter 
(W) habe ich mit Bleistift selbst numeriert: es sind ihrer 27 (25 

einzelne und ein erhaltenes Dopi)olI)!att: 10-11), worunter 3 einem 
(doppelten) Ile'jjister angehr»ron. Wir liaben also TlVs l^lütter, davon 
()8\'3 Blätter mit Text. Auf die /\veis]);ilti*: bescIirielxMK' Seite k(tiTinien 

40 -f- 10 /eilen: nach Ali/ujr des Raumes, den <lie hiteinisclieii Text- 
eiusthaltungeu und die deutselien (nl.) Kapitelübersehritten — beide in 
roter Schrift — in Anspruch nehmen, entfallen auf das Blatt im 
IkiTchschnitt 150 Verse. Ziehen wir davon auch ab, was durch Weg- 
schaben usw. unleserlich geworden ist, so bleiben noch immer etwas 
über 10,000 Verse. Es lässt sieh — wie. ergibt sieh unten — be- 
rechnen, dass zwei Dritteiie d 's Codex erhalten, ein Drittel aber (ca. 
^^4 — 8S Hliitter) verloren oder doch noch iiieid wieder aufgefunden 
ist: die Diehtung dürfte voUstiindig lö — KlDiii) Verse unifasst lia])en, 
also eines der umfangreichsten geistlichen Ueimwerke der mitteluieder- 
luidischen Litteratur gewesen sein. 

Ich gebe zunächst meine gesicherte Anordnung der Fragmente, 
wolyci ein unmittelbaren Ansehluss von seitlier getrenntem bedeutet, 
die Striche andeutungsweise die fehlenden 1 Mütter markieren. 

W 1 — W 2. 3 — 1] 1. 2 4. 5 — 1) 3. 4. 5 -f- B 

3.5 -h B 6 — B 7a. 7h. s. «) — B lO. n B 12 — W G -|- 

ß 13. 14 B 15. Iii 4- W 7 — W 8. !). 10. 11. 12. 13 — 

W 14 H- B 17 4- W 15. 10 W 17 -+- B 1« — B 19. 20. 21 

B 22. 23. 24 — B 25 B 43 — B 28. 29. 30. 31. 32. 

33. 34 B 36 H- W 18 -\- B 37. 38. 39. 40 4- W 19 4- B 

41 — W 20 W 21 - W 22. 23 W 24 — W 25. 

26 — B 42 4- B 27 4- !• 2r, 4- B 44 W 27 

Um die lUätter anzuordnen und den l'infaiig des vermisston an- 
nähernd zu l)estimmen, haben wir einen doppelten oder <j::\r dreifaehen 
Anhalt. Der lateinische Text des Hohenliedes ist nünilich für die 
Paraphrase in 150 Sätze zerlegt ->- die Zahl schwerlich absichtslos 
— imd über diese (schwarz numerierten) Textsätze besitzen wir oben- 
'hein auf ^V 1 — 2 ein freilich unvollständiges Register; der In- 
y\t der Paraplirase aber erseheint in eine grosse Anzahl mit roten 
Zahlen vei-sehener und durch deutsehe Uel)ersehriften und Stieliworte 
angekündigter Ka])itel ticgliedert: auf W 27, am Sehluss unserer 
Ueberlieferuug stehen wir bei Satz 145 des lateinischen Textes und 
bei Kap. 230 der deutschen Paraphrase, es können also etwa 5 — 8 
deutsche Kapitel ausgefallen sein. Das auf W 2. 3 erhaltene Register 
reicht nur bis Kap. isi. 

Das ganze war in Bücher eingeteilt, deren Eingang eine grössere 
blau-rote Initiale markierte. Aber wie die einzelnen Kapitel, so sind 
auch die Bücher von sehr verschiedenem Lndkiige. Krluilten ist uns 
der Eingang von Buch I (<Uis sich aber nicht als solches einführt) 
auf B 1, der von Buch III auf W 22, der von Buch IV auf W 25: 
danach entfielen auf Buch I 137 Kapitel, 46 Textsätze, auf Buch II 
65 Kapitel, 60 Textsätze, auf Buch III dagegen nur 11 Kapitel, 21 

HtedndmitiehM Jabxbneb. XIX. 0 
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Textsatze. Man siclit: auch das Verhältnis der TextÄlze zu den 
deutschen Kapitehi ist nach Zahl und llmfaug ein sehr verschiedenes. 
— Bei der JJrlic^htlicit der Fiiiifzalil darf immerhin die Vermutung 
geäussert werden, dass in eine der griissern Lücken des letzten Teils 
noch der Kingaiig eines V Iliielics tiel. 

Von der Art, wie sich die lateinischen Textworte mit den deutschen 
Kapitelüberschriften kreuzen, könnte nur der Abdruck Ton umfang- 
reichen Proben einen deutlichen Begriff geben. Ich biete hier zunächst 
das deutsche Inhaltsverzeichnis, soweit es sich auf W 2. H voi Tmdf t 
und ergänze es dann durrli die darüher hinaus erhaltenen Kapitel- 
üherschriften. Damit verlmide idi eine Uehersicht iilx-r den gegen- 
wärtigen Bestand in d»'r Wci-^c dass icli die Zahlen der vollständiij: 
fehlenden Kapitel in Doppelklammeru eiuschliesse, tehleudeu Anfang 
mit einer vorangestellten, fehlenden Schluss mit einer nachgesetzten 
eckigen Klammer anzeige. lieber den Umfang des Fehlenden ist da- 
mit natürlich nichts ausgesagt und lässt sich auch nur in seltenen 
Fällen ( ine Ix stimmtere Vermutung äussern. 

In» Register wie in den naclil'olgnidcn Trohen lialx' ich die 
sichern Ahkürzungeii stillscIiwriLn'iid autgeliist, im ül)rigen aber die 
Oitliographie durchaus l)e\v;iliit. Int<'rpu?iction hala^ ich reichlich 
hinzugefügt, zu ändern überall wo ich Austoss fand, dazu fühle ich 
mich in Sprache und Stil des Dichters nicht sicher genug. 

Hier bcgliianct die taiel in duutsch uan cautica canticorum. in den cerstca Wf.2c 

I Hoe dat j^od alle dinc maecte ende Tineifer viel. (B 1) 

II IIoo die inenrchc (H 2) 

III] Hoe godä miune an den mcusclic blcct ende makedc vrcde tot Alarieu. (B 2) 

[IV] Wair om die menl'che is uerloft ende niet die dauel. 

[V] Hoe die focne toe quam. 

[VI "Wair nni dit hocc is irliosrroucn. (W 4) 

VII Kon iiiider fprake uau luimien. (W 4) 

VIII Ho« Salemoen dit bocc makodo. (W 1. 5) 

IX Van den dricn waiidoii (I. viandcn) der doget. (W 6) 
X| Hoe dit boec gheheteu is. (W 5J 

[XI] Der braut woirde nan der ontfanghenisse gods. 

(XII F-en glieliken in di r 'ilolen. (R '{) 

XIII Hoc god au der mcnlcheit qvi&m. (B 3) 

XIV Van arler handc ])crsonen die hier te^der spreken nan der brulocbt. (B 8. 4) 

XV Van dricn jiointen der minneii. (B 4. 5) 

XVI Van dricn vnMlen die Adam lirac. (B 5) 

XVII Wie wairdich is gnde te cussen. (B 5) 

XVIII Van drion cnss.ni. l P. 5. H5) 

XIX Ken vrai^hoii in der glnsen. (B Ijn) 

XX Hoe die brnnt ontsculdiirhet harc boutheit. (B 35. (J) 
XX Ij N un d('< brnd('<i(»niü borsten. (B ü) 

[XXII] Vau den b^Ien der beiligber kerstenhede. 

[XXIII Van den ialuen der falicheit. (B 7«) 

XXIUI*) Hoe die name Jesus is oly. (B 7* 8) 

XXV Wair on) die nKiLrbede den bradegom miiinen. (B 8) 

XXVI Siute Baruucrds woordo. (B 8) 

1) im Text verschrieben XXVII. 
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XXVII 
XXVIII 



[XXXI I 
[XXXU 

xzxni 

XXXIIII 
XXXV 
XXXVII 
rXXXVIII 
^XXXVIIIJ 
i XXXIX 
XL] 
fXLI] 
(XLIl 
XLIIl 
XLUII 
XLY 
XLVI 
XLVll 
XLVlll] 
XLIXJ 

')i 

AI 
Uli 

um 

LV 
LVI 
LVII 
LVIIII 
LIX] 
LX] 
.LXI 
LXII 
LXIII 
LXIIII 
LXV 
LXYI 

LXVII 
LXVIII 

LXIX 
LXX 

LXXI 
LXXII 

Lxxm 

Lxxini 

LXXV 

LXXVI 

LXXV II 

LXXVIII 

LXXIX] 

[LXXXJ 

[LXXXI 

LXXXII 

Lxxxni 



Hoe die bruut na gode beglieert te dimmen. (B 8. 9) 

Vau finte Augustin. (B 9) 
Een uraghca ende een antwoorde. \li 9) 
Echter uan vier lalucn. 

Knc clairnisse der glnscn. 

lloc die bruul gheleit wart in den Itelrcn gods. (ß 10) 
Van den kelren vat fl V^n. (B 10) 

Noch iian drion kclrcn. (B 10. 11) 
Yao drieo ghesiuden gods. (B 11} 
Hoe die onerste a1 den last draghen. (B 11) 

Wair l)i die jjtelateti vorduldich füllen liju. 
Van den qnaden die die korke verdrucken. 
Hoe goods KiJi^-ie is mocdcr alre creaturen. 
p]en ander glose. (B 12) 
Van den preluten. 
Vau enen vragiicu. (W G) 
Van gods w\jngaerde. (W 0) 
Van den Rocdcn wijiigaerdes lioodor. (W (>) 
Hier is oudcrsccit vau des wijugacrts lioedcre. (W 6 B l'd) 
Vijf pointen nan ghewairre mütnen. (B 13) 
Hi>e die bruut wil weten wair god rast. (B 18. 14) 
Leu audcr glose vau den selueu. (B 14) 
Hoe die bnidegom der braut antwoort. 
Wat wi bclioeuen tot der falicbcit. 
Ilne die brudcgoni der bruut troost. (B 



f. 2* 



(B 12) 



(B 15) 



15) 



(W ö) 



Van den gauen des brudegonis. 
Van des duuols wagbenc. (B 15. 1(5) 
Wair bi nien die bruut kont. iB 1(») 
Van goeden werken ende bequamc. (B l(i W 7) 
Van der bruut hals ende bair zierheit. (W 7) 
Van den re( Ilten trlieloue. (W 7) 

Eue iammerlike claghe. (W 7) f. 3' 

Van der bruat Terduldichede. 

Drie dneclidon der ])ruut. 
Van tween mauiercu der ootniocdicheit. 
Van rechter ootmoedicbeit. (W 8) 

Van verduldicbeit. (W 8) 
Van den riseu des dogcu gods. (W 

Noch uan der passieu risekiju ende van den seuen tiden. (W 9) 
Hier wert die braut ghetroest cm dat hair lief bi hair is mit minnen. 

(W 9. 10) 

Van der diiucn dat Christus is. (W 10) 
Ken ander gloze. (W 10) 

Ken ander glose. W l(t) 

Hoc die brudegom die bruut prijst; dit lof is der eerstor bruut, die 
van Adame is eerst comen ende boet die eerste kerke. (W 10. 11) 

Van der dunen nature. (W 11) 

Noch twee ogen der bruut. (W 11) 

Hoe men god hier siet. (W 11. 12) 

Echt een vraghen. (W 12) 

Iloo men hier op antwoort. (W 12. 13) 

Hoe die bruut te vredcu is. (W 13) 

Echt uan der bruut bedde. (W 13) 

Van der niinnen buse. (W 18) 

Van deu rechten gods husc. (W 18) 

Eeu ander glose. 

Van seuen bloenien. (W 11) 

Hoe die brudegom leert die bruut ootmoedich to sine. (W 14) 
Een ander suete lere vaa drien bloemen. (W 14) 

6» 
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LXXXIIII 

LXXXV 

LXXXVI 

Lxxxvn 

LXXXVIII 

LXXXIX 

XC 

XCI 

XCII 

XCIIl] 

XCllll] 

xrv] 

XCVI] 

XCVll 
XCVIII 
XCIX 

c 

er 

eil] 

Lcui] 

ICIIIIJ 

[CV 

CVI 

(^VII 

CVIII 

CIX 

cx 

CXI 
CXII 

Gxm 

cxim 
cxv 

CXVI 

CXVII 

CXVIIIJ 

[C'XIX] 

CXX] 

CXXl] 

c;xxii] 

CXXIII] 
CXXIIII 

CXXV 

CXXVI 

rxxYii 

CXXVIII 
CXXIX 

cxxx 

CXX XI 
CXXXII 
CXXX III 
CXXXlIll 

cxxxv 

CXXXVI 
[CXXXV II] 
CXXXVllll 
CXXXIX 



Van der klien nature. (W 14 B 17) 

Hoc die bnidcRom die bruut prijst. (B 17) 

Löf der bruut des brudegoms. (B 17 W 15) 

Hoe die brant hair belouet uan den brudegom. (W 16) 

Die j(Insc. (W 15) 

Eeu ander glosc. (W 15) 

Van caiitaten. (W 15. 16) 

Wat men minncn sal. (W 10) 

Hoe die bruut doget bej^becrt. (W HJ) 

Hoe gbeloue fonder werke nict cnis. (W 16) 

Van twccn banden gods. 

Van der bruut rüsten. 

Vau tween campen. 

Des rees natnre. (W 17) 

Des barten nature. ( W 17) 

Hoe die bruut den luagbeu autwoort. (W 17 B 18) 
Van drien berghen. (B 16) 

Eon iiiorkolic woort uaii irnds springben. (B 18) 

Vau twecn poiaten iu Cbriätu. ^B IH) 

Hoe na ons Christus is in natnren. 

Van vijf wanden.') 

Ecbt uan vier wanden.*) (B 19) 

Van gods werken. (B 11>) 

Van biiider der gliclouon. (Ii 19) 

Vau den wintor. (It ü». 20) 

Van deu rcgben. (Ii 20) 

Van der beqnameliker tijt. (B 20) 

Van vijt' pointcti der salicheit (B 20) 

Tecrlte point. 20) 

Tander point (B 20) 

Terdo point. (H 2(») 

Hoe Cbristus ouse broeder is. (B 20. 21) 

Van der blijscap tijt. (B 21) 

Van der tortelduueu mauicren. (B 21) 

Dat Vierde point. fl^ 2!) 

Dut vijft(' point der salicheit. 

Vier pointen in penitencicn. 

Wair salirheit in loi^het enter bruut drie namen. 

Wat die prcdicair sal siju. 

Wair die sal wonen. 

Vau df's wijngaerts boedtf. (B 22) 

Tweo poiutcu. (B 22) 

Hoe die goede ])redicaer8 gode behaghen. (B 22) 

Vau driou wijngaerden. (B 22) 

Van gheveiuldc kerstcuc. (B 22) 

Van ualscben beglieuen luden. (B 22. 23) 

Van den v<).sscn. (I? 23) 

Van drieu fcalkcui loudon. (Ii 

Van rechter uiiuueu lede. (B 2'6) 

Drie pointen die die woorde benemen. (B 23. 24) 

Drie pointen van rocbtor uiinnen. (B 24) 

Nodi uau der Iclieu. (B 24) 

Wele rechte lelien voir gode s^n. (B 24) 

Hoe die bruut hair [lief weder roept.]') (B 24) 

Hier begbiut dat ander boec. 

Een Toirrproke des anders boecs. (B 25) 



£.3«« 



f. 8« 



') wohl vianden wie bei IX. ') desgl. 

'i bier ist nur der Anfang der Ueberschrift erbalteu, vom Texte gar uichts. 
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CXL 

rxLi 

CXLUl 
CXLIIIl 

CXLIIII] 
CXLV] 
CXLVl] 
CXLVIl 

CXLVIll 

CXLIX 

CL 
CLI] 

rcLii) 
CLin 

TLIIII 

CLV 

CLVI 

ILVII 

ei.ix 

CIA 

CLXl 

{'LXII 

CLXIII 

(IXIIII] 

(CLXVJ 

axvri 

CLXVIl] 

CLXVIll] 

CLXIX 

TLXX 

( J.XXI 

ILXXII 

CLXXIU 

CLXXIIII 

CLXXV 

CLXXVI 

CLXXVII 

CLXXVill 

CLXXIX 



CLXXX 

CLXXXI 

(LXXXII 

CLXXXIII 

CLXXXIIII 

Cf.XXXV] 



Ho« die kentenheH is (^bedeelt. (B 25) 

Van der bniut bedde. i H 25) 
Uoe wi ter kersteuheit syn comeu. (B 25) 
Hoe men foeken fal ende vindeiL 

Ken ghelike. 

Hoe besweert die brudegom die dorhtren. 
Hoe twee brude in gode vergadert sijn. 
Wat der eerster braut uerwondert. (H 13) 
Hoe dio lioidenscap an j»ode «niani. (Ii 43) 
Hoe die ecrste bruut vraghet van der ander. (B 43) 
Van ses pointen der «alicheit. (B 48) 
Ken ander plose. fR 43) 
Uoe die bruut mitten brudegom werscapt. 
Noch uan den seinen van Salemoens huse die sierfaeit (B 28) 
Hoe die bruut den brudegom wgst den dochtren. (B 28) 
Noch van den leluen. (B 29) 
Hoe die brudegom die bruut prijst. (B 29. 30) 
Noch ene glose. (B 30, 31. 32) 

Hoc die l)rndp{»oin soekot sine vricude. (H 32) {. 3d 

Hoe Iii die bruut prijst iu baren ledi'U. (Ii 32, 33) 
Hoe die brudegom der kerken voirseit bare viande. (B 38) 
Wat beduut driowonion comon. (H 33. 3\) 
Hoe die brudegom troest die bruut teu »tride. {Ii 34) 
Van der bmnt leden. (6 34) 
Ilne rtiirc dio bnuit is tc nccbtcii fT^ 'M) 
Hoe die bruut wederstaet der t^uader ücarcu endo uerwiut. 
Wat bloemen in der kerken boue waaaen. 
Van di^r kcrstcnheit tVtntciue. 
Vau deu blomen des houes. 

Van den bloemen die in der kerken paradyse wassen. (B 36) 

Van tweoii bonuni sonderlingbc. (B 30) 
Van der luunt huue endo wat liair lot. (Ü 36 W 18) 
Hoe die bruut nv nioet deu brudegom. (W 18) 
Hoe die brudegom lieflike der bruut antwoort. (W 18 B 87) 
Iloe die lu'udegf>ni vint in der brunt hof al sincn wille. (B 87) 
Vau deu tiden des Vreden iu der kerken. (B 37. 3ä) 
Hoe men nr Tan f ode slaept. (B 38) 

Hoe die bruut jrliairne bleue mit rüsten in gode. (B 38. 89) 
Hoe node die bruut hair beslet mittcr werelt. (B 39) 
Hoe die brodegom die brnnt wel minnentlike dwingbet te prediken. 

(B 39) 

Hoe die lerair werden gbetroest iu wederstoot. (B 39. 40) 
Hoe die bruut geboirsaem is') [baren lieuc]. (B 40 W. 19) 
Hoe die bruut bair lief soect. (W 19) 
Hoc die brmit die d-uhticn besweert. (W 19 B 41) 
Hoe die dochtreu uraglieu. (B 41) 
Hair lief wijet den doKchtren. (B 41) 

[CLXXXVI (W '_'()) 

( LXXXVU Dit is der bruut antwordc teu docbtrcu. (W 20) 
CLXXXVItl Hoe die minne dick^ die woorde breket (W 20) 



CLXXXIX] Hoe yier brade Tergadert Rjn in ene minne gode 

rcxc-cxcvii 

[TOVII (W 21) 

CXCVIU Die derde praet. (W 21) 

CXCIX Der bruut lof. (W 21) 

OC] Hoe die dochtran m die brant piiTeo. (W 21) 



in rechter ghelottOn. 

(W 20) 



^) hier bricht das Verzeichnis selbst ab. 
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[ccS (W 22) 

CniT Iiier bt'<;liint die derde hoec < W 22) 

cell II Dio tcxt uan der lettren. (W 22. 23) 

CCV] Hoc finlicheit bedrieghet. (W 23) 

rCCYI-CCXU] fehlen bis auf ein Blatt, da» mitten in ein deulschr, Kapitel fäät. 

iW 24) 

[OCXra (W26) 

CCXIIII Hier beginnt dat vicrdc bocc. (W 2.-, 2rA 
CCXV Hoe die bruut uut gaot ende wiut die beiden te gode. (W 26). 

CuXVlj Hoe die famunite brengbct voor den bradegom mandragora uan der 
heidenacap. (W 26) 

[CCXVII] , . . . 

[CCXVIII . • (B 42) 

CCXIX Hoe die bruut den brudefioni liout ende mit hair leet. (B 42) 
CCXX Hoc inon to jiode cliiiiinct mit iniunen. (H 12. 27) 

CCXXI Iloe die bruut rust ua der vergaderiiigbe bairs licucu. (H 27. 20) 
GGXXII Hoe der fynagogen uerwondert van der groter hoocheit der braut 

mandragora (H •2C^) 
CCXXIII Die brudegom die bruut wairnt uau ualle. (B 26. 44) 
CCXXimi) Vati der ninnen atarcheit. (B 44) 
C CXXV] Den l<»f der wäre minnen, OB 44) 

iCCXXVI-CCXXVlIl 
CCXXVin (W 27) 
;GXX1X Wat die bruut sal doen. (W 27) 
CCXXXl Hoe die bruut antwoort. (W 27) 
[CCXXXI bis Schluss (höchstens CCXL) fehlen] . 

Wer die stattliclie Reiho ilor Commentatoren des Hohenliedes 
überblickt, die Pitni im Spicilegium Solesmense III 1()7 f. verzeiclmet, 
wird mich entscliuldic;on, dass ich die eiixeiitliclie Quelle unseres Autors 
nicht aufgefunden hiihv. Die Kinteilutig dc-^ (iiundtextes in 150 Sätze 
mag solchen, denen eine grössere lUbliotlick zugünglicli ist. einen 
Wegweiser abgeben. Eine Selbständigkeit, wie wir sie z. Ii. dem Magde- 
burger Konstabler Bruno von Schönebeck immerhin zaschreiben müssen, 
scheint sich unser Autor selbst abzusprechen (Probe II* Y. 66 ff.). 
Dass er dem geistlichen Stande angelnirte und in erster Linie für 
Geistliche schrieb, beweisen zahlreiche Stellen, dass er ein Ordens- 
bruder war, niMchen gewisse AusfiihrungiMi. avic in Prol)e III (V. 5.5 ff.) 
und dem was ihr in der Hs. folgt, walu scheinlicli. Unter den wenigen 
Citaten lallt besonders der heilige liernhard auf, dessen Predigten 
über das Hohelied eine ganze Reihe von späteren Commentatoren, 
80 besonders den hl. Bonayentura, befrachtet haben. Die Beliebtheit 
dieseß Gegenstandes in der litterarischen Tätigkeit der Cistercienser 
bezeugt Pitras Verzeichnis, der aao. 13 Mitglieder des Ordens aufzählt. 
Täusche ich mich, wenn ich in den Kapitelüberschriften C'LXVI bis 
CLXIX, wo von dem Hof der Kirche mit seinen Blumen, von der 
*fonteine" und dem 'paradys' der Kirche die Rede ist, die Anlage 

THt Zahl fehlt; am Schlnss von B 26 geht ein vetteret Rubrnin (oder 

der Anfang eines solcbcn?) voraus: 'Hoe die hruut fal gods godonken' ~- kommt 
diesem die Zahl CCXXIIII zu« so ist eben ein Kapitel bei der Zählung ganz 
ausgefallen. 
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eines Cistercienserklosters — mau denke z. 13. an Maulbronn — 
dnrchschimmern sehe? 

Zwei Proben aus den neugefiindenen Wetzlarer Blättern schicke 
ich den Eingang des Werkes aus B 1 voraus. Unsere liolländischcn 
KollegfMi AVerden lioft'entlieh l)ald für eine vollstäiidi^ie PultlicMtion 
des erhaltenen in der lUhliotheek van Mid(U'lne(U'rlan(l« lie letterknnde 
Sorge tragen. So gering (h'r jHM'tische Wert des lu'innveiks ist, für 
die Geistesgeschiehte der Niederlande ist es uls Gau/cb keineswegs 
ohne Interesse, und ein besserer Kenner der Kulturzustände jener 
Landschaften wird ihm gewiss auch noch mehr interessantes Detail 
abgewinnen, als mir bei flüchtiger Leetüre aufgestossen ist. 



T. 

Bf. !• Hier hcghinncn die horl'cn 
die ghchetcn fijH canticci canticonm. 

God here almachtidi wija ende goet, 
Alles goedes vte vlueiende uloet, 
Waat ahre diuc bifta beghin, 
Mer beghia ginc di nye in; 
Dn waers ye dattii nv bift, 
AI ende heuet di ooc u^iemilt, 
Nochtau bil'tu l'ouder luilweude 
Alre dino beghin ende ende. 
Want in dijnre godliker cracht 
Heueftu alle dinc ghewracht, 
In wijl'heit voegheftu alle diuc, 
W«t ye wefen ane yinc tisw, 

n. 

Wf.4« Hoe falmoen äU hoee 
makede, VJU. 

Salemon de wife man 
Sach drie hoghe pointen an, 
Dair alle dogliet in wart ghelaet 
Ende gbenoeghet na rechte Itaet: 
6 Data w^fheit macht ende goetheit; 
In defen drien leghet falicheit, 
Bi defen drien wart frlierncrt 
Die fiele ende ter dughet t^heuoert. 
4* Wfjsheit doet die doghet begliinnen, 
10 Macht uoluoert fi wel mit finnen, 
Goetheit hout die dogliet gheltatle 
Ende bequame in gods ghenade. 
WijMheit ouä gheloueu doet, 
Macht ghenet in der hopen fpoet, 
15 Goetheit uolmaect al in minnen 
Ende noUent dat wi bei^hionen 
Defe drie pointen sijn op drie itaet 
Qheaoeghet, di^r die BMmfdie in gaet 



Tallen dinghen die hi doet, 
20 Siju si (^uaet of l'iju l'i goet: 
Data in beghinnen ende in Toortvareii 
Ende in noleinden fonder fparen. 
Want w^B gheloue behoeft den 

gbenen, 

Die goet beghinnen ende gode menen, 
26 Sterke hope hebben moet, 

So wie iioortuaren M in fpoet. 
In l'tadicheit mit caritaten 
Moet hem elkermallijc zaten, 
Die nolmaect fal (Ijn te gode 

30 Ende vafte bliuen bin fim ghebode. 
Salemon, die dit al proeuede 
Ende wat ter falicheit behoeuede, 
Makede ona mit w^abeit groot 
Drie boeke, dair hi in befloot 

85 Die leringhe uan elken ftact 
Ende ghenet telkeu gaufen raet. 
Cl Deerfte boec prouerbia beet: 
Dat bedlet bil^le gbereet, 
Want he in den boeken leert 

40 Elkormallio, die bem keert 

Ter doghet, hoe hi die begbiune 
Ende mit wgaheit vaft ghewiune. 
In bii)^le hi die wijsheit leert, 
Ghi die kinder tue keert: 

45 Niet die kinder fiju uan ioghet, 
Mer uan wijsheit ende uan doghet, 
Als hi reine dair in Teghet: 
Kint, der wijslieit wecb die leghet 

rj» Voordi, dien lal ic. di tonen, 

50 Hoorftn mi al fouder honen, 
Enten weghe der rechticheit 
Sal ic di leiden wel ghereit 
(I Tander boec dat falemoen 
Makede nun wijsliken doen 

55 Dats ghemaket eude befcreuen, 
Hoemen ydelhelt M begheuen. 
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Ende wat die werelt oas toont, 
Want n ten leften qvalike loont, 

Eude (latinen vromelike Tai Taren 

60 Mit I'alicheit al loiidcr Iparen. 
Ecclefiaftes lieet dit boec; 
Die fijnre woorden heuet roec, 
Hi Tint ten eerften in fijn beghin, 
Want (Ine lere ons bringbet in: 

65 Ydelheit der ydelheit, 

Spreicet hi, ende al iit ydelheit. 
Bat dnnt der werelt goom, 
Ib al ydelheit ende droem, 
Die werelt hciiet anders niet 

70 Wan vdellieit ende al nerdriet. 
Des lalmeu 11 billic veriiuadeu 
Ende bouden an der gods gfaenaden, 
Als hi in den eiude befhuu 
Van den boeke, dair liiet traet wt, 

75 Dat. god ten oirdel al lal bringhen 
Dat wi an ons hier Terfaioglien, 
I(t uan daechden of nan fonden, 
Dat wert dair gheloont ten l'tonden. 
(| Iii makede ooc dat derde boec: 

80 Wie te kennen heuet roec, 
Weten wille wat bet leert, 
He is ter falicheit gbekeert 
Des boecs lere 5s alCo troet: 
So wie dair au keert iiucn moet, 

85 Dat hi die lere dair of wil fmaken, 
Hi Tint dair*) in die hoghefte Taken, 
Die den nienfche moghen tien 
Te ETode ende alle dinc te rechte zien. 

5*» Cantica canticorum 

90 Heet dit boee allene dair') om, 
Dat uan bruutliker niuneu 
Spreket ende hoemen gode ial kinnen. 

11^ (aitschliessetul). 
Wf. 5»> Van den dricn vianden^) 
der doyct. IX. 

Dit boec heb ic au ghenomen 
Te dickten, bier bin ic toe comen, 
Om dat ic niinne gherechte niinne, 
Ende otn die rechte coningbinne, 
5 Maria die luete braut, 

Die ons brochte den iaiigeu druut, 
Die noir ons allen manlijc vacht, 
Dair hi nerwan des duuels cracht. 
Mer drie uianden ontfie ic zere, 



^) hu. d'. hs. (X\ hs. wanden. 



10 Die alle mau nemen hair ere, 
Die nidicb sijn, dwaes, ende Tetkeren 

AI datnien ter doghet mach leren. 
Die nidiijlie beniit alle di»i,'!iet, 
Hine wert neniniernie veihogbet 

15 Van weldaet, als hijt verneinet, 
Dat den goeden wel betemet. 
Die dwaes enachtets niet 
Wat Iii hoirt of wat Iii ziet, 
Dair ialicheit of ere an leghct. 

80 Wert bem wijsbeit voer gcieghet, 
Dat is hem anders niet dan spod. 
Voir snlke lüde behoede nii god. 
Mer wairlijc ic nioet emmer lien 
Ende in wairheit mi To vrien, 

26 Dat ic niement wille J^aren, 

Want wairheit Tal altoes voloaren 
Dair Ii ter lalidieit tiet, 
Der quader wairheit maket verdriet. 
le fpreke mit Salemoen oner al: 

30 Der dwaes is ongetallic gbetaL 
Mer die uv willen wefen wys 
Euter werelt liebben prijs 
Van wijsheit, der liju vele bedrogkcn, 
Becbte wijsbeit is bem ontnlij^ 

35 Die nu let finen zoec 

f-ö^Au wairlike wijsheit, die heet cloec. 
Mer Ii is mit iooaheit ghemanct, 
Want doeebeit meuigbe doget cianeL 
Loes ende nalfcb beet men nu cloeeks 

40 Bode tiet Ii ter wijsheit boeke, 
Dair Ii nie in worden ghefcrenen, 
Want die cloekclike dus leuen. 
Dat fijn die die plnmen ftriken 
Ende der ualivheit enimer wiken; 

45 Eude als die bereu doen ongheuoech. 
So uolghen fi der quaetheit ploech 
Ende i'preken: die beren bebben recht 
Ende maken dns der wairbeit plecbt 
Defe dwaes ontfie ic fere, 

50 Dair uore behoede mi god here. 
Die verkeren mit hären anghen, 
Die gbeliken wel der nanghen, 
Die Yeven ende Adam verriet. 
Want als die qnade doghet liet 

55 Ende hoort dat hem niet becoomt, 
Alle doghet hi dan verdoomt 
Ende dat goede maect bi qnaet 
God hoede mi voir fiju baraet. 
Her is iemen, die bier vernemet 
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60 Dat der wairheit niet ghetemeti 
He C4MBM taghen ni te kiiie: 

Ic antwoorde in minen Um. 
Heuet hi recht, ic wil hem volghen, 
£ fi (lair um niet liju verbulgben. 

66 Ker op ene dine le mi Terlate: 
Ic wil gaen die ghemene ftrate, 
Die die heilighe lerers ghinghen, 
Doe II bedicden defe dingheii. 
Vut hareu moude wil ic dichten, 

70 Dair na di glofe mi berichten. 
Dair om bidic al den gfaoien, 
Die gode mit reditpr minne meneni 
Dat Ii Toer mi uiinuentlike 
Bldten, dat ie foUeiiliktt 

75 Begliinnen moet ende Toortnaren, 

IMBnten einde fo tewarep, 

Dat*) ics te ^oedon oinde comc, 
Gode teren ende dien tcr vrume 
AJJen diet Aillen boren lefen. 

80 Gode gheeft moete mi bi weaen, 
Die mine finne fo berichte, 
Dat ic londer fonde dichte 
Ende noleinde Tonder fcame. 
Dair om begbin ic in gods name. 

III. 

Wf. 13» Hoe die hrutä ie tfreden is, 
LXXVI. 

Die bmot is nv te rüsten comen, 
Want Ii lieflijc heeft vernoiuen, 
Trooft uan hären Heue ende ere, 
Want hifcr henet gbeprifet sere. 
b Dair*) om Tpreect (i minnentlike 
Tharen Heue ende Inetelike: 
Cl Bloeieade is ouie beddekijn, 
Onfer bofent^rre lyu 
Van cedar, ende nancipresdie wormen. 

Leetühis nofler fhriäus, tigna 
domorum noftrarum ecdrim, laguea- 
rta noßra eyprefftna, XXVI. 

10 Cl Hier merket alle der gods hnfe 

vormen. 
Dele woorden fijn merkelike 
Ende uan ioeten geelte rike. 
Nu die bmnt nan liden Inft 
Ontfanghen heeft ende grote mft) 
15 Van baren üene benet trooft, 



Des wanic fiji te male verlooft 
Van arbeit ende nan atare iilne, 

Des gheert fi mit hair te fine 
Hair lief ende op hair bedde te mlten 

20 In fueten minnentlikeu lüften. 
Cl De« fpreect fi: onfe beddekijn is 
Bloeiende, foete lief, ghewis 
Na der heiligber kerken ftaet. 
Menifjernnde londer baraet 

25 Heeft die bruut hair woirde opheaen, 
Want fi dair na hier moet leaen. 
Als fi liden heeft of doghen, 
Moet fi die woirde dair') na toghen, 
Ende als fi pais heeft ende irrede, 

80 Spreect fi diJr nn die woert mede. 
Hier boaen in des lidens ti|t 
Sprac fi, dat fi forgen (|iiijt 
Wilde fijn ende in verduldicheit, 
Oetmoedelike hair dair toe reit. 

85 Ende alft liden is nergaen 18b 
Ende fi nrede heuet ontfaen, 
So fpreect nan der Heuer ruft, 
Die hair in gode altoes luft. 
Want hair nrede niet lange mach fijn, 

40 Des fjjNreket fi: onfe beddeMjn, 
Want leider duren mach onlanghe 
Der kerftenheit rufte uan bedwanghe 
Den houaerdighen enten qu&den, 
Diür die korke mede is Torladen. 

45 Des heet wel een beddekün, 

Want cort ende onlanghe nwcb fijn. 

Echt uan der bruiUhedde, LXXVIL 

Hier moeteu wi na den gheefke 
' proenen, 
Die wi ter gbeeftelicheit behoenen» 
Ende dat wi dit begripen mogheni 
öO Salic gheeftelike t toghen, 
Wat dit beddekijn ons bednnt, 
Dair op ruften wil die bruut, 
Pat niet enis hair doch allene, 
Mer mitten brndegum gemene. 
dÖ Cl I)it bedde is wel een gheeftelic 

lenen, 

Dat in oirden is begheuen, 
Dair*) men in ruft uan wereltsorghen, 
Ende dair die goede liju in yerborghen 
Voir menighe werelUike faken, 
60 Die werringhe ende onminne maken. 
Dit beddekgn is bioiende ende rene. 



/w. Dats. -) hs. d'. ») As. d*. *) h8. D'. 
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In goeden tenen ende ghemene: 
Ytn der regnle eude ghesette, 
Die verhoerten der londen Tniette. 

66 Del'c rukeu iitoniifttcn wale 

Van goedeu broederen londer bale, 
Die ezempel ßjn van goeden leiten, 
Bnde fafhren, die ooc dat ghenen 
Om gode ende doir die lüde mede, 

70 Die goetwillich iijn mit vrede. 
Ende wMit dnr oiiden tele l||n, 
Want doet die bnint thant wel fc|ja 
Ende fpreect: onfer hufen fparen 
Sijn uan cedarbome twaren, f- 13« 

75 Eutie worme uan ciprea. 
Verltaet mit minnen dere les: 

Van der m'muen hufe. LX XVIII. 

Defe huie l'iju alle conueute, 
Die ghefparret f^n omcreute 
Yen iiftften flparren, die fUn uan cedar, 
80 So dat fi iegen wint noch weder 
Der coringhe iet Winnen mach mit 

ftormen. 

Dit fijn prelaten, der doget Tormen, 
Die fallen weren tallen vren 
Alna des cederbooms naturen. 
85 Die ceder is hart ende ruket wale: 
Das fal njn bi wäre tele 
Die onerAe, diet eonnent bmclit. 

MARBURG i. H. 



Hi Tai rtare HJn int gheneeht 
Des dnnels ende der werelt mede, 

90 Hi Tai rnken nan goeden zede 
Ende nan ontferinicheit altoes, 
lu wairheit lul bi uiet iijn ioes. 
Die oederboom Terrot ooc niet: 
Entie prelate, wat he fiet 
96 Of vernemct. dat fal bi liden 
Kude hardicbeit altoes miden 
Tieghen 0nen onderdaen. 
Dat gommin, dat men nnt fiet gaen 
Vten cedar. dats wel goet 

100 Ende nuttelic te menigher fpoet: 
Het maket lleke lüde gheront. 
Dne Tal donerate in alre (tont: 
Die cranke troesten ende ghenefen. 
( 'edprs. gomme, als wi lefen, 

105 Verdriuet mit linen roke ierpeuten. 
Das'fai die ouerfte in Imen connenten 
Mit geeden exemplen ende mit Um 
Den uiant verdrinen vere. 
Die vlieghen vlien ooc van der lucht 

110 Des ceders: dus fal ooc mit tucht 
Des onerften lere al Teriaglien 
Ghedanke, die die fielen bedngea 

f.ia«> Mit vulen wille ende quaden begaie, 
Dair') die fiele of heuet dare. 

115 Die berecbter moeteu fga 
Billie fparren nan cedrijn. 

Edward Schröder. 



Warnung vor dem Würfelspiel 



Die nachfolgenden, in der im Jahrbuch 18, 114 angeführten 
Dannstädter Handschrift enthaltciK'ii Verse sind der Schluss eines 
in Köln Avälirend des 15. Jahrhunderts entstandenen Gedichtes, das 
die Verdei l)li( likeit des Würfelspieles schilderte. Da die über dies 
Thema liaiidelnden Dichtungen meines AVissens noch nicht /usamnion- 
gestellt worden sind, tührc ich kurz an, was mir gerade zur Hand ist. 

Eine mehrfach dem Yergil zugeschriehene Wamnng vor dem 
Spiele in Uteinischen Hexametern steht in den Garmina Borana S. 248; 
ebenda*) eine launige Spielermesse (afftdum lusmim). Ans dem Ende 

*) Vgl. F. Kovati, Studi critici e letterari 1889 8. 187. 289. 



Digitized by Google 



91 

des 13. Jalnliuiulcrts stnniiiit di»' Ichendigc Srlnldoruiifj des KifurtiT 
Kneij)eulel)eiis, älv Nicolaus de liibera in seinem ( aniien satirieum V, 
188U ff. (Geschichtsquellen der ProviDZ Sachsen 1, 2, 102. 187U) 
entwirft; ein Spieler verflucht V. 1929 die Würfel: 

Alter taxillos rapit et sie arguit illos 
Dicens: 0 lüde, ego qnod sie ambulo node, 
Hoc tu fecisti . . . 

ittch Reinmar von Zweier (HMS 2, 196. Roethe, Die Gedichte R. 

von Z. 1887 S. idC^ Nr. lo'i und Anm. S. 5<»<>) eifert gegen diese 
Erlindiing des Teufels, und Konrad von Ilashiu hält dem Jüngling 
fV. JIM)— 452, Zs. f. d. Altrrt. auch l»es..nders in den Alt- 

deutschen IJlättern 1, C».*.) die Nachteile des Spieles vor. Heinrich 
Teiclmer wirft in einem Spruchgedicht ('iiiner pat, ich tilt im schein.' 
Berliner Ms. germ. qu. 3G1, 138) die Frage auf, ob ein Spieler oder 
ein Stehler besser sei, und beantwortet sie zu Ungnusten des ersteren; 
in einem anderen ?i)ruche CManiger giclit mit rechtem spil'. Wiener 
Cod. 2001, J22b. Ik-rliner Ms. germ. f(d. 113 und Ms. germ. qu. 

3(il, ITö: wenig verändert in dem Bruchstücke 'Der Wülfel" in T.ass- 
bergs Liedersal 3, 22ü Nr. 203) wünscht er dem Würfel, dass er 
bJind wäre: 

Wann manger von im duldet 
Hanger, frost und arnmt. 
Der wCnel lästerlichen tut, 
Er schaffet, das man swert 

Und daby ^ot entert : 

Der Wülfel machet hüben vil. 

Aehnlit h klagt Peter Suchenwirt im Liederbuche der üätzlerin ö. 203 
ed. üaltaus: 

Arh wiirttels .si»il, du schnödes ampt, 
Wellich edcls bcrtz sich dein nit scbambt, • 
Das liatt nit clugcr synne — — 
Er machet leut au witzeu pliud ; 
Yil maniges pidermannea cnind 
Lert er xu puben werden. 

und giebt auch eine geistliche Deutung der Zahlen eins bis zwölf, 
die man mit zwei Würfeln erhalten kann^). Eine ähnliche Moralisation 
der achtzehn mit drei Würfeln möglichen Würfe, die auf achtzehn 

Sünden hinweisen sollen, finden wir in einer lateinischen Predigt des 
anues Hentlt (Di^eipuhis Dt) und (hiraus entlehnt in dem 1 lo2 
zu Strassburg V(tn Mei^ter lupoid ahgefassti-n Traktate vom goldenen 
Spiele (ed. E. Schröder 1882 S. 52 — Gl 'Das Schantzen Daran 
reiht Ingold die aus den Gesta Romanorum c. 170 bekannte Geschichte 



*) Vgt dazu Ihv^o von Trimbergs Henner V. 11400: 'Von zinken, quater, 
esse sitzt manger in kumbers esse* nnd die Prianiol in Kschonlnufis Denkmälern 
171H) S. 415: 'Von dem zinken, quatcr und es'. Waitbnigkrieg 105 f. Wackcr- 
nagel, Kleinero Schriften 1, 122. B. Schröder zu Ingold S. XXI. WVII. Cr«i- 
zenach, Geschichte des neueren Dramas 1, 197. Guarinoni, Grewel der YerwQstong 
1610 Ö. 125Ö. 
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Yon St. Bernhard, der mit eiuuin ihm beficgncnden 'uackteii Buhen' 
würfelt; der Spieler setzt seine Seele gegen das Pferd des Heiligen, 
yerliert und muss ihm ins Kloster folgen. Nicht gesehen hahe ich 
die Sprüt'lie vom hasart^) im Heidelberger Cod. germ. 312, Bl. 76»-b, 
des Schmiehers Spnich vom *Aiiicr fraj;et midi der märe, ob 

spiel vast sund wäre' in der Weimarer Ilandsehrift 145, 8®, Bl. 31a 
(Wendeler. Waiiiicj-s Archiv 1. 4;)2) und dan Gedicht "() inensch. willu 
Belig werden im hinicl und autV cidcn" auf dem hei (loedekc. (irund- 
riss^ 1, Nr. ;V2 anget'ülirtcn F()li()l)latte; chcnsowcnig den in einer 
Leipziger Handschrift erlialtenen Spruch vom Spieler: 'Bekeute ein 
rechter topelere, waz an spile untugende vrere* (t. d. Hagen-Büsching, 
Grandriss 1812 S. 404). Auch Hans Folz eifert in einem in Kellers 
Fast iiaehtspielen 3, 1288 ahgediuekten Spiudic wider das lästerliche 
Fluchen, die aberudüubischen Bräuche und die Bauernfangerei der 
Lotter, Spieler und Ivittianer. Conrad Ccltes scliildcrt in einem latei- 
nischen Kpigramme (2. 18 ed. llaitfclder Issl ) die leidenschaftlichen 
Verwünschungen, die am S[)ieltische zu h(iri'ii sind. Ein 1181) zu 
Bamberg gedrucktes (ledicht 'Wie der würtlel autf ist kumen' (4 Bl. 
4^ Berlin Yg 537 Ij erzählt nach Caesarius von Heisterbach oder 
Nicolaus Yon Lyra, wie der Würfel einst durch einen römischen Senstor 
mit Hilfe des Teufels erfunden wurde, und deutet die sechs FeJtier 
des Würfels auf ähnliche Weise wie Suchenwirt. Ohne satirixlie 
Tendenz schildert der Meissnei in t iih ni fiinfzehnstrojjhigen Lifide 
das Kartenspiel KarnofVeliu (Fit hards Archiv 8, 2t>3). Brant spriclit 
es dagegen im Narrens< liitl' I t'.U Cap. 77 geiadezu aus, dass 'iliü 
spyeler sint des tüfels kynd', citiert das obenerwähnte pseudovergilische 
Gedicht de ludo und rügt unter auderrn, 

Bas pt'aöeu, adcl, burger, firummeu 
Setzen an küppels knaben sich, 
Die Inn nit sint an eren glich. 

Bei Johann yon Schwarzenberg (Der Teütsch Cicero 1534, BL 146b) 
fleht der Spieler: 

0 Glück, h'iMY mir durch würffcls fal; 
Sonst kämm ich inn der bubeu zaL 

Die schon 1489 bearbeitete Erzählung Ton der Erfindung des Würfel- 
spieles stellte dreissig Jahie später der elsässische Dichter Bernhard 
KUngler nochmals dar (Wie man sieh hüten sol vor dem spiel. Strass- 
burg 1520, abgedruckt bei (Joedeke, Gengeid)aeh 1851; S. 378. 521). 
Kin dreizehnstroi)higes Lied "in des Schyllers doue', {h\< eine in Bingen 
vorgefallene Bauernfängergescliiclite erzählt, ist um dieselbe Zeit ge- 
druckt: 'KYn Neüwe Gedicht, Wie die Lantljescheisser. Zwyecker, 
Orenbeysser, Bleer, Meinster, Heyligmau, vnd Störck, Die Freyen vnd 
Voperten Betrygen* (6 Bl. 4«. Berlin Yd 8382). P. Gengenbach, 

^) Bartsch, Die altdeutsclioii IIss. der ümvcrsitätsbibl. in Heidelberg 18H7 
S. (iO (Nr. 147) teilt die Titel mit oiucm Lesefehler (hafart für hasart) mit: 'Vou 
deu dl durch hasart gestrauüt sein wurden' und 'Vou den übelu di von hasart kummea*. 
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Der welsch Flii^^ lieferte eine Darstellung der französisch-italiemsclien 
Kriege iintir der Form oines Kartenspieles, abgedruckt hol (Joedeke, 
Gengenbath S. 3. Zwei LiodtM' aus G. Forsters Toutscheii Liedlein 
1530 Nr. 115 "Gilt diiiir nniL3 liahcii wi-il" und Nr. 8!> 'Dos spiclcns icli 
gar kein glück nit iian" stehen ebenda S. 384 f. und bei ili)hiue, Alt- 
deutsches Liederbucli Nr. 487. Eine beliebte Form der Satire nutzt 
1557 Eustachius Schildo in seinem 'Spilteufel. Ein gemein Ausschreiben 
von der Spiler lirüderscbafft vnd Orden, sampt jren Stifftern, guten 
wcrcken vnd Ablas' (Frankfurt a. 0. 1^: v^l. iiiutlie. Allj^em. d. 
nioi^r. 31. 20!>). wiilirend ein unter dem l'seiidoiiyiu 1*. Arorites zu 
Ferreniout sirli berj^eiider spätrer Dieliter, der vielleiclit mit Peter 
Schumann (llypodenianderj von liisenberg identisch ist, (Der Spieler Abc 
Yud Namen büchleiu. o. 0. 1584. 8°. Berlin Yh 48(»1) die Nachteile des 
Spiels: Amissio temporis^ Blasphemiay Contuinelia etc. nach dem Alphabet 
aufzählt und eine Parodie des Katechismus, betitelt 't)es Teutfels 
zehen gebot\ giebt; angehängt sind nocli drei Spielerliedt^r : Ich bin 
der armen Frawen Sun'. 'Wie ma^' es in der Karten sein', 'Mi-in Fraw 
HiUlgard i^ar ntVt iiiriii wart'. Kin öder Dramatiker aus dem Knde 
des K». Jahrhunderts, Thomas Dirck, personitizierte 15'.)0 in seiner 
Comoedia von den Gottsvergessnen Doppelspilern Würfel und Karten, 
die teils in Begleitung des Teufels zu argem Leben ermuntern, teils 
in Bej^leituni^ drs wi iNcn S\ räch gute Lehren ^rlien. Diese vermittelnde 
Ansicht, dass ni ht jedes Karten- und Würfelspiel, sondern nur das 
Ucbermass uml dt i- lletruij; seliiidiieli und verwerHich sei. seheint Birck 
aus der Ahhandhin^' de> Erfurter Juristen Heinrich Knaust Df Judo 
(1574; deutsch: liegen und wider die Öpit/l)uben. Krtlurdt 1575. ö®) 
gescliö])tt zu haben. Daigegen erklärt ein ungenannter Meistersänger 
in drei am 19. — 20. Oktober 1598 gedichteten Liedern das Spiel 
kur/weji: tür eine ?a*findung des Teufels ( Hans Müllers Meistergesang- 
buch V. J. Ii;i7. Bl. 459b — Krlanger Mscr. Ifir.S). 

Andres findet man bei ,\l\vin Schultz. Das liötische Leben- 1, 531 
und Deutsches Lehen im 14. und 15. Jalirhundert lsi)2 S. 512. J. 
Meier, Zs. f. d. l*hilul. 24, 555. Ldw. bcliruder a. a. (). Schuster, 
Das Spiel im deutschen Recht (1878). Osborn, Die Teufellitteratur des 
16. Jahrh. 1893 S. 81. Böhme, Ad. Liederbuch S. 602. 768. Einen 
( Indischen Prosadialog aus dem Anfange des 16, Jahrhunderts hat 0. 
Ilalliwell ls5() fl'ercy Society 2!). 3) neu heraus jjegeben: 'A manifest 
deteetion <d" the moste vyle and detüstabie vse of Diceplay, and other 
practises l)'kc the samc' etc. 

1^2», ij Waat der wurffeil is M starck, 

Hadz du hundert doysent marck 

In duysent sloss besIosMU, 
Ich doiu sij dich her vyss tros.sen. 
5 Dat sain ich dir iu wairheit: 
Dir enUgfft des hairs ymme erse uyet. 
Wonltu mir volgen so alre sijt, 

V. 7 Vor zijt steht da» spater ausgestricheue Wort stout. 
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So »altu all des dijneu werden qwijt. 

Hedz da Arnoldz guet van dem Plaisen, 
10 Dat weren allit vijs vasen; 

Qeleaffii da den dobel steynen, • 

Dir enblyfft der haller geynen. 

Wir willen dit laissen drijnen, 

Bij deme wijne willen wir blijuen. 
16 Dit «ynt alle gaede gesellen, 

Balder dngen sij Backdoich dan sijden pelleiL 

BERUN. Johannes Bolte. 



Zu mittelniederdeutschen Dichtern. 



Zu Gerhard von Minden. 

Fab. 6, 1 lies: 

Mn louwe wolde jageti varm; 
vrnf hd nllene ni'rlil hcwnren 
ne Icumlc, du nam he darto 
den hok, den weder nnde de ko 
und» ireekede fnit on in den wolt, 
dar he des wüdea wiste enthoU. 

Gegen V. 6 ist zweierlei za erinnern. Zunächst ist die Stelliing des Verbnms 

zwischen cn/ftolf und den dazu gehörigen Genetiv irihh's auffilliij: Dann ist 
auch eniholt \\\ der BeilpiitiinG: 'Aufentlialt' bei (ierluu'l nicht weiter belegt, da- 
gegen gebraucht er niehruials luAt in dieser Bedeutung (a. d. Wortl.) Ich ver- 
nrnte deshalb, dass Y. 6 ursprflngUch gelautet hat: 

dar hdtbet de iciMe wiet ende holt. 

,Da hat das Wild Nahrung und Wuhuung/ wiidc (hdsl. Lesart) ist Plural tou 
deU wiU, Tgl. 93, Si Do he des gq^h^ ma»& den wilden ma9migen daeh. 
lieber das st. f. wiat siehe Hhd. Wb. III, 770b, Leser III, 946. 

6, 13. De huwe on (den Hirsch) ut dem dike brachte, 
na einem reehte he do otn wraehte. 

recht ist hier „der InbegrilT der Befugnisse nach dem Stande, Stftndesrecht" s. 
Mnd. Wb. 3, 431c und vergl. Fab. 16, 31 De loirr rin deil na .sincm reehte, 
do fie gehdrde dut gchrec/äe, Up he Wide wolde de hunde biten unde mit ge- 
teedt de jaget eUten. In V. 87 ist Seelinaims Aeuderang des hdsl. do he in de 
ko durch den Znsammenhang geboten; Tgl. dagegen Damkl^hler a. a. 0. S. 141. 



9 Arnold van dem Piaisen ist ein Mitglied der reichen Küluer Familie 
Mron dem Palais*, *de Palado'. Ein Arnoldus de Palacio errichtete 1858 einen 
Altar in der Kirche S. ^laria im Kapital und baute 1363 sein Haus zum Lombard 
zu einem Kounenkouvente aus. Kauen, Geschichte der Stadt Köln 3, 7% f. 823. 
Miiteilungen aus dem Stadtarchiv von KCln 7, 24. 12, 80. 
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7, 13 lese ich jetit: 

Ih wise man sprak dusse mere, 

daf il der sunnen wiJfc trcre, 
dorch uknisse dcU he tüolde nenim 
e i n eehie w lf 

ilüirh nknisse 'um Ausbreitung seines Geschlechtes willen'; TgL dordh oknisse 

der kerstenheide. Mnd. Wb. 3, 422. 

11, 37. 'Her vos, fji srfnillct dat rur tohrrkeu,'' 
itjnak de am, 'ik ivil mit eden sprekeu, 
dat ik jum wdp amU kbr mdur 
ju to Srinffende geve umkr/ 

2b lesen iit: Abringende *«ibTlngend*. 

16, 27. Darna mtl rta iinmenniyen dayen 
hegunde de» Umdes here jagen 
mit ivüde, sine hunde lepen, 
de jegere scrigeden unde rqten, 

wilde kann nicht richtig sein. loh vennnte, dass es ans fdlde «eilig* entstellt 
ist uid schreibe: 

Darna sint na wimruiijni du gen 
beymide des larules here jatjen. 
vel hüde eine künde teßm, 
de jegere serigeden unae repen. 

18, 11. Em konmnk wart an gr6t genSeh 
wol sUdU <m ort imde am toeh, 

V. 12 hat Damköhler ä. 141 das hdsl. ane a.sl unde am ioch 'ohne Ast und 
Zweig' hergestellt. Es Ist noch wol in md (dient rar Verstärkaug des adj. 
«ItfiftQ ra indem. 

23, 31. Darna hegunde an tarnen dagen 

de konmnk den eidven lowen jagen, 

tonten bat K. Brenl, Jahrb. XV, 78 gut iu eortr)/ i^^ebessert; nnnVtig ist aber 
nIm Aendemng von an in «la vgl 62, 39 m körten jaren, 

23, 46. Er was so stark, dat he se brachte, 
dat se ne doraten den man berinen. 

7.vi streichen ist vor brachte, üeber hingen 'bewirken, ToUbringen* s. 
Usspt m Brec 9603 nnd die Mhd. W5rterh«cher. 

23, 57. De kmmink tfortSeh do up de veide 
unde lit de vangenen ledich beide, 
den frtnren kven unde den inan, 
des fie lof van der werlde gewan. 

^tatt vortech hat die Hds. verste. und dies seheint richtig, versten ist 'fristen, 
crastinare, induciare'. Auch die hdsl. Form vangen ist nicht ra beanstanden. 
Ich lese und iuterpuugiere : 

De konnink verste do de reide 
unde let de vangen ledich, beide 
' den truwen hwm unde dm man. 
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27, 85. de unduU und» de groU umniMe, 
de umme on dref & vrowm 

Die Eds. hat grot&t d i. groten, und es ist kein Grand, die schwache Fora 
des AdjecÜrs hier zu beanstanden. 

27, 55. Ein kastei van dem dorpe lach, 

van in der Bedeutung: 'abseits von' ist nicht weiter belegt. Es entspricht den 
Zusammenbange, wenn wir an = „in" (vgl. Mnd. Wb. n. d. W.) schreiben. 

27, 133. ft-rnf II: lirhltc rum vH hchirJU, 
(If inniiLru v'crt nillaihnirlit 
mit juwer hulpe an dusscr nachtf 
darane Ut juwer ruipe macht 

27, 136 ist unTerstftndiicb. Ich setze nach V. 135 Punkt statt des Kuiumas 
nnd schreibe V. 136: darumme laiet juwer ruweeh acht „Damm lasst ab m 
eurem trauri>,n n Benehmen ^ Besonders der Schlnss dieser Fabel acheint sehr 
entstellt Ich möchte V. 173 fi. folgendermassen lesen: 

Dissr mcrc mm hr. •irreren rint: 
De blixcm is lichfrr don)ic de irini, 
dat ein mere unde vel lichter si 
den de blixem, dat ateü dar Ii: 
Vrouwen dät Hehter sere 
«In wi» den hliaßem unde mere. 

mere unde vel (vergl. neuhochd. „viel mehr'') dient zur Verstärkung des OoB« 
parativs, wie sonst rrl allein; auch in V. 178 {gehören vele und inere znsammen. 
£3 ist zu übersetzen: „Folgendes findet man geschrieben: Der Blitz ist leicUei 
als der Wind. Dass eins noch viel leichter sei als der Blitz, das steht dabei: 
die Handlungen der Frauen sind noch viel leichter (leichtsinniger) als der Blitz." 
Die Pointe heraht in dem Spiel mit den verschiedenen Bedeutungen des Wortes IM 

40, 6. Em jowelk dir, dat se bekande 

unde vas ran ircve.sJikc))i sede, 
dar spät bcgnndet lovcn niedc. 

tms van fehlt in der Ilds.; es genügt van zu ergänzen. 
40, 15 ff. interpungiere ich: 

He sprak: 'Ii is also behagcl: 
dat ü hedde enen krummm xaycl, 
dat it geschapen were ane twißl 
als ein junk fforaohapen duvd. 
dat in V. Iß ist „gesetzt dass, wenn*. 
40, 2ü ff. schreibe ich: 

'DU kmt is, vruwe apinnc, 
so Verne alse ik mi vorsinne, 

fer unde schone unde abo sote: 
ik hidde gik, dat ik it mofe 
dorch leve küssen vor den munt.' 

40, 56 £C Werne tnrtre is imde vh-heit mede, 
künde unde ötmodichcit mit sinne, 
ik wone, lof de wol gewinne 
van Oode unde al der vferU gemene. 

Statt künde hat die Hda. gonde; zu lesen ist göde 'Qttte\ 
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Ifftch 4d, d ist Paukt statt des Eommat vä uibtaa m Umb^ 

des blcf sin gerunge verliolen 

tmde fmtme ein amder pert stn wille. 

Der Zusammeuhang ist folgender: Nun nachdem ihm sein Pferd gestohlen war, 
Ternalim man uicbts mehr von seiner Bitte und seinem Wunsche nach einem 
iirtiten Pferde. Er bat Gott nur noch, daes er ihm das besessene wiedergebe. 

45, 5 ist es nicht geboten dara?i mit Damköhler in Darna zu ändern. 
Volgeade Interpunktion Ton V. 1 ff. löst alle Schwierigkeit: 

Ein vos ginkj do de mane schein, 
des nacktes up ein velt, dar ein 
dip pol hi einem wege he/k 

diir hr des )nn)irn srhemrn sarh 
daran, onir dnrlitr an sinem geberef 
dnt it ein srliüpkese ivere. 

dar iat relat-temporal = als, da. 

47, 68, 6k komet jegere al her gestrekrf 

mit windr?}, paiidm undf mit Inouhnf 
ik saeh, dal se iaene luiseti runden, 
de on enllopen nicJU ne künden, 
de hebbei se juHo upgdnmdm, 
tm Over veU se here jaget. 

Obgleich pande im Und. Wb. VI, 832 als bei der Hasenjagd gebranehte Qerlte 

nachgewiesen sind, so kann hier das Wort dem Znsammenhange nach nicht richtig 
öWrIiefert sein. Da ferner ajßf/rhtnidrn 'losgebunden' nnr auf die Hunde gehen 
iiäQQ, SO erweisen sich die auch schon formell anstüssigeu Verse G4, üö als 
«pKtenr Zasata. Ich lese: 

6k hnnei jegere al lier geslreket 
mit winden, brocken unde mit hunden, 
de hebbet se jiUto vp gebunden, 
nu Over tfelt se here jaget, 

Nebeneinander erscheinen auch sonst: triptde und hasshunde und brocken, s. 
llod. Wb. I, 412. nu fasse ich caasal = da. 

49, 159 ff. lese nnd interpnngiere ich: 

De loevele quamen her gerarm 
mit summen in dof sfrtl mit machi 
V(d hören der erden. Eue mannclaft 
dar mästen de dere bliren itnder. 

Statt sunrmen hat die Hds. sinnen. Daas summen in der Bedeutung von 
imire im Mnd. Wb. fehlt, ist wohl Zufall. 

49, 189. J)e redere, dar man mede srrrf, 
de ivas voryeten in dem brede. 

Eine Aendenuig der hdsl. Lesart (vgl. Daiuköhler S. 142) ist nicht geboten. 
Ws vorgetrii — ^war vergessen'"; der Schreiber battf, sie steckenlassen. Nach 
V. 153 hatte das Brett am Ende ein Loch, das dazu diente, die Feder hineiu- 
mtecken. 

KMMdMteeht« Jalirbn«b. XtX. 7 
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52, 8 ff. lese ich: 

Wfint oldcr harde unlnnges rnret 
des hundrs, drs mot omr nfgan 
nl irol dal spisen sunder wan 
plege on sin kere an aUm stucken, 

D. b. : „Weil das Alter den Hund bald gefährdet, deshalb mass ihm das Snoi 
beschwerlicb werden, wenn ihn auch sein Herr in jeder Besiehnng pflegt* Dar 
Dichter nimmt anf die bekannte Brfahmng Bezng, dasa das Leben des Hudes 

nnr kmz ist. 

Nach V. Hl hat Daiukiihler mit Hecht Punkt statt des Kommas gesetzt, 
aber auch in den folgenden Versen ist die Interpunctiou, und zwar folgender- 
massen, zn Sndem: 

do (daaials, in meiner Jugend) gi mi bi ju slapm Uten 

tnidr traren rni so rfclitr ijul 
iuule mi nu so grol ovel dol. 
dnt mach ju an den eren krcnlen. 

54, 1. JUin raven dut enen pawen vani. 

Do dadite he äama iohant 

mit sinm und» mü gudem tmZfe», 

dat he den pawen tvolde vülen 

int dp ft'ofdr sht vlcsch eten sdti, 
nhjader uininr sinoi rntj(/e liän. 

Damkühler will statt algader == „durchaus" de vedereu lesen. Allein die bdsl. 
Lesart ist nicht zu beanstanden, denn rugge beneicbnet das abgezogene Fell 
eines Tieres samt den Haren oder Federn, a. Knd. Wb. 3, 5S3. umnu \A bH 
han an verbinden. 

6ö, 1. J^f Ifju-r, hmtiink unde herr 
ih r (lere, irart der wilrn sere. 

In V. 2 ist das Kuiiiuia und das der vor wilen zu streichen. Letzteres in der 
Bedentnng „einst* anch 13, 11; 61, 1. 

55, 7. De quamen al up enen deuhf 

dar he an mnem denne laeh, 

d/ä dicke innme van dorne was, 

darhinneii hlunien unde gras. 
Damköhlers Verteidigung der lidsl. Lesart von V. 9 hat niirh nicht üherzenj^t. 
Ich lese: i/eir ein iUcke limine rnu dornen was „um das ein Dickicht von Dorn- 
büschen war", ein buscli van dornen 80, 23. 
&6, 133 f. lese ich: 

VU manmeh suhwn daran vdkt, 
dat he io vaUe enen anderen ai^ei. 

„Mancher fällt selbst in das, was er einem andern zum Falle aufgestellt hat* 

Das bekannte spridiwort nuch Prov. 2n. 27 Qui fodet foTeam, inddet in eaa. 
daran nach bekanntem iniul »iebranche für durin. 

58, 10. wcnt he lieft Jiares wol de vullen. 

Es ist den riillen zn lesen, da vtUle in schwacher Form nur als mascol. belegt 
ist, vgl. Mnd. Wb. 5, 554. 
65, 109 lese ich: 

dat ome io lest quam ovele mede, 
,Das bekam ihm snletst Abel.* Damkfiblers Aendemng hat mich nicht ttbeneogt. 
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€9, 17 inteipungiere ich: 

Do ledede he on bi ene warU, 
dar Ji» do vppe gemM vant, 
dal Siimpson dem loiom Ufdnuk 

drn in>inf. de mrui 

Fab. 71 be«,nnnt <ler Dichter mit eiaer Einleitung Uber die Rij^en Schäften 
des Panthers, bricht dann aber mit V. 32 — dal dr rede kurier hlirr — 
ab, um etwas von einrm dieser Tiere, zu erzähleu. Hieraua ergibt sich, dass 
Seebnann richtig liest: der der» ein wilm (Hds. enwüen) beffunde «ere des 
miUes Um lo Velde „eins dieser Tien' lief de.s Nachts eiligst aufs Feld". 
Damkölilers Krkliirnni^ liat mich scliun deslnilh nicht übprzoiii^t. weil das unserem 
, bisweilen" entsprechende < mrilni nicht in dm Zusamnienhaiii^ jtasst. 

V. nP) kiinnte man versucht sein, das hdsl. sinrin rninilc in sine)) rraitdra. 
zu iiuileru; allein der Sing, vruiil bezeicbuet aucb die Verwandtschaft, s. Mud. 
Wb. 6, 646. 

72, 4 ist boie, wie aucb Fab. 24, 31, nicht, wie die Wortlese angibt = 
Heiluug, sondern = Arzenei; siehe di(! Stelle aus dem Vok. Kngclh. im Mnd. 
\V\). 1, 4Ü4 : firredtife itnt fxitr, aal haljtr, nirilit-iiia, niedeln, retiu'dium. JJeistu 
di jVwif/f hole '■f „Wendest du irgend eine Arzenei anV" 

72, 24. me .schal ja seilen van den luden erklärt, weshalb der Wolf 
M iMcli flieht. Der Esel ersählt, der Fachs habe ihn Ittr anssätsig erklärt 

78, 29 C lese und interpongiere ich: 

So wanne vedseheft vul misch mm 
hedregen anders nudU ne htm, 

Ii > ilr Innre den sek an, 

hv IS ir'is, de dal merken kan. 

Ich fasse also V. .'U als Bedini^uncfssatT;. 

74, 0 bedeutet lona' nicht, wie die Wortlese erklärt, »Tau, Garu'', sondern 
ist B mhd. gexonwe, womit Jedes Gerilt oder Werkzeug bexeiohnet wird; s. 
Und. Wb. 4, 695. 

74, 13 f. Set, trn he kneif, iro he sik tneü, 
wo he uns al de wcge stn iL 

Statt«/ de iregr ist zu lesen: aldrrtrcf/ea „überall"; vgl. Reineke Vos 

»wie Schambach S. 7, Woestes Westfäl. Wb. S. 5. — slreü von slreigen 

'l'ntter streueu'. 

74, 89. AI sürogede is 6k de man, 

dat he meht wol geaein ne kan. 

surogede erklärt DamkOhter als „triefängig", das Mnd. Wb. als „schielend*. 
Seeimann erklärt es dan li ..boshaft blickend". Letztere liedentnng verlangt der 
Znsammenhang. Zur Erklärung dient der Umstand, dass dem Schielenden nach 
dem Volksglauben „der böse Blick" zugeschrieben wird. Vgl. Adolf Wuttke, 
Der deutsche Volksaberglaube der Gegenwart, 2. Ausg. § 220. 

74, 41 ff. de Junyen na der Jungen scde 
wolden da den hert besein. 

Für liert ist das hdsl. werl, welches im Mnd. oft = Mann im allgemeinen ist, 
wiederhennstellen. Die jungen Vögel wollten den Vogelsteller näher betrachten. 

81, 14 lies: Dupe m 6k ir aller msde. Vgl. 66, 89 Duve ü U al, des 
du di gemreai. 

1* 
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81, 17 1 lese icli: 

Ok schalte prorrti n/i)) hcsfe daran, 
daf di nein Itiuit iictrimtrn hin 

,Auch sollst du mir dadurch Vorteil scliafi'eu, dass dich keiu Uuud bezwingen 
kann." Die ErklSraDg geben die folgenden Vene. 

81, 43 f. iat zn lesen: 

De umlf sjrmk : Wal mark ik don Y 
Idc ik raren dal scJidp, irrre it ein hnn. 

D. h.: Der Wolf sprach: „Was kann ich thun? Liease ick das Schaf fakien 

es wäre ein Schimpf!'* V. 40 lese ich: 

J)r hnsrh is ans nicht so rerr. 

Die Aenderung ist geboten, da der Wulf nur durch den Iliuweis auf die Nabe 
des Waldes seine Hoffnung, das Schaf davon zn bringen, begründen kann. 

82, 'M Tenät sldi schon durch den ungeschickten Beim als spfttaw 
Einschub. V. 36 ff. kse icli : 

Slolteni jHijicn knccJit ran dilder art, 
he ne kau singen edder lesen, 
noektan gelik wü he om wesen. 

D. h.: „Ein Knecht aus niedrigem Stamm will, wenn er auch nicht singeu oder 
lesen kann, einem stattlichen Pfaffen gleich sein." Vgl. Fab. 94, 101 ff Siu 

is mannich drogenafl/rh man, de nu güt fwtdameni ne wan ran paphtU 
unde leit srk a)i, dat he wü ein meisUr wesm, de fticktes niclU km ku» 
noch der Jinkc /rrs/'hi. 
8;i, 1 ff. lese ich: 

De hasen klageden oversere, se womlcn, se woldc/i de wenbl^} 

dat ort deckte so bhde were 6k wu ü one seholde irgän. 

beneden aiderliande den, hnt xpr^m ae alle Cd enem immk. 

des were one de lif so unmere, Tohanl sat/ni sc dar hunde 

dat SV srk irohlcn drcnkrn, wnle jegere konien al mit winden: 

al seholde n sc ore slcehlc krenkcn, iohant kten se sek Jagen lüule binden 

unde begaven eek der toere 
Es ist zu übersetzen: „Die Hasen klagten gar sehr, dass ihr Oesehlecht unter 
allen Tieren so feige "wäre. Deshalb wäre ihnen das Leben so verhasst, dass 
sie sich ertränken wollten, und sollten sie datlurrli (durch den schimpflichen 
Selbstmord) ihr (Jeschlecdit kränken. Sie meinten, sie wollten sich von nun an 
zur Wehre setzen, wie es ihnen auch ergehen sollte. So sprachen sie alle wie 
aus einem Hunde. Al»bald sahen sie da Hunde und Jäger mit WindlinBiien 
kommen, und sofort verliessen sie sich anf Laufen nnd Springen und unterlies8N> 
es, sich zur Wehre zn setzen." hinden erkläre ich = altfr. Inntillr, engl. 
honi/d, springen; es ist wahrscheinlich ein aus Frankreich überlieferter Jäger- 
ausdruck. 

88, 34 ff. lese ieh: 

We leven echt na unser art: 

so duchiich Itase noch nu gewart, 

den do einen Jiunt gerink, 

daf il otne irol darna (jeijink. 

Das hdsl. ri/nen in V. 3(5, der bekannte niederdeutsche Accusativ für den 
Nominativ (siehe Lübben, Hittelniederd. Gramm. S. 104), ist um so weniger is 
bezweifeln, als es von dem Schreiber nicht Terstanden wurde und ihn zu weitster 
Entstellung des Verses Tcranlasste. 
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86, 49. Dat do ek dor de rede, 

dal ek sc wcrmc wule de bede 
mit mortem ätem, de mi heit 
ein dil van deme live geü. 

Es ist an lesen: Dat ek werme de lede, let Ist = Fingerglied, vgl die Stelle 

ans den Goslarer Stat. 31, 22 welk tounde nagheUs dqf is unde ledes lang 
im Und. Wb. 2, 704. 

86, 65 ff. lese ich: 

Ein klene was it ome to heit, 
darumme he drti virhl r/drit, 
iie bles darin mit auitm munde, 
idii he des vM gekokn künde. 

Ein klene 'eiu wenig' statt des hdsl. Vil klcnc verlaugt der Zusammeuhaug; 
Mt statt heit ist schon von DamkOhler richtig gebessert. ,Da ihm der Trank 
ein wokig sa heiss war, nnterliess er nidit, ihn dorch Hineinblasen zu kflhlen.* 

86, 87 fL lese nnd interpungiere ich: 

De «obehen lüde smt vü rechte de döt dat sttlven vür der leve kolden 

gemarkcl hi dem bloten knedite, unde iril darvor de veide holden, 

de drrqrf Iwmiirh in dein nn/nde des [ja mnf me rnrsh'ni mr 'tiein', 

un'Ir ijallen in des lierten (jrnnde. Ik drs doch nicht n-illrn ijcin, 

we kitte tu der kulde menget der hcbhc ik leider id geaeiu; 

unde under vrunde orUge brenget, des mote one lede seikein. 

Nach Fab. 92, 83 setze ich Punkt statt des Kommas und lese V. 84 f.: 

itM ek gd nieht kotne weder, 
so seit stUven an Juwen vromm, 
dat gi hi tiden van hinnen körnen* 
Dat is ju güt . . i 

gä fasse ich als adv. = schnell, nicht als Form Tom Verb, gän, 

93, 27 £ lese ich: 

Do de esü lochte 

to wnJde wat he mocMe, 

mit ileni lüde vnrjagen 

de dere dedc hc nndc ror\ar/en. 

röchle ist = royedc (rngede) brüllte. Als der Esel im Walde so laut er ver- 
mochte brüllte, machte er durch den Laut die Tiere erschreckeu und verzageu. 
voijagen 'erschrecken^ (vgl. V. 77 vorjagen unde vorveren) fehlt im Hnd. Wb. 

Dagegen halte ich die Einschiebnng von mere in V. 60 für nicht geboten. 

93, 70 fi'. ain liere den lowm hat 
iüt enem esele an 
unde maket enen anunechiman 
enen hur van older ort, 

dede güt, «^.«f, tmufe nu ne wart 

Statt older verlangt der Zusammenhang düder, vgl. kneeht van dildcr ari 82, 36. 

94, 9ö interpungiere ich: 

Bi dent pn'jgrn marh men proven, 
de mcnnigc kunst willen oven, 
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cbr 86 kutmen niehi ein Mr. 

ek apreke dat vor war: 
irr sc h'rdf rcrticli j'ir, 
dal lic nkiti nie kan. 

nicfU so vde mit der bekannten Fingerbewegiuig 'nicht .so viel, d. Ii. gar nichts'. 
,Ich sage dies fürwabr: Wenn einer sie vierzig Jahre in die Lehre nähme, er 
wird nicbts (bei ihnen) ausrichten.* 

101, 143 leee ich: 

Do gprak de vndf: 'Vil kve kneeM, 

dat dunkef mi trrrlil:cn unrechif 
dat (Ii de d'it dmdcrf Iinsc. 
dat du hefst liönrc, cnäc, gosc 
alduB vordomet in der borde, 
so flehte nu wu^t werde! 

,Da88 da den Bauern ihre Htthner, Enten nnd Gänse stählest — nichts geschah 
jemals mit solchem Rechte." Die Begrttadnng folgt in den nftchsten Versen 

103| 23 £ interpnngiere ich: 

Do sc dut van ome ge^ageu 
mcn kos on to knnniugc na sinrr licäe 
— dorch sin gult dat mc gerne dcde — 
unde ißort darqf em mogmt here, 
al (obgleich) «In güt cd duve wäre. 

V. 26 ist he zu ergänzen. 
103, 101 f. lese ich: 

Gode Icret de icdrJieil aitc tu ivelf 
de Ingene /lofjct Ja den diirel. 

^Gott ist die Wahrheit lieb, die Lüge erfreut den Teufel.'' 

Zu Koneiiiann. 

K. Kuppmann hat im Koirespondenzbl. XVIT S. 18 IV, uuwiederleglich 
dargethan, dass die £iieustedter lids. des Kalaud ein uvu' gelegentlich durch 
Nachlftssigkeit entstelltes trenes Bild der Konemannschen Dichtung wiederspiegelti 
während der Urheber der Recensiou BH seine Vorlage planmissig umgemodelt 
hat. Wirklich unverständlich scheint ihm die Stelle 

A 871: Xii l"\ dir siiinr l. iiudtrr leit 
mit i/'tHxrr duncknaniiclteil 

gegenflber BH ÖIO: Nu lalli drk sijnen ki/nnnrr iceven legt 

Ml/t gantxer danknaiuidirif. 

Koppmauu meint also, wie auch schon Sello und Kuliug annahmen, dass hier in 
A wcscn durch die Nachllssigkeit des Schreibers ausgefallen sei. Nun wird aber 
in Ahd. nnd Ifhd. nach lasseny wenn ein Adjektiv mit sein oder wesen und 
dem Dativ der Person folgt, das Verb, siibst. gern unterdrückt; eine Erscheinung, 
die in .T. Grimms Gramm. 4. Teil S. 133 mit Stellen belegt ist. Es int demnach 
nicht zu bezweifeln, dass auch hier die Lesart von A die ursprüngliche und 
wesm in 6H erst spftter eingesetat ist, worauf auch die ungebfthrl^e Länge 
des Verses schliessen lässt. Auch für die V. 1007 £f. Iftsst sich die Ursprflng* 
lichkeit der Lesart von A erweisen. Ifon vergleiche: 
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A 1007 ß is) ir meiste jamers slaeh, mitH 1043 Dai 2> ores meystenjammers slach, 
daz diz sich nimber endet Bat sik dat nummer endet 

V)idr der. sr sin (jependet J^ndr ok dal sc si/n (/hnrnidrf 

goddes anye^ichtea. Vau (Joddes anfjcsirlifc r/ar. 

Mhd. phcnden, niederrhein. z. B. im Karlmeinet pendoi mit (Jenet. (s. Lexer II, 
236) ist = Jemand eines Dinges berauben''. Dieselbe Bedeutung hat auch 
aiedexd. panden (s. Und. Wb. YJ, 232). Die alte Anschanimg, dass das Ans- 
geschlossensein vom Anschanen Gottes, der höchsten Freude der Seligen, die 
gfrttsste Strafe der Verdammten ist, uird danach In A klar ausgedrückt, während 
der Bearbeiter von Bil das ihm unverstiinci liehe. //r/^r;;^^ in giiewcndct entstellt hat. 
Zu Euliugä Text bemerke ich noch folgendes: 

V, 121. fr<? dem, dr alk'i/ne .schal sijit; 

Wentc calt he, dat is syn pyn, 

Dat he nemcmde hefftf de one wedder upheve. 

Statt Dat ia Y. 188 Kat dia Eds. De\ in lesen ist Do « wenn, weil (do statt 
de Y. 787). Hinter Wente Y. 122 ist Komma an setsen. 

Y, 463. Dat stucke is schejitlik, 
Dat nicht gevolgct sich 
Syneni gantxem deile. 

Nach dem lat. Texte: Tiirpis eM mnnis jxirs, (p(ac nn/t ro/ij/r/iit si/u lati 
möchte man yermuteu, dass gevoiget seck 'fügt sich' zu schreiben sei. Allein 
da andk in A Y. 427 gevelleget etdi ftberliefert ist, so ist die hdsl. Lesart nieht 
an beanstanden. Das im Mhd. Wb. nicht belegte sich gcrdlegen gehört zu dem 
Adj. geveüec, aptns (Lexer I, 959). Anoli im Hnd. Wb. ist sßi gevolgen » 
congmere nicht belegt. 

Y. 486. misfanges 'ans Irrtum, Yeneben* fehlt im Hnd. Wb. 

V. 504. Weret ok also ghekgcn, Deine sc/ial nien aliohaad 

Dai des k^andea eyn ges^ Kaisen broderlike ffoyde, 

Vau kumtners ungerclie Efft hc >h s Jdddct myt othmode, 

Nickt konde denen dem kaland, So dal he des denysfes moghe loescn 

In V. 507 hat der Herausgeber das hdHl den in <lrni geändert ; allein der 
Accusat. ist richtig, denn denen ist hier transit. und hat die Bedeutung ,.al3 
Pflicht geben, leisten' ; den kaland denen ist also = den pflichtmässigen Kalaud- 
scbmans geben. Ygl. das Deutsche WSrterb. nnter dienen 7, und Und. Wb. I, 
503; besonders die dort angeführte Stelle aus Westphalen, Monum. ined. 3, 561: 
ok schallen de jennen, de nnsr (Plnr. oder iinsrn zu lesen?) kaland denen, 
houwen taten twelf ynde stucke desches. Ebenda ist aus Oldenburger Urkunden 
belegt: dim hyen (Amtsebmans der Qoldsebmiede) denen ^ausriebten*. 
Y. 529 ff. (Tgl. A. 486 S. mit Sellos Bem.) interpnngiere ich: 

So sehal men singen dar 
Dre missen edder eyn par 

(De ersten vor de dodra. 

De dar noch syn i)i nodcn, 

De amlcrn vor de broder) 

Der barmheriighen moder 

Der jumfruwen 8unte Marien . . . 

D. b.: Es sollen zwei oder drei Glessen zu Ehren der Jungfrau Maria i,'e8ungen 
weiden: die erste Iflr die armen Seelen im Fegefener, die andern für die (noch 



Digitized by Google 



104 



lebeaden) Brüder, de andern kun als sebwaehe Fcmn des Sinnralar oder ili 
Plnxal gefasst werden, je naclidem es auf <lre oder n/ii par bezogen wird. 
V. 607 ist i/iv/p .Begräbnisse zu lesen; Vgl. 636 und 627 bigraß, 

V. 682 lies: tie.scio statt iiescis, 
V. 744 lese ich: 

Wu tnoehte eyn wifflick wiff 
VorgeUen orea hmdes, dat or Uff 

Hefft io der werlde gJtrhrnrht. 

Doch is it (Irs utidrr f//ilc// lonbedacfUf 

Sunder, du jnai lial dat wetten, 

Ik icil di/tter nummcr mer vorgeften; 

Doch in V. 747 ist relat „wenn auch", eine Bedeutung, die im Und. Wb. 
nicht, wohl alier bei Lexer belegt ist eines unbedacht sin ,nicbt an Jemaiid 
denken'; im Mnd. Wb. ist nar Teneiebnet: unbedacht = luiTerdftehtig. 

V. 961. nicrlct mtpic ward, 
IJnde u ur de sele hlyve 

Xn dus-srjn hrniclcni Ihr : 

l>nr i i//t so h-fdifjif ff iti leij/J'cddcr leijt . , . 

Der in A nicht überlieferte Vers ist unzweifelhaft entstellt. Euliug vermutet: 
Dorna so kumpt se in legff edder legt. leb schreibe: Dorna so hummä ir 
Uyff eddrr legt. Auf kummet » geschieht (s. Lexer I, 1669, Z. 7 y. n.) Abrt 
anch die Lesart von B kump met; siehe Sellos Bern, cn 7. 981 — 39. 

V. 1188. So mod men dmm bg nod 

lie]:eni>rn inisni heroi ijod, 
Att stjtiem s/rrtifjhen glicriciUe, 
De nu mgt nickte 
An sgner barmheriieheyt 
Bekennen wü unse dorhegt. 

Statt De in Y. 1191 ist Dm sa lesen, wie auch B hat (vgl Sello n llft?«). 

y. 1194. Die hdsl. Lesart redde ist im Hnd. Wb. 3, 440 ans eil« 
Oldenbnrger Urk. vom J. Iöl2 belegt 

V. 1288. Dat »ich nmmc dat kymmelrick 

Undc dorrh de.s hi/nnitrlrickes w^en 
Scholde Innren njne helle 
Unde eipie wijlc li/dcn. 

V. 128Ö ist cgiie Schreibfehler, dadurch veranlasst, dass das Auge des Sehreiben 
anf das egne der folgenden Zeile abirrte. Ueber das richtige buwen de helle. 

hnurn = bewohnen, s. das Mnd. und die Mhd. Wbb., sowie J. Grimm, Kleine 
Schriften 4, 234. Der Ausdruck be^^egnet in Wackernagels Altd. Predij;teü 7, 
2ö, Ulrichs Wiib. IKn-, Diemcrs (iod. des 11. n. 12. Jahrb. 372, 24 u. öfter. 
1393. rikeduglic ist nach A 136ö als Cumpusit = ;,Keichtum'' zu fassen. 

Zur 3Iarieiiklage 

(her. von ScbiUienianu aLs Anhang zum Sündenfall). 

V. 38. Wat is, dal dar hanget an dem bunt ? 

Wer issct, ein my tische edder ein worni ? 
Ii Windel sik unde drivet grotm storm* 
Die Stelle ist nachmtragen in der Bemerkung Schröders s. Bedentin. Spiel V. 423 i 
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V. 68 ff. intwimngiere ich: 

WcU munt wm leide ju ffespradi, 

Dat is allet yar ein irint 
Vor (kU dusse leide sinL 

'Was je ein Mnnd von Leiden erzählte, das ist alles nichts vor diesem Leide.' 
Vgl. noch gebräuchliche auch in die hochdeutsche Umgangssprache eingedrungene 
Umächreibaugen wie: 'Was mein Bruder ist (= mein Bruder) hat mir gesagt.' 
Nach 57 ist weiter ein Komma st des Pnnktes m aetsen. dSorf in V. &5 ist 
= 'gesetzt dass*, vgl. die im Jahrb. XYI, 139 angefahrte Stelle aus dran Helm- 
stedter Theophilus 7:^7 IT. 

80 f. ist wahrscheinlich zu lesen: wetUe we eine Den kunmier eiikunfien 
nicht half riillm khtijcn. 

V. 63 ist zu lesen: MariC} sunde vrie, ebenso V. 70 vrie : Marie, 

V. 95. se doch an de brüste tn^n, Dar mede ik dy gewydet hän. Zu 
lesen ist ffevoydet. Vgl. Stlndenf. 2985 Or Ihtt or an den (Hds. der) brüsten 

lU, Dat voidd sc, vol nach orcn liistcn Mit der melk orer brustni. 

y. 144 ist sn lesen: Ik bevele dy de moder min; Tgl. 140. Die Hds. 

hat der moder. 

147. Her meister, vor wai ik tu sagen mite. Es ist sn lesen: Her 
m. vor fcdr ik tu sagen wUle, 

y. 196 ist an lesen: Eft iuwerlde akodän ptn 

Eineme deve worde an gekuM {EAM.gedaehi) : bracht 

'Ob jemals einem Diebe solche Pein angethan wurde*. Die Form an^^aeht statt 
angclelecht ist im Mnd. Wb. I, 96 ans dem ÜUnspegtl belegt V. 808 lies: 

iuwerlde 'irgendwo'. 

V. 231 lies: Wen il: den sc vor inik dot np den brualen ik untslep. 

V. 252 f. lese ich: Dal ik mik arm Petrus 

Nu al sidven han gedoret aldus. 

Nach V. 266 scheint nur ein Vers zu fehlen. 

V. 268 ff. Ik (jii, ik slajie, ik icake, 

iSo bedarf ik wol, dat ik mg bedecke 

Unde mtn herte van sunden tdeeke, 

Ofte ik arme maria magdalena wanteysUeh werden 

Van atmde wegen hir up werden. 

Dms wani^tieh Terschrieben ist, hat schon HSfer, Germ. XV, 76 erkannt, der 

dafür n-anfrns(ich 'trostlos' vermutet. Aher dies .scheint mir wenig in den Zn- 
sammenhang zu passen, ganz abgesehen davon, dass dieses allerdings gan% richtig 
gebildete Compositum nicht weiter zu belegen ist. iSchönemanus Text ist un- 
Terständlich and folgendermassen hersnstellen: 

Ik ad, ik sktpe, ik wake, 

80 hedorf ik wol, dat ik my bedecke 

imde mm herte ran snnde)i rlrrke. 
Ofte ik arme M. M. icanscdirk berde 
ran sunde wegen hir up erden. 

vkcke gehört zu vUeken, sonst rliot, rlir/rn 'in Ordnung bringen' Mnd. Wb. 
273. V. 271 ist zu übersetzen: 'Oft benahm ich mich unsittlich.* 
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874 ft lese leb: Des waiH my vm godea tvegm 
ein tröstelik hulpe her gesamt, 
den mg der boxen joden hont 
hebhei jamerlikm bmomen, 
htäjte. 8w. in — Helfer. 

316, Van di i/ns(a mg tröcicheit 'Deshalb höre mir auf zn tranernr 
umtan hier wie entstan Zeno 1591 -V?/ wil ik froren mistan. 

317. (icdult was dich io bereit. 
Den healu ni( vorgeten gar. 
UnduU is dg nu worden wär. 

V. 319 wird im Mnd. Wb. 5, 41 übersetzt: 'Ungeduld ist dir nun zur Wahrheit, 
Wirklichkeit geworden.* Bs Iftsst sich atier für die LSnge des <2 in gor )uk 
Beispiel aus unserem Gedichte erbringen. Auch hier ist gar uunuetsen 
der folgende Vers fblgendermueen sn schreiben: 

UnduU ia dyn nu vsordm war, 
^Ungeduld ist deiner nnn gewahr geworden; hat dich nvn ergriffen." 

382. rndr lät one uns begraven nach ttaem aede, 

Vnde ives dar sulven mede, 

So endarf lie nichf fo gl sei stän. 

Den, de dar vor hcnttc g<in. 

Wahrend V. 840 (n (jisel atdn richtig ist, wird es hier nach V. 306 is; to 
speigcl slan 'zum Ansehn, Schauspiel tlieneu' zu ändern sein. 

300 am Schluss ist im Eeime zu stunde wahrscheinlich lidundc zu ergäiucü. 

374 f. lese ich: Wolde ;/u'l dat hir ein ungcdult 
Des dodes nnj snnde eine schult. 

'Wollte Gott, dass Missgunst eine todeswürdige Sünde an mir laude.* 

V. 384 f. ist za lesen: De inif dirke vrm'de gaf, 

de licht hier vor mg an ein graf. 

an » nhd. in. 

y. 395 ist za lesen: WaX wü ik vä arme ave gän? 
'Was werde ich arme beginnen?* mgdn — «anfangen* wird noch in der <Mt- 
tingcr Mundart gebraucht, vgl. Schambach 8. 10. Vgl. auch Zeno 108. Wat 

achcU ik nu ane gän? 

V. 415 lies: Owi der iamcrlikot scheide! 

Kum, ddt, unde nim uns beide! 
Vgl. V. 440. Ddt, kum, ngm um beide. 

419 ist im Reime: hegraiven st begnaden vielleicht das gleichbedeateide 

begaven einzusetzen. 

V. 424 f. lese ich: n-erlf rn Lnnde anders mcM genemi, 

W aji der i'i nnnrrlilen rurt 

„Die Welt konnte nicht anders gerettet werden als durch Christi Höllenfahrt." 

V. 4Ö3 lies: Laiet gik lorbarnfen. 

Dat ik an dussem live 
So grote ruwe drive. 

ruwe driven = „bekümmert sein." 
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Znm Sfindenfall. 

Zu meinen früheren Bemerkungen im Jahrb. XIV, 14Ö ff. and XYI, 116 

ff. trage ich nuch folgendes nach: 

V. 1456 lese ich: Uor aeth! trat dal kleine kini metule 

Dat dm- upj^e äeme hörne aat unde wende, 
De dar vordroget stoi, 
Des ivil ik dy nu maken vrot. 
Die Hds. hat V. 1458 vor ilrorjc. wag DamkOhler im Jahrb. XV, 81 verteidigt. 
Schönemannä Verbessennig wird aber gestützt durch die Parallelsteile im (Jedichte 
Vam Holte dea Hiiligen Cruces V. 184 : hc vraycdc cme altohant, unl dal kleine 
kirU mende dat npjie deme home lach tmde wende, de dar so grot vordorret stuni. 

V. 1470. De missedai secd dat kint toedderropen» 
V. d. Holte d. H. C. V. 199 heisst es: dnt niot dat kint weddei' kqpen, und 
dies scheint die richtige Lesart, da ein Widerruf der Missethat nicht genügt, 
sondern nach germanischer Bechtsauschauuug nur eine Busse, Entschädigung. 
Vgl. mhd. widerkoufen, Lexer III, 841. 

V. 1507. Dar hi niadi me den mder notnen. Die hdsl. Lesut wird 
bestttigt durch V. d. Holte V. 245 dkir bi ik den mder nome, 

V. 1641. Arrr il: ffcgge, dot ik saeh 

Midden In drnir pamdi''<c ein bome sprit^fen, 

Dar rccr (jrotc inifrr iif tjinijoi. 

Dat erste dat is piiyson yenant, 

Dat vüut in errnnekU dat lant, 
Sehfoemann Termntet im WSrterb. s. Sllndenf«U unter efnmeiant „England". 
Er begründete seine Vermutung wahrHcheinlich aof das den gleichen Stoff be- 
handelnde Stück im Hartebok der Flandrerfahrer, wo es heisst: /V rrstr is 
Fhison ghenant, de lopcf u)»nir den freut Ktigelunf. Allein die Unrichtigkeit 
dieser Lesart ergibt schon der Zusammenhang; in der Hamburger Hds. des Ge- 
dichtes Tom Heise des heiligen Kreuzes [s. Niederd. Jahrb. n (1876), a 90] 
lesen wir: de erste in Phison ghenant, de lopet al timnientrent dat laut dat 
dar hei Enhnt. Danach scheint mir in ennnrlaf der Name einer asiatischen 
Landschaft verborgen zu sein Nicht zu erklären wusste sich ihn offenbar 
auch der Schreiber einer hannüverschen Miscellan.-Hdacbr. (angeführt im Mnd. 
Wb. I, 637), wo es heisst: Dat ene water is ghenant Pbison und dat water 
overgeit al dat emlant 

V. 1646. Dat ander dat ik mene 

Iletct (jeon \n\de en is nicht kleine, 

Unde vlnt in efhiojden 
Xar de sn^arten lade hen. 

Statt Nor hat die Hds. Dar und dafür will Damköhler Jahrb. XV, 82 J)or lesen; 
da jedoch auch dar » «dnreh* belegt ist, so ist kein Grund anr Aendening. 

Y. 1661. ühde lopt in lant van omo. 
Zu lesen ist int kmt, TgL V. d. Holte V. 162 ; Damköhler schreibt in dat lant. 

7. 1688. E^umm e so mach me merken V. d. H. des geltkes mach men merken 

Den hilgen geist in sinen 868. den kiUigen geist an sinen 

n'erhrn, irerhcn, 

De sinü yave yevet iware de sine ymide hir unde äiir 

HemeUk unde openhare himetik unde i^penMr 

So mennieh utesprct, so mamUdivolt üt spret 

Dar me nem tat af wet dat men ninen tat dar van w$t. 
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Beide Stellen häugen unzweifelhaft von einander ab. Da nun das Heilige Kreoz 
das Utere Gedicht tot (s. SchrOden Einl. so seiner Ausg.), so wird lUesprSt = 
„er breitet ans" sein, und gevd nur eine Art Dittograpbie von fjave. leb lese 

jetzt: Ilh' unmir .so mach mc mcrlrn Drn Jiih/ni f/rist tu sitirif irrrlm, 
l)r sinr fjarr firarr Hcmelik undc opodtarc so niennichvoU utcspretj IM 
ine nein tal af iveL 

V. 3829. Nu sU iDÜkomm, min leve inU, 
Joachim, gy aetten my lange ui. 

Ich lese: gy seien mi lange „ihr bliebt mir lange ans", gy ist Dat. eihicu. 

lieber siltru — 'sieb aufhalten, sein und bleiben* ygl. Knd. Wb. 4, 218. AndezB 
erklärt Damköbler, Jahrb. XV, S. 83. 

Zu Valentin nnd Nanielos. 

V. 1245 ist sari statt scart zu lesen, vgl. V. 1824, 1970. 

V. 1369. *men schal htr Icsien nicht to spade, 
dai jcttc twe. dr iHrchiich sin, 
werden hrnrht in dmles j)hr. 

Im Mnd. Wb. II, 672 wird, nur nach dieser Stelle, ein schw. Verb, legten = 
^^sftnmen, zögern" angenommen, da in der Hambni^er Eds. die entsprecheode 
Stelle lautet: mein scheil hir nicht beyden to spc^e; allein es hindert nicbts, 
hier leslcn, leisten iu der Bedeutung 'ausftthreni vollbringen' SU fassen. MtM 
to spadc d. i. 'nicht zu langsam, sofort'. 

1427 und 2ü()U ist das iu beiden Hss. überlieferte meystersca/i (s. Auui. 
zu 1426) nicht zu ändern. 

y. 1626 C lese und interpungiere ich: 

Valentin quam up ^ ros: 
M emc ok stdt mtmelds 

unde Blandemcr, de ujisprnngen, 
de konink mit siuen jungen 
de rosse rurden dar den kU. 
to der were settedm sik de dr$. 

So entsprechen die Verse der schwedischen Uebersetzung: Tfia sprang Valantvn 
pa sin hast, oeh Nampnlos gik sta ntpr honom, och ^andamar tok m 
skiiild for sik; och komoiijen och h<ins in<i h threnfjede til, och the üj sdthr 
sik til icerier. Von hdsl. Lesarten lialie ich geäU'lcit; V. 1(528 ih iu dr, V. 
1629 dingen \n jungen, der Jnnf/e s. Lexer I, 14i».Si bedeutet, wie noch jetzt 
im Niederd. Jung 'junger Mann'. 8tatt de rossc^) rurden, wie schon Seelmana 
verbesserte, haben beide Hdss. de rose rorde; Walther im Jahrb. Xym, S. 135 
fasst rose als „das im Kampfe geflossene BInt^ V. 1629 ist dar = durch; 
s. ülnd. Wb. I, 544. — npspringen V. 1627 heisst 'sich in kampfbereite Stellung 
.setzen', vgl. V. 477, 709, 2412. dat ros rören = 'das Pferd iu Bewegung 
setzen', vgl. V. 933, 1282 und Lohengrin her. v. ßückert sivenn si durch tjost 
dw ors xesamne rttorten (s. Lexer unter *rüeren'}, 

V. 1835. se levet mi bovcn alle wif, 

se achtet nicht vp mi ein kei^f. 

ein keüif „ein Schelm* ist dem Zusammenhange nach nicht wahrscheinlich. H 

Vielleicht ist der anüectierte Plural de rot (vde ros unde perde Mnd. 
W b. 111, 5ÜÖ) zu setzen. 
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liAt up myn bedriff, und dies fOhrt aal die YermataDg, da»s es arsprUnglich 
geUnlet hat: SB aefUei nieht up minen Hf, 

Ich nehme an, dass /.?/* hier, wie mhd. klp (Lexer I, 1578) die Bedeutang 

Jeidenschaftliclies Streben" hat, also das eifrige Minnewerben des Riesen be- 
zeichnet. In der gewiihnlicheu Bedeutung steht A:^'/' ebeut'alis im Keime auf ivif2bl^. 

V. 2(J13. de rri icas ntaket ivol dun. 

Ich lese mit der Hs.: cn irns nmlrs trol to dön. „Sie waren der Ruhe wohl 
bedürftig/ Vergl. die Stelle aus Grimms WeistUmern 3, 182 ^dal di yecne, die 
dar m gewaert sein io dushoaer, moegen hautoeti, wes sie tho dorn hebhen 
eres heerdes (für ihren Herd nötig haben) in vurinffe, and andere im ilnd. Wb. 
If 539, sowie die neohochdeatsche Redensart ^es ist mir dämm an thnn". 

V. 2261. Makros de rcse lieft sr raiufen, sat 
dofch sinen tont in sin bat. 

Dass IxU hier und 2400 .,Wä3rherei" bedeute, ist nicht zu belegen; es ist viel- 
mehr eine Umschreibung für gGefäuguiss", vgl. Mnd. Wb. 1, löö, Grimms 
Würterb. unter Had '.i und 1. 

V. 2414 vermute ich statt den sejjrha/'l: den sef/era/ht „den Sieg^ (: stach). 

Y. 2560 streiche ich w<is, das auch U uicht hat und erkläre teste als 
Adverb. = anletat. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zu mnd. Gedichten. 

■ 



Zu Botes Boek van veleme rade. 

(Nd. .Jahrb. XVI, 1 ff.) 

I, 9 ff. ist zu interpungiereu: 

H ente wu boic, ivo lulsch iimle ((luiel 
Mank den htden is nyt und» kaet, 
Dat ivei unmtnf mide recM vorsitU 

Wen de jenne, de ntü eynem utnmegeU; 

21 if. lese ich folgendennassen: 

Nyt unde hat de maket aUe twidraehi 

Utide hrniiiipt dm wrMif/hen en'e waU unde maehtf 
(Hirutnme ivcsel voersichtieh overal!) 
De land unde Inde reyeren snil. 

V. 22 fasse ich ere als Pron. poss., da Ehre meist eerr geschrieben ist. In V. 
83 werden die weldiglien angeredet. De in V. 24 bezieht sich auf walt unde 
macht in V. 22. Vergl. V. 3/4. 

II, 21. Seet to, dat to dem rade nieht harne quaet broekeUk hoUf 

Das Adj. hrocl-elik ist nicht erkliirt. Der Heransg. hftlt es offenbar für bruklich, 
«las im mnd. Wb. — hrnklm ftir], , 1. ermangelnd, 2. straffällig^ erklärt wird. 
Beide Bedeutungen passen liier nicht, die richtige ist vielniebr anbrüchig'; also 
flola, das nicht eckervast ist, sondern bereits in Fäulnis überzugehen beginnt. 
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51 ff. indere ich so: 

Wfis eijn ir-unt der hUligJien kerken 
AI nn stoilr I'rters fvorkfii 
linde de nie urerel utide aloU, 
Jk »ynen geystUhm aiaet niefU hoU! 

m, 8 1^ ist sn interpungieron: 

Gif eddelm koer formen, denekei hiran. 

Wen dül roNirsrhe ril.r rorsiorven U'fir, 

Gtj rrtxhissfhoj/pe Köllen, Menfx unde Trere, 

De hof-htver(/i;/he hmiilnrk, tu Itetnrn f/hena/U, 

De iHÜlxgrece uiule licrUylie lo Sassei UuU 

Unae de hmhghtharm mar^tgrem to Brandenborehf 

(Ik sfint alle erhirhit I mU doghedm doreh): 

Slaet dfU kmnrad toltope vast unde diclU, 

Y, 70. Hioter grunth ist statt des Punktes ein Komma an setsen. 

108. Ei/n iewclk rapet in stpim sae:k, 
Difl ntaAel jmr alle den qunek. 

Der llorau'j'i;. übersetzt >/nai/: mir 'mmiitzos (Jerede' von fjiiaekelen und bemft 
sich auf westf. kwark 'Schuattern der Eiiteu' etc. und ndl. kirak '(lescliichte. 
£rzälilaug'. Diese Bedeutung sctieiiit mir hier siunlos. Ich halte quuck fiif 
ein anderes Wort In der Kattenstedter Hnndart bedeutet hoaek, m., so viel 
wie dauernder Schaden, Krankheit, Leiden, z. B. disen unnter hei Im stnen 
kwark ekrein, diesen Winter hat er genug bekommen. Dazu gehört das Adj. 
kwof-klrlf, srhwächlicli, leicht erkiiltlich. nicht widerstiindsfiiliif^. Verg^I. Dihnert: 
quaclc, im ügürlicheu Sinne wird es auch von Kindern gebraucht, welche mcU 
die Kraft haben, sieli aufrecht au erhalten, sondern ansammensinkoi, dai ßor 
hängt ass'n (fnack. Adj. i/uackifj. Ostfr. Wtb. ri, 427: kwakkf, kmtk, da 
nnfester, weichlicher, schwächlicher, oft kränkelnder Mensch etc. Vielleicht ge- 
hört hierher auch tii/akkehrook. ein weichlicher, kränklicher Mensch, der gleich 
bei den ersten Schmerzen ächzt und schreit; Br. Wtb. III, 392. kwuik stelle 
ieh nieht an mnd. quaekden 'schwatsen*, sondern au nnd. kwadkm, 'nach einen 
heftigen Fall oder Wurf einen lauten, hellen Schall verursachen*. Demnaeh be* 
dcntot ijiiiirl: zunächst Schlag;, Fall, dann die Folj^en des Schlappes. Pas passt 
für unsere Stelle: 'ein jeder scharrt in seinen Sack, das bringt euch aüeu 
den Schaden\ 

130/1 ändere ieh also: 

So werde gy vor uprichtiglie marnie angheseen, 
Eere unde reehU juw denne vaUü by. 

deme tttr detine bietet der Dmek auch in VI, 36. 

VI, 53 IL intexpungiere ich folgendermassen: 

Oy ioddighen, gy scliolet dai Staden nidU, 
Dai umormijfl mclud sitten in gheri^, 
Wenie de drU nenen iTanien. 
De uncurnußt unde unwctoüieii let kamen 
To grade, dar dai 8ik nieht enboert, 
NkM gudes wert dar gJiespoert, 

De geystUken unde tverUUiken kamen danrni to niehte. 

Il'/^r ffnrf'efenJirif inide nnrornnfft hoU dal ricläe, 

Unde ayd rad in koghem grade werd, 
Dar i$ de eristenheid wer mede hetwerd, 
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106 ff. So nuu^utiu 5^ dynem arbeide 

Dat sy slachtm, smedm, gheten, sUclm. neglien, 
BaApn, hmuwen, Jionwpn. ftnidm mule är^/ien, 
Dat sif, wat id vor ci/n aimnet sif, 
Dar rode lie over unde hlyve darby. 
ünde beapeghele dy an deasetn plockrade, 

In y. 110 ist die 3. Penon störend, die nnr anf V. 104 und 105 bezogen 
werden kann. Ich vennnte, dass hinter V. 108 ein Komma ra MtMB nnd V. 

110 zu lesen ist: dar rode (du) over unde hbjjf darby. Der Ausdruck ammei 
itt Mch für die Y. 107/8 anfgex&hlten Beschäftignngen snlftssig. Mnd. Wb. I, 67. 

VII, 86. Egn vraem wiff der eere unde (/<^(/Jiet iokl 
Vorware se um eyn poüerenrad hei. 

In V. 86 ist mir loM unklar. Der Reim auf hr/ = Jirl scheint ein langes e 
in fordern. Damm vermute ich einen Druckfehler für liirt = hift — kJedel 
'kleidet, ziert'. Konntruktion mit dem Dat. und Bedeutun^j sind zwar im mnd. 
\Vb. nicht belegt, aber dem heutigen Niederdeutsch gewühulich. Der Relativsatz 
der — kkt ist in Kommata an aetsen. 

ym, 19 lese ich: 

Dat dodU mcM mm to apofm unde to spinnen, 
AUe de Uehivoneh arbeU io begkmnen, 

Bej^nnmen hat hier die nnd. Bedentnng 'than, Terriehten*. 

56. Se synt fieit vort iioret, stalc Jwh unde wach 
Unde deneken nicht, tmt deama kamen mach. 

Der Herausg. Ubersetzt juck mit 'betriebsam, thätig'. Ich stelle es zu mud. 
juAH 'Lebemann*, juehen *8chreien\ nnd. juehien 'anegelasaen, heiter sein mit 
Gmag und Tana* (Kattenstedt a. Han), und ttbersetae es 'am^lassen*. 

Zu Oerliard Ton Minden. 

Fab. 100, 37. De konnink eprdt: So saget mi, 
uhU jumr bemr ammeeht tfi, 
darto juwe hmet unde wo gi heten, 

darlo mof/e gi ymn geneten, 

wetitc Hü ilf'r hnisi schul nio Ju geren. 

Statt darto in V. 40, das keinen passenden Sinn giebt und wahrscheinlich aus 
der vorhergehenden Zeile hierher geraten ist, lese ich darna. 

73. Do ftprak de konnink: 'Dat is gewie, 
dat juwe kunst nicht Selsen is 
an alle minem rike; 
mü heider kunei wol juwe gelike 
pü nodc doch u olden des gein, 
wo vele der wert von mi gesein. 

Da V, 47 Gireltn sagt: ntule en levet ni/'ht ein nun gelike mit girieheU in 
al dem rike, so ist V. 74 nicht auftallif? nnd statt dessen m/// zu lesen Die 
V. 7() — 78 besagen dann, dass ihresgleichen im Reiche überhaupt nicht gefunden 
Verden. Das Semikolon hinter V. 75 könnte auch hinter V. 74 gesetat werden. 
Statt wcHdm in V. 77 lese ich wolde me. 



Digitized by Google 



112 



Fftb. 101» 148 leae ieh Wo redUe statt So reOUe ik ju ieht worde. 

171. Wat ntacJistu an dar sthaden ane ddn? 

Knmstit dnraf, du dei.st unrechte, 
wentr des f/ejdoyeii hrft al diu siechte. 

Statt des ha. ril rechte bat der Herau.sg. unrechte gesetzt, vermutlich weil er 
kunvstu daraf io dem Sinne nahm 'kommst da davon ab, hörst da auf, ihnen 
Schaden sn thmi. Diese Bedentang ist nicht belegt IHm hs. vü redtie halte 
ich för richtig und Ubersetze 'kommst da mit dem Leben davon*. Vergl. mnd. 
Wb. af kanten mit einem Gen. = von etwas loskommen, s. B. derplaghe ankörnen. 

179. Xetnan so gudcn />öj) ne ijaf 

d'üi inn/ne ein hon rel intdr lif; 

Hinter Ikoi ist ein Komma zu setzen, ref nndr l'if ist Apposition su kop, 

Fab. 102, 76. .so u-ert he is tnide öle jn t/ewas 
sin holt allen luden beliande, 
dat ia wUUk in dem lande, 
V. 76 ist so sinnlo«; statt dessen ist «w in lesen. VeigL Fab. 101, 148. 

96 if. ist yombrdmber, hrum die Rede; die Wortlese eiklftrt: 'ein Strauch 
{l'friemen, spartium scop. L. ?), doch schwerlich der Bromheerstrauch'. Der Nd. 
Aesopus hat V. 36 de gele bräni und Holtmann erklärt es offenbar richtig als 
spartium scopariam. Im Schottischen heisst diese Pflanze broom, spr. brum. 
Sie ist anch an nnserer Stelle gemeint Mnd. breme, brame, brttmme, Buhns 
nnd Scoparium. hrdni statt brntnher zu schreiben, wie Sprenger, Progr. Nort- 
heim 1879, will, scheint nicht notwendig. Am Harz sagt man heute allgnine/n 
brambtre oder brambranke, das aus branibi rranke zusammengezogen sein wird, 
statt brdfn. 

Ffcb. 108, 46 iL De jene de dar dröch dat swert, 

de wn.s ul der urrlde innrer!, 
wenle he nicht wenne iogcne sprak, 
de andere dar nicht ne brak, 
wente he ffeme sprekm wolde 
de wärheit, toat dat kosten acholde. 

Sprenger fasst de wdrheit in V. 50 als Objekt zu brak und fügt hinter he in 
V. 4t) ein sv ein. Folgerichtig ändert er auch dttr in dor. Nd. Jahrb. IV, 104 
and Germania XXXiV, 430. Diese Aeuderungen scheinen unnötig. Die Y. 
46/47 nnd 48/49 stehen sich gegenüber: Der eine var ein Tangenichts, weil 
er nnr Lügen vorbrachte; der andere ward nicht stralfiUlig (verbrach nichts), 
weil er die Wahrheit liebte. Zu breken 'verbrechen, strattallig sein' s. mnd. 
Wb. T, 419: rortmer .scal mnmn vor den anderen beteren, tnen we xe (wer 
da) dar brekt, de scal vor syk sulven beleren. 

BLANKENBURG a/H. Ed. Damköhler. 



Dlgitlzed by Google 



113 



Der Verfasser der jüngeren Glosse 

zum Reinke Vos. 

Beinahe könnte es Wasser ins Meer tragen heissen, wenn ich es 
unternelnne, noch einmal die so oft und so griiiullicli behandelte Frage 
narh drm Verfasser der jüngeroii (ilosse d(^s Reinke Vos zum (Jegen- 
stande der Untersuchung^ zu machen, /.um.il nachdem Brandes in seiner 
trertlicheu Ausgabe alles Einschlägige aufs Umsichtigste erwogen und 
den derzeitigen Stand unseres Wissens aufe Klarste dargelegt hat. 
Gerade diese Zusammenstellung war es aber, die mich in der Ueber- 
zeugnng bestärkte, dass das Festhalten an der durch Rollenhagen 
formulierten Ueberlieferuncr nur Im Kreise herumführe und dass auf 
diesem Wejre nicht weiter /u kommen sei. So möchte ich denn meine 
schon in einer Besprechung der Brandesschen Ausgabe^) in Kürze 
angedeutete Ansicht näher begründen. 

Bei dem ausserordentlichen Beifall und £influ8s, den sich der 
alte Beinke Vos im neuen Gewände so überraschend erworben hatte 
— von 1539 bis 1595, dem Erscheinungsjahr von Rollenhagens Frosch- 
meuseler. sind nicht weniger als 8 niederdeutsche, 17 hoclideutsche, 
5 lateinische und eine dänische Ausgabe erschienen^) — und bei der 
uuverkennl>aren Sorgfalt, mit welcher der Bearbeiter seine Anonymität 
bewahrte, konnte es nicht ausbleiben, dass schon fiühzeitig die Frage 
nach der Person des Urhebers der Glosse die literarischen Kreise 
beschäftigte. Aus dem Werke selbst geht nur hervor, dass der Ver- 
fasser ein Mann war von ausserordentlicher Belesenheit und aus- 
gedehnter Sprachkenntniss, von reicher Lebenserfahrung und scliarfem 
Blick für die offenl)aren und verlxtrgeneii Schäden in Staat und Kirche, 
im üöentlicheu und Privatleben, erfüllt von dem ernsten Bestrel)(>n, 
nach Möglichkeit zur Belehrung und Veredelung seiner Zeitgenossen 
beizutragen, indem er frei von Menschenfurcht allen Ständen ohne 
Unterschied ihr ungeschmeicheltes Abbild vor Augen hielt. Das ist 
ah( r auch alles, was sich daraus entnehmen lässt und Bieling^) geht 
offenbar zu weit, wenn er ans den freimüthigen Aeusseningen gegen 
den gcistliclien Stand den Sclduss /ielit. der Verfasser könne kein 
Geistlicher sein, sondern müsse dem Lait'ustande angehören. Hab- 
sucht, Wucher und Unkeuschheit der Pfaffen, Cölibat, Ablass, Mönchs- 

« 

■) Die jüngere Glosse zum Ilcinkc de Vos, hcrausgcgcbon von Ilprin. 
Brandes. Halle a. S. 1891. S. I— XX. ^) Deutsche Litteraturzeitimj 1Ö92, 
Nr. 13, Sp. 435—487. ■) Reinke de vos. Herausgegeben Ton Friedr. Prien. 
Halle 1887. S. XXIX— LXIII. *) AI. Bieling, Die Reiaeke- Fuchs -Glosse in 
ihrer Entstehung uud Eutwickelung. fierliu 4°. S. 14 und 15. 
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iham geisselt er mit den scbärfsten Worten, aber nicht um ein Haar 

schärfer als die Reformatoren selbst und alle evangolischen Prediger 
es thaten, und wenn er dann davon spricht, dass die Diener des 
Wortes uns weiden sollen mit dem güttliclu'n Wort und iinteni Reis))iel, 
so tritt er damit nic^ht für seine I'eison in (iegeiisat/ znr ( leistliclikeit, 
sondern versetzt sich nur in lebhaft - lehrlialter Weise unter die Zahl 
derer, für die sein Werk hauptsächlich bestimmt ist, in die evangelische 
Gemeinde. Alles dies giebt noch nicht den geringsten Anhalt für die 
Person des Verfassers; das einzige, was dafür von Wichtigkeit sein 
k(innte, das Versprechen ..dath liöck Plutarchi van dem (Temeinen 
besten in Sassyseher sprake*' dem günstigen Leser ..tlio niitte n])i>et 
baldeste'" auili /u verfertigen^) ist uneingelöst geblielieii. Auch von 
ihm galt oÜeubar, was er vom Dichter des Keinke sagt'j „dat de 
Poeta orsake hedde dat yenne uththospreken, so he ym gemöte bedacht, 
averst be£aringe und forchte halven under syner persona nicht apen- 
baren dorffte." Dass der Verfasser unter einer Nothwendigkeit steht, 
die ihm nicht nur die Versdiweigung seines Namens, sondern auch 
gewisse l>eschränkungen in der Wahl seiner N'nrlageii anferlegt, liegt 
klar auf der Hand. Jedem nniss bei einem Manne, der so entschieden 
auf der 6eite der lieformatiou steht, dass ihm „evangelisch" und 
„christlich" als gleichbedeutend gilt^), das gänzliche, nur durch vor- 
sichtige Ueberlegung zu erklärende Fehlen Luthers, Melanchthons, 
Bugenhagens und der anderen liervorragenden Reformatoren unter den 
l)enut/ten Schriftstellern aiilfallen und ich vermag dalu'i nur auf die 
analoge Erselieinung Inn/uwcisen. dass im selben dahre 153!» bei 
demselben Driudier ein für ..deOldeii viind bedageden lüde"' in grober 
Schrill gedrucktes Neues Testament in niederdeutst her Sprache erschien, 
von dem es zwei sonst identische Ausgaben giebt; die eine sagt auf 
dem Titelblatt „dorch D. Martinum Luther mit vlyte vordüdeschet", 
während die andere statt dessen setzt ,,na dem Grekeschen recht 
gründtliek vordüdeschet".'*) In beiden Fällen besori^te also der Drucker 
und Verb "-id . dureh all/u<dfene Ilervorkehrung des lutherischen Stand- 
punktes du Absatzfähigkeit seiner Artikel zu beeinträchtigen. 

Es ist geradezu undenkbar, dass bei dem beispiellosen Erfolg 
des Werkes nicht doch auch Andere Kunde von der Person des Ver- 
fassers bekommen hätten, aber bewundernswert ist es, dass trotzdem 
die Festhaltung der Anonymität mit EriV)lg durcligefiihrt werden konnte. 
Der Verfasser der st lion im Jahre 1511 in Frankfurt a. M. er- 
scheinenden hoc luleut>clien Feberset/ung res]), Bearbeitung nennt den 
„Sechsischen Cüossator'' seinen ,,besonderu bekandten Freundt'', da 
er sich aber gleichfalls in Dunkelheit hüllt, ist auch dieser Hinweis 
zur Feststellung des Verfassers seiner Vorlage nicht zu verwenden. 
300 Jahre lang hat man allgemein Michael Beuther, geb. 1522, 1546 



*) Brandes, Glosse S. 286, 89 ff. *) Ebenda S. 234, 10 ff. ') Ebenda S. 182, 

120 fr. IM 178 f. — Hiclinu' S. 11. *) C. M. Wieclimann, Meklenburgs alt- 
uiederäachäiäche Literatiu' 1, Scliworiu 10ti4, S. 178 ff. 
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Professor der Geschichte zu GreifswaUl, 15G5 zu Strasshurg, gest. 
1587, für den Bearbeiter gehalten, bin Prien 1887 den Nachweis fährte, 
dass der einzige Gewährsmann dafür, Hartmann Scliopper, Beuthers 
Namen nur als Vermutliung ausspricht, iniu ri' Gründe aber diese Ver- 
iiintliun^ als ^velli•^ glaubhaft erscheiuen lassen^). Krasmus Alheriis, 
der 15r)0 erklärt, er habe noch nie kein feiner noch meisterlicher 
Gedicht gelesen als das lUich von Reini» ken. womit « i- wie alle Zeit- 
{»enosscii die mit der jün^crfn (ilii>^r versehene IJearlx-itunu meint. 
duRh die die älteren JJrucke vollkommen in Vergessenheit gerathen 
waren, weiss auch uichts mehr zu sagen, als dass desselbeu Buchs 
Meister ein Sachs gewesen sei, „ein hoch verstendiger weiser Mann, 
ein Ehr aller Sachsen"'), und dazu genügte die als sicher Toraus- 
zosetzende Bekanuts( 1 1 , i i't mit der Vorrede des hochdeutschen Bearbeiters. 

SechsnudfunfziLi Jahre waren verü;iii,i:en. in dreissig Ausgaben 
war der lieinke verbreitet nnd in allf >rlii( hten des Volkes gedrnngen, 
und noch war der Schleier nii-ht jzeliiltet. der über seiner Kntstelmni? 
lag — da trat l')!)'! (leoiu liollenha^eii mit seinem stark vom lieinke 
Vos heeinlliissten'^J Frubciinienseler uut und berichtete haarkleiu, was 
es damit für eine Bewandtniss habe. Kin gelehrter scharfBinniger 
weltweiser Sachse mit Namen Nicolaus Bau mann „beim vr-spruag 
des Weserstroms bürtig" habe unter dem Namen Reinicken Fuchses 
das ganze politische llofregiment und das Römische Papstthum nach 
seinen eigenen als Kat und S( kii t:ii- am Jüliclisch(<n Hofe gemachten 
schlimmen Erfa]irung<*n weislich bodirieben und nachden» er in die 
Dienste des ller/.oL's Magnus von Meckh nburii tj,('treten. dem Ivostocker 
Ijiichdrucker Ludwig l)ietz übergeben. I)ieser. ein Oberländer von 
Speyer und selbst ein guter Reimer, habe alsdann die Glosse aus 
anderen Beimbüchem dazugesetzt und das Buch so im Jahre 1522 
erscheinen lassen, aber nicht unter dem Namen des Verfassers, sondern 
als wenn es zuvor .,ein altes Welsch und Frantzösisch Buch gewesen". 
Gleichsam zur Beglaubigung seiner Kr/ählung fügt Koüenhagen uoch 
\unzu, dass Baumann in der St. .Takobikirehe zu Rostock seine letzte 
Kuhfstätte gefunden habe und 1 heilt den Wortlaut dts ihm im April 

von der hinterbliebencn Wittwe gestitteten Epitaphs mit eigener 
deutscher Uebersetzung mit^). Dass sich U<dlenhagen diesen Wahres 
und Fulselies in wunilerbarer Weise durcheiuandermeugenden Bericht 
nicht aus den Fingern gesogen haben kann, ist klar, ebenso dass ihm 
die Grundlagen dazu nirgends anders her als aus Bostock zugegangen 
sein können, und da kann nur der poeta laureatus Peter landeberg 
in Frage kommen, der ebenso wie Kollenhagen dem grossen Kreise 
von Gelehrten angeli()rte. der in Heiuiich Rantzau, dem prorex 
Cimbriae, seinen Mäceu und Mittelpunkt taud. Liudeberg starb am 



') Friedr. Prien, ücber die hochdeutsche Keinke-üebersetzung vom Jahre 
1544. Neumünstcr l-<s7. V\ S. 1!» ff. «) Blandow S. XV, Anm. 1. ^) Jalirlaich 
d. V. f. niedcrd. Spracht". XIV (lööö), 1. (Jiraudes.) *) Uulleuhagens Bericht ist 
vielftch abgedruckt; nach der ersten, ausführlichsten Fassung bei Brandes S. Xl/XII. 
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16. Juli 1596, als der Druck seines Chromcon Rostochiense nngefälir 
bis zur Hälfte fortgeschritten war. Der Rest wurde dann im Aiätrage 
der Erben von Mag. Nik. Peträns ulme jede Aendmng des vorliegenden 
Mamiscripts herausgegohon und das (ran/o frscliion im Septomber 
desselben Jahres. Auf der VMi lt t/tcn St-itc tiiidrn sich die Zeilen, die 
zur Kontrolit'i un^ Kollenlia<xi'ns von Imlirni \\ crtlie sind, Ks lu'isst 
da in der Beschreibung der Universitilt : „Diesem (Nikolaus Marschalkj 
folgte Nikolaus Bau mann, der (nachdem er eine Zeit lang am 
Jülichschen Hofe als Rath gelebt hatte und schliesslich bei dem Ffirsten 
verläumdet worden war, so dass er genöthigt war, mit Gefahr seines 
Lebens /u Herzog Magnus von Meeklenburg. dessen Sekretär er später 
wurde, zu Hüchten) aut" (niind seiner eigenen Krt'alirungen die Ränke 
des Fuchses in deutschen \ ersen scharfsinnig und kunstvoll geschildert 
und in liostock, wo er nach vollbrachtem Lebenslauf in der St. Jakobi- 
kirche beerdigt ist, in Druck gegeben hat.** In diesen schlichten Worten 
haben wir ^e Quelle von Rollenhagens weitausgesponnenem Bericht 
zu suchen; entweder direkt auf Grund persönlicher Bekanntschaft oder 
durch Vei'inittelunLi Kantzaus liat Rullenhagen dort angefragt, wo 
voraussiclithcli am ersten noch ein»' Kunde vorlianden sein konnte, in 
Rostock, und Lindeberg, der anscheinend sich vorher mit dieser Frage 
nicht beschäftigt hatte, zieht nach Möglichkeit Erkundigungen ein, 
was ihm nicht allzu schwer werden konnte, denn Stephan Möllemann, 
dessen Druckerei er selbst benutzte, war mit Ludwig Dietz' hinter« 
lassener Wittwe verheirathet. Dass vorher derartige planmässige 
Nachforschungen nicht angestellt sein werden, dafür glaube icli die 
von Möllemann geihau kte Ueinke - Ausgabe von 1. ')(»!> als Beweis an- 
führen zu dürfen, der zwar der Verleger Laurenz Albrecht eine besondere 
Vorrede mit auf den Weg giebt, aber mit keiner Silbe auf eine Bekannt- 
schaft mit dem Verfasser und dem Glossator hindeutet^). Was Linde- 
berg zugetragen wurde, theilte er Rollenhagen mit; was er selbst 
davon för feststehend erachtete, fügte er seiner Chronik einstweilen 
da ein, wo es ihm noch am besten hinzupassen schien, nämlich bei 
dem nächsten Vorg(^set/ten des Sekretärs Nik. Baumann. dem Rath 
Nik. Marschalk, und so blieb, da die letzte Ix'ssernde Hand fehlte, 
Baumann mitten unter den Universitäts-Professoren als ihres gleichen 
stehen, trotzdem er in Wirklichkeit nicht einmal einen akademischen 
Grad besessen hatte. Rollenhagens Bericht ist von Zamcke') zur 
Genüge zerpflückt worden, s(»dass wir hier, zumal es sich für uns 
nicht um den Verfasser des Kcinke, sondern um den der Glosse von 
1531> handelt, nicht weiter darauf einzugehen brauchen. Fs mag nur 
bemerkt werden, dass von allem, was Bolleidiagen über den sonst 
nirgends besonders hervortretenden Baumaim, dessen Andenken nur 
zufällig durch das vielleicht an auffallender Stelle angebrachte, bis 
ins vorige Jahrhundert noch vorhandene Epitaphium') etwas frischer 

«) Wiechmami III, S. 165-167. — Prien, llciukc S. XXXVI. ^) Zeitschrift 
für deutsches Alterthum IX, 377 fS. ^) (Mautzel) Bützowsche Kuhestuudea XX 
(1766), 85. 
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geblieben sein mag, nicbts von Bestand bleibt, als dass er Sekretär 

der Mecklenbiiri^'i sehen Herzoge (aber weder des sehon 1503 ver- 
st(ul)enen. noch des späteren erst 150!) ^t'l)()reiien M;i<inus) war, 152G 
in der St. Jakol)ikirclie zu Kostock beerdijjt wurde und nicht aus 
Kostoek stannnte. Seihst die .\nir;il)e seiiirr Herkunft vom Ursprunj» 
des Weserstroms hlt*t sieh thiraul zurlicktUhren, dass sein Bruder und 
Erbe in Eisenach seinen Wohnsitz hatte*). Dass Banmann den bisher 
noch durchaus in der Lnft schwebenden und nur auf Rollenhagen 
beruhenden Druek von 1522 Teranlasst habe, ist bei dem feindseligen 
Verhilltniss, in dem Diet/ zu ilim stand und das P^nde 1520 selbst 
das Einschneiten de^ Landesherren und des Rathes erforderlich machte'), 
von vornherein al)zu\veiseu. 

Trutz des schwaukemlen Grundes, auf dem also die einzige aus- 
führlichere Nachricht über die Entstehung des Rostocker Reinke steht, 
dürfen wir doch den durch sie gegebenen Hinweis nicht unbeaditet 
lassen, sondern müssen untersuchen, ob si( h da^. was uns Uber Ludwig 
Dietz' Lel)en und Wirken anderweitig bekannt ist, mit Rollenhagens 
von Dr. Hrandes wietb'r zu Khren gebrachtem liericht vereinigen lUsst. 
Da stosstn wir schon brini ersten Scliritte an: Das einzige, was uns 
mit Sicherheit über die Terson des (ilossutors berichtet wird, ist, dass 
er ein Sachse war, und man mag nun den Ausdruck „Sasse** so weit 
fassen wie irgend möglich, der Oberländer aus Speyer, mag er auch 
in Niederdeutschland nodi so heimisch geworden sein, hat ebensowenig 
Anspruch darauf wie der Thüringer von der Werra. Die hervorragende 
Tüchtigkeit des Buclidnickers Dietz in allem, was seine Kunst betrifi't, 
findet überall die wohherdieiite Anerkennung; wo es Aul'ira])en gilt, 
die aussergewöhnliche Anforderungen au die Leistungslahigkeit des 
Typographen stellen, die Lübecker Bibel you 1533/34, die Kopenhagener 
Bibel Yon 1550, werden seine Pressen in Anspruch genommen. Früh- 
zeitig macht er seine Druckerei dem Reformationsgedanken dienstbar, 
wenngleich er dabei als (Jeschäftsmann vorurtheilsfrei genug ist, sie 
auch jeder andert-n nielitnng zui" Verfügung zu stellen, mag diese nun 
päpstlich, zwinglianiseh oder wiedertäuferisch sein. Wit- alle seine 
Berufsgenüssen jener Zeit ist er gleichzeitig in ausgedehnter Weise 
als Verleger thätig, behält die verschiedenen Strömungen im geistigen 
und politischen Leben ebenso scharf im Auge wie die praktischen 
Anforderungen des Tage> und ist eifrig bestrebt, allen Bedürfnissen 
und WünscUen nach Möglichkeit entgegen zu kommen, sei es durch 
Nachdruck liier mir schwer erreichbarer Schriften (verschiedene im 
Original nicht mein- bekannte Schriften, so das erste niederdeiitsclie^) 
und das erste dänische Gesangbuch, sind nur in Dietz'scheu, unmittelbar 
nach dem Erscheinen veranstalteten Nachdrucken auf uns gekommen^}, 
sei es durch Uebersetzung, aber auch durch Originalwerke, zu deren 

') Lisch, Jabrbb. d. Vereins i. incklcub. Gescbichte IV (1Ö39), 194. 
*) Jshrbb. d. Y. f. mekl. Gesch. LIV (1889), 208/9. *) Baebmasn, Gdichichte des 
evang. Kircheugesangs in Mecklcnburf?, Rostock 1881, S. 22—37. — WiecbmaiUi in, 
S. 117—121. *) Jabrbb. d. V. f. mekl. Gesch. LIV, S. 212. 
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Aiisfulinui^ vY tlcn Aiist()ss irnl). Die {^cci-rncten Kräfto zu finden, 
die gern bereit waren, durcli ihre Mitarbeit die Wissensebalt und die 
Sache der Reformation za fordern, konnte ihm in der hlühenden 
Universitäts- und Hansestadt mit ihren weitreichenden Verhindimgen 
nicht schwer fallen, nnd f^iir mancher unter den «o neworhenen Mit- 
arbeitern mair aus ver>cliiedenen (iriinden vop^o/oi^'n haben, ungenannt 
zu bleiben und dem Dnn ker-Verh'^rer die Vertretuni: zu überlassen. 
Dass Dietz selbst litteraristli thiitiii gewesen sei, ila^^s vr (iediehtc 
vertusst oder Uücher ge^'chrieben habe, davtin wissen seine Zeitgenossen 
nichts zu melden, selbst David Cliyträus, der bei Gelegenheit der 
Beerdigung des am 19. Januar 1500 im Alter von 70 Jahren ver- 
storbenen Curt Dietz dem mir viei' Monate früher entschlafenen älteren 
liruder einen glänzenden Xachruf widmet und k«'ins seiner Verdienst«», 
keinen seiner Vorzii'ji' untenli-ückt. macht .nnli nicht die leise-to 
Anspielung darauf, das^ er je s<'lbstthiitig zur üerticlieiimir der Litteratur 
beigetragen halie Aber er sagt es uns ja stdbst und die Bücher, 
als deren Verfasser er sich bekennt, sind noch vorhanden, wird man 
mir einwenden. Allerdings giebt es einzelne derartige Andentungen 
in den Dietzischen Drucken, doch verlieren dieselben bei n.ilierer 
Betrachtung sehr vi<d von der ilmen namentlich durch Wiechniann 
zugescliriebenen Beweiskraft, (ileicii im alier<'r>ten Werke, womit d(M* 
vorher nur als Diener und Bevollmächtigter des li(»>tocker Baths- 
sekretärs und Buchdruekereiliesitzers Ilerniann Barckhusen genannte-) 
Ludwig Dietz selbst als Drucker an die Oeifentlichkeit tritt, der 
Editio princeps des Lübischen Rechts, findet sich die Erklärung, dass 
er. der Drucker, um einem allgemein g(>fühlten Bedürfni-^e entgegen- 
zukommen, eine grosse Anzahl von Handschriften geprüft und diejenige 
davon, die ihm als die Beste erscliienen ^ei. aliL'edruckt iiabe^). Diese 
Krki.liung ist fast überall mit dem ausge■^jlrocllensten Misstrauen auf- 
genommen worden und es ist in der That schwer glaubhaft, dass der 
höchstens 25jährige Pfälzer, der vielleicht seit drei Jahren als Werk- 
führer Barcklnisens in Rostock wohnhaft war, eine solche Arbeit ans 
eigener Initiative und ohne rechtsverständigen Beirath unternommen 
haben sollte und wii- können wohl annehmen. dri^<; »mtei den ..guten 
Gönnern und Freunden", die die Au--führung betrieben un<l unter- 
stützten, Hermann Barckhusen der erste und eintiussreichste war. 
Immerhin mag zuzugeben sein, dass der Antheil Bietzens ein so 
beträchtlicher war, dass er sich ohne Ueberhebung als Herausgeber 
bezeichnen könnt« . 

Der nächste Hinweis auf eigene persrudiche Betheiliuung an ^nem 
seiner Drucke wird in dem l')'2('t gedruckten .\uszug aus dt r l'reussischen 
Laiidesordnung^) getundcn, in dessen Scldusss-dirlft es heisst : ..I th 
liochdudescker jnn Meddersassescke .sprake getlrucket dorch Ludwich 



') Scripta iu Academia liustocliicnsi pubhce prqposita ab anno 1560 . . . 
ad initium aoni 1567, RostochU 1567, fol. 11/12. <) Jahrbb. £ V. f. mekl. Gesch. IV. 7a 
*) Ebenda IV, S. 76. 81—84. 135. — Wiecbmami I, 24—27. *) Wiechmann 1, 105—109. 
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Dietz*^ Der so nicht wieder Torkommende Wortlaut erlaubt, das muss 
man zugeben, die DinituTi*;. dass Drucker und Uebersetzer eine P^on 

seien, aber er zwin<rt iiidit dazu und iiinoro ririiiule n<)t]ii.Lren uns, einen 
anderen l'elierset/er aii/uiit'liiiuii. Die \ Orrede kann ilii'eni tr;m/,eu 
Stil und (iedauki ngang nach niclit wold von Dict/ lierrüliren und im 
Text zeigen sich sprachliche Eigenthünilichkeiten, die von denen aller 
übrigen Erzeugnisse der Dietzischen Pressen abweicben. Am auf- 
fälligsten ist, dass in der ganzen 10 Seiten 4* umfassenden Schrift 
die A]»leitunLrssilhe -iseh ausnahmslos -isck geschrieben wird, also 
evangelisck. hönscke worde. ("olmiscke huren, hochdudesck. nedder- 
sassesck und dem entspreclicnd auch minscken: iihnliclii s zeigen von 
sämmtlichen Dietzischen Drucken nur die in demselben Jahre erschienenen 
„Twe Ailikel Vlricb Zwinglij ^}", für deren Uebersetzer der Wismarsche 
Prediger Heinrich Never gilt, doch ist auch da nicht minscke, sondern 
minsühe gebräuchlich, während in allen übrigen Schriften -isch weitaus 
das -isck überwiegt. 

Ganz klar und unant'echtbar erscheint die ^('bc^^ct/el•thätigkeit 
Dietzens bezeugt in der Ausgabe von Sebastian l ianck^ Schritt .,Van 
dem gruweliken laster der Drunckenlieif aus dem .lahre 1042 ^'j, wo 
es in der „Der Drucker wünschet dem Leser Gnad, Frede vnd erkant- 
nüsse Gades, durch Christum vnsen Heylandt, Amen** fiberschriebenen 
Vorrede heisst: Dewile averst solcke Böchlin vast vorkamen, ock der 
spracke haWen dem gemeynen M an unvorstendich, byn ick van etlyken 
myner günstigen Heren und gudcn t'riinden thom mehrerm mal früntlich 
ersocht unde angclangct, dat ytzt gedacht Christlick iiöchlin in 
Sassischer Sprake wedder in th'n Druck stellen mochte .... Hebhe 
also ... na vormöge mit hülpe ctlyker guden Fründe dyt Böchlin 
in düsse Sassische sprake vorfertiget und in den Dnick gebracht." 
Die Worte erinnern unwillkürlich an die Vorrede zum Lüblschen Recht; 
auch dort spielen ..gute (ir>nner und Freunde ' hinein, die bei der 
Ausführung mitgewirkt haben, ohne dass ihr Antheil näher bezcicluiet 
wird, liesonders ist es aber eine Wendung, die sich an der einzigen 
Stelle der Ileiuke-Vos- Glosse, wo der Autor v(»n sich selbst .spricht, 
wörtlich wiederfindet, nämlich „in Sassische sprake vorferdygen**. Ent- 
weder hat der Verfasser der Vorrede von 1542 diese ungewöhnliche 
Redensart aus dem Schluss (Un Keiuke von l.'>:^'.i entlelint. oder es 
ist beidemal derselbe, der den gleichen Ausdiuck gebraucht. Das 
Letztere angenommen, wie Wicchmann und lIiaiKb-s tbun — wer ist 
dann aber dei' l chersetzer dei' zuletzt bcspiochenen Sclirilt? Ist es 
wirklich so zweilellos Dietz selbst.-' Zu dieser Frage berechtigt uns 
die erst vor fünf Jahren wieder zum Vorschein gekommene nieder- 
deutsche Uebersetzung des Biblischen Betbüchleins von Otto Brunfels *) 
„in der laveliken stadt Iiozstock by Ludowich DJotz gedrücket, mu 
jar 1530, am 10. daghe Januarii,^^ in deren Vorrode der Drucker dem 



>) Ebenda T, 102—104. Ebenda I, 187—189. ») Ebenda I, 144/45. 
Jalirbb. d. Y. f. mekleub. Gesch. LIV, 214. 
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cliristlidien Leser Gottes Gnade durch Christum wünscht uiul erklärt, 
er habe das vorliegende Gebetbuch für überaus nützlich und heilsam 
befunden und darani dein Cliristlichon Leser zur Erbauung dargel)()ten. 
Das spriclit genau so khir für Ihvt/. als rHicber der Uebcrsetzung, 
wie die Worte in Francks Warnung vor der Trunkenheit, über schhigen 
wir das Ende 1528 hei Hans Schott in Strasfibarg mit sechsjährigem 
Privileg gegen Nachdruck erschienene Original nach, so werden wir 
durch die Wahrnehmung überrascht, dass daselbst „Hans Schott 
Trucker" Wort für Wort das gleiche sagt, was Dietz durcli einfache 
Weglassung des Namens für sich in Anspruch nimmt. Bei solclieni 
Verfahren liört jede MögHchkeit einer Sondening eigenen und fremden 
Antheils auf und Dietz darf sich nicht beklagen, wenn mau nach dem 
Sprichwort „Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht" noch andere 
Beweise verlangt als seine Worte. Natürlich hören damit auch die 
der Preussisehen Landesordnnng und Franck Yoraufgeschickten Verse 
auf als vollgültige Beweise zu dienen für Dietz's von Kollenhagen 
gerülnnte Geschicklichkeit im Reimen, die offenbar erst aus der Glosse 
hergeleitet ist. Al)er selbst zugestanden, dass Dietz von der ihm 
nicht abzusprechenden Befähigung zu eigener litterarischer Thätigkeit 
auch Gehranch gemacht hat, so besteht doch zwischen der Thätigkeit 
eines Uebersetzers und der des Verfassers der Glosse, deren plan- 
massig einheitliche Anlage ihr den vollen Eindruck einer Originalarbeit 
verleiht*), ein himmelweiter Unterschied. W^ir niüssen also, wollen wir 
Ulis nicht mit einem Anonymus begnügen, den Verfasser anderswo 
suclien und naturgeniäss unter der Zahl der Männer, deren litterarische 
Beziehungen zu Dietz eines weiteren Nachweises nicht erst bedürfen. 
Es sind deren nicht viel, trotz der recht beträchtlichen Zahl von 
Druckwerken, allerdings meist geringeren Umfanges, die von 1520 bis 
1560 aus seinen Pressen hervorgingen; unter den Gliedern der Universität 
und der Rostocker Geistlichkeit befindet sich um 1538/39 keiner, an 
den gedacht werden k("mnte. Der Lübecker Syndikus Johann Olden- 
dorp, dem die Befiiliigung dazu allerdings ein jeder zugestehen muss, 
hatte zu jener Zeit schwerlich Lust und Müsse zu einer derartigen 
Arbeit, auch wohl selbst zu viel von Reinkes Natur in sich („ein klen 
Menneken, men grot in der Schalkheit" charakterisiert ihn ein Zeit- 
genosse) und von den übrigen hat keiner grösseren Anspruch auf 
Berücksiclitigimg als Johannes Freder der Aeltere^). Am 21). August 
1510 in Köslin geboi-en, ))ez(»g ei- sdioTi ir»2t die Universität Witten- 
berg, wo er melirere Jahre liindurcli Luthers lliiusgenosse war. Drei- 
zehn Jahre weilte er hier, lernend und lehrend, bis er 1537 als 
Conreetor an das Johanneum zu Hamburg berufen wurde. Diese 
Stellung yertauschte er 1540 mit der des zweiten Lectors am Dom, 
die er bis 1547 bekleidete. Zu Anfang des Jahres 1543 stebt er 
nachweislich mit Illietz in Verbindung und zwar lässt die Art, wie er 



*) Brandes S. XXL Ueber Um: (Mohnike) JoluuuieB Fredenu. I— UL 
Stralsund 1837. 4». 
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sich darüber ausspricht, klar durchblicken, dass er Yorher schon 
mit dem Buchdrucker näher bekannt war. Es ist sein Buch „Loff 
unde Unschuld der Frouwen", was er Dietz übersendet^), welches sich 

besonders gegen Sebastian Fi aiK K \v( ikI t und eine genaue Bekannt- 
scliaft mit den Sclii iiten dieses in der (HoBse häufig benutzten Autors 
bekundet. Es liegt dalier die Vennutlumg nahe, dass Freder aneli 
der nicht genannte rel)ersetzer von Franeks ..Laster der Trunkenlieit" 
von 1542 ist, für den bisher Diet/. galt, und von da zu der (ilossc 
von 1539 ist der Uebergang schon vorhin angedeutet. Aucli mit den 
Schriften Yon.Johann Brenz, die gleichfalls in der Glosse verwerthet 
sind, ist Freder sehr vertraut und überträgt mehrfach Abschnitte 
daraus ins Niederdeutsche, die ebenfalls bei Dietz erscheinen*). Ueber- 
haupt stimmt die ganze schriftstclh rische Thatigkeit Freders, wie sie 
Mohnike im zweiten Theile seiner Monographie sdiildert, vollständig 
zu unserer Annalime. Eigene, von ilim seihst verfasste Seliritten 
kennen wir sehr wenig, ausser seinen lieehttVi-tigungssehriften hetretVend 
die Ordination und den Streitsehritten gegen Knipst ro nur drei, eine 
in lateinischer, zwei in niederdeutscher Sprache und von letzteren 
richtet sich die eine^) gegen iSeb. Frunck, während die andere an ihn 
anknüpft^). Ausserdem rühren- noch 16 geistliche Lieder in nieder- 
deutscher Sprache yon ihm her^); alle die übrigen ziemlich zahlreichen 
Schriften, die seinen Namen tragen, sind Uebersetzuuin ii nus dem 
Deutschen in- L:it»'inisehe oder aus dem Lateinischen und Hochdeutschen 
ins Niederdeutselie und gerade hei den letzten stellt er mit Vorliebe 
die Aussprüche mehrerer Verfasser über ein bestimmtes Thema zu 
einem Büchlein zusammen, so von llieroiiynius Weller und Joliann 
Brenz über das Abendmahl'^) und von liugenhagen, Luther, IJrenz und 
Veit Dietrich über die Sonntagsheiligung ganz entsprechend der 
' compilatorischen Arbeitsweise des Glossators. Da er in so jugend- 
lichem Alter schon die Heimath verlassen hatte, kann es kaum auf- 
fallen, dass ihm die an sich ja ohnehin nicht reiche niederdeutsche 
Litteratnr fremd geworden war; weit auffalliger würde das Fehlen 
aller niederdeutschen (Quellen ausser dem NarrenschitT und dem llenselin 
sein, wenn Dietz der Verfasser der (ilosse wäre, aus dessen Druckerei 
nicht wenig Schriften liervorgegangen sind, die sich wohl dazu eigneten, 
• mit herangezogen zu werden, wie z. IJ. Aeueas Sylvins, Van Fronwc 
Glück unde van allen Stenden der Werldt von 1520 oder des Stral- 
sunders Johannes Crützeberch Bericht und Unterweisung Ton 1526^). 
Daher trage ich kein Bedenken, als den Verfasser der Rostocker Glosse 
' au&ustellen Johannes Freder, den ersten evangelischen Superintendenten 
Ton Stralsund. 

ROSTOCK. Ad. Hofmeister. 



') Wiechmann I, 200—202. ») Ebenda II, 18. 19. III, 158. ») Ebenda II, 14. 
*) Ebenda I, 200. ^) Mnlinike II, 45 zählt deren 13 auf, drei andere bei Wiech- 
mann III, 15a. «) Wiechmann IL 19. 'J Ebenda HI, löi). ») Ebenda 1, 59/60. 92. 
95. 11, 14. 111, 196. 
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Niederdeutsehe Hoehzeitsgediehte 

des 17. und 18. Jahrh. aus Pommern. 



Seit etwji 12 Jahren birgt die üniversitäts-Bil)liotliek zn Greife- 
wald in ihren Bäumen die ursprünglich 41 Bände umfassende, neuerdings 
auf 152 Bände erweiterte und 'Vitae Pomeranomni' genannte Sammlung 
des am 20. Juni ITSß verstorbenen 'riiljunalprä^ideiiten /u Wismar 
Augustin von Balthasar (vgl. l'vl. Punim. (iesch.-l)enkm. V. S. 110|. 
Hiervon enthalten die Bande 1 bis 108 eine grössere Zahl von nieder- 
deutschen gedruckten Hochzeitssclierzen und zwar nach Ausscheidung 
Ton etwa 6 holländischen Gedichten gegen 36 plattdeutsche in zumeist 
ortsheimischen Mundarten. Ist auch die Ausbeute an seltenen oder 
unbekannten AVortformen gering, so finden sich doch darin meiirBie 
den Sprachforscher wie den sittengesclii" Ii fliehen Sammler anregende 
R«Mlensarteii. Yoi- Allem a])er legen die lebensfrohen und vielfacli 
grobsiiinlieheu Diehtiingen ein beredtes Zeugnis ab für die nnversie.trl):ir<' 
Frische des deutschen Volksluiniors, hier beson(h'is in den Kreisen 
altstädtischer Patrizier - Familien, pommerscher Universitätslehrer, 
Studenten und Pastoren. 

Kaum hatte der Best der kaiserlichen Truppen am 16. Juni 1631 
das Land geräumt, da erwachte wieder die Freude an den schon im 
16. Jahrlninderte üblichen gedruckten Hochzeits - Carminibus. welche 
meist aus Kollektiv-Dichtungen von je 2 bis 10 Verfassern bestanden. 
Man wählte fortan aber niclit mehr ausscldiesslich, wie bislier, die 
lateinische Sprache, sondern halb etwa diese, halb die hoclideutsche; 
dann hängte sich hie und da ein plattdeutscher Schwank an die Lieder- 
samuilung an, bis schliesslich das Latein um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts fast ganz verdrängt war. 

Der im 17. Jahrhunderte besonders rege Verkehr mit den freien 
Staaten der Niederlande zeitigte in den Seestädten Stralsund, Greifs- 
wald und Wolgast holländische Glückwünsche in gebundener Rede. 

Um das Jahr 1700 hörten die lustigen Scherze plötzlich ganz 
auf, zweifellos im Zusammenhange mit der in Vorponmiern .Ausgang> 
des 17. Jahrhunderts herrschenden orthodoxen Theologie, welclu' 
namentlich in den Jahren 1701 bis 1712 von dem Genera Isupcriiiteu- 
denten Joh. Fr. Mayer auf (bis liüiksichtsloseste behauptet wurde. 
Vollends aber war der von Mayer bekämpfte Pietismus lebensfrohen 
Liedern abhold. So geschah es, dass die hochzeitlichen Gläckwiinsche 
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in der Sammlung der 'Vitae Pomeranorum' bis zum Jahre 1728 ganz 

ruhten uu l <1ass der erste und letzte plattdeutsche Scherz seit 1698 
erst im Jahre 1735 gedruckt wurde. 

NaclistcluMul crtolirt ein Ytr/.i'iclini^ iler in obeu genannten 
IJiuulen belindlicheii plattdeutscheu J?chorze derart, dass der Familien- 
uame des Bräutigams in alphabetischer Folge als Richtsteig gilt. 
Fehlt irgendwo die Angabe des Formates, so ist Quart -Format zu 
verstehen. 

1) Alvert. Nikol., Pastor zu Kenz bei Barth, Vorpouiniern ; nxor: Barbara Regina 

Merzuhu, verw. Krüger, d. 1. XII. 1690. Anonymes plattd. Gedicht von 
7 Strophen in: „Glückwflnsch^er Zuniff . . beginnt: ,£y it is doch 
liedend wacker Prester up dem Lande sjn." Oednickt: Greiffswald (1690). 

fVitae Pom. Vol. 08.] 

2) Balulc. Ernst, Pastor zu Rakow bei (irimnien, Vorpommern ; ux. : Katbar. 

Sophia Plötz seit 16U1. — Kollektiv-GlUckwuusch ; am Schluss der Samm- 
limg wird dem aSindicns to Bakow* ein nied^. Gedicht in den Hand 
gelegt. Grelifewald 1691. [V. P. Vol. 1. (Nr. 26.)] 

3) Boemer, Job. Christoph, Apotheker zu (ireifswaKl; nx : Benigna Mauss, 

Wittwe d. Apoib. (iadebuscb ebeud., am 6. V. inü.) — Eathiilt im 
Anschliiss lateiu. Gedichte plitttdeutscb: a) ein Zwiegespräch zwischen 
zwei JiüiMiii: dem Fracher-Vogt Horn Hans Kllen und Klage Hagel- 
bargen, Sänger in der langen Bege (Lange Beihe eine Vorstadtstrasse), 
b) einen Freudensresanq: in schwungvollen daktylischen Reimen, c) eine 
Zugabe des Kioster-Vaders, besteh, aus einem überaus derben, aber schönen 
Gedichte. Gryphiswaldiae (1663). — [V. P. Vol. 4. (Nr. 33.)J 

4) Beettleler, Joh., Fast zu Voelschow bei Jarmen, Vorpommern ; nx. : Christiiia 

Cilant 27. VII. 1686. — Titel: ,8chart- Gedicht np den Ebren-Dag . . . 
Johannis Bottclior-; . . . rii-resett van enen Stern godenFründe. Gedrückt 

in di.s.seni Jalir " ( s. 1. UiS.") ) 

Dies Gedicht hat ein Vorbild gehabt in dem von K. ^. H. Krause 
Teröffentlichten Rostoclcer Scherzgedicht von 1660 anf einen Namenstag 

(Korresp-Bl. d Vereins Jahrg. 1886 S. 49— .51); es ahmt die ersten lat.- 
plattd. Pnpiielzeilen dieses Vorbildes fast wörtlich nach, geht dann aber 
sehr glücklich seine eigenen Wege, sodass der Inhalt keine ^iachahmuug 
bUdet [V. P. Vol. 71.] 

6) Brunst, Joh., Praepositns n. Pnst. zn Poseritz a. Rügen ; nx. : Hargar. Balten 
11. X. 1687. — Innerhalb des Kollektiv-Titels .Tiu^dae ardentes in Nuptiis 
.... Brunst! . . . Gryphiswaldiae" s. a. wird scherzhaft dem „Cantor 
tho Poseritz* zugeschrieben ein ,Hocbtydlick Üadel-Leed im Thon: Hans 
de fleng an to grienen, als he syn Greite sach". Das Lied enth&It ein 
Bätsei, dessen Losung: Brunst und Bolzen, spftter vereint im Flfttteisen 
als Brautbett. [V. P. Vol. 4» u. Vol. 72 1 

6a) Biinsow, Christoph, Patrizier zu Greifswald; u\. : Regina Eniardbroeht den 
19. II. 1656. „Ilertzliche Gliickwüuschungen" (3 Bogen in 4"*) worunter 
2 plattd. Gedichte: a) 12 Strophen in ostpreuss. Mundart, „Geschreven 
van Haselio Windsprnng nt Thoren." — b) Titel: Een eentfoldiget . . . 
Recept dorn Hart- Allerlevesten Jungfern - Tinimer tho ntttte in diese nye 
Forme gegateu.'' Greiffswald (1656). [V. P. Vol. 73.] 
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61)) Dieselben Brautleute: Ein Bogen in 4^ Titeibl.: „Fniwen-Kolts. Erste Deel, 
Tom ersten mal uppele^^t un Overgeyen bi der Ki'tste der (lögentsahmen 
Brut -Lüde Hern StofTcr BUnsowen vn J. Reginke Eug^elbrechts im Jahr 
1656. Recht im liilgen Fastelafeu van eiiem goden Fründe apenbahret 
nune thom Drück befördert." Dialog zw. „(Jeske'* und , Talke", (s. 1.) 
[V. P. Vol. 78.] 

7) BItnsow (Kaspar), Patrizier an Oreifswald; nx.: Anna Sebwartx den 14. X. 

1668. In HHocbseitlieher Ehren- Dienst" enthalten die Abstattung e. 
Ebren-Trnnkes in Torpomm. Flattd. Greiffswaid (1662). [Y. P. VoL 73.] 

8) Bflnsow (Samuel), Fast. Neuenkirchen bei flreifsw. ; ux. : Katharina Wendt 

d. 11. IV. 1665. U. a. awei plattd. Gedichte. Greiffswaid (1665). [V. F. 
Vol. 5 Nr. lO.J 

Fttr die Zeit charakteristisch : Sam. B., der Spross einer der ältestes 
und Tornehmsten städtischen Familien endigte bereits nach drei Jahrei 
(1608) in bitterster Armnth (Biederstedt's Beyträge z. Gesch. d. Kirchea, 

1818, Th. II. S. 90). 

9) Eppen (Mflchior), Pust. zu Gro.ss Luckow, Kreis Pronzlau ; nx. : Doroth. 

Sternhageu i. J. 1689. — Au der UlUckwuusch-äamuilung betheiligen sich 
fflnf hffrrorragende Universitätslehrer ; tarn Scbloas steht ein anonym, 
plattd. Gedicht von vieraehn Strophen mit dem Kehr>Bieira: ,Denn Ktetei- 
nn Gillen- nn Gastgcbahds-Dag Ick alle mien Levdag verstthmen mA 
' mag." Greiffswaid (1689). [V. P. Vol. 77.] 

10) Flesch (Otto Ernst), Laken-Händler zu Greifsw. ; ux. : Anna Ilsabe TÖlscÄoir 

den 18. IX. 1695. U. a. ein plattd. Doppel-Gedicht. Greiffswaid (iö95). 
[V. P. Vol. 79.] 

11) Genies (Georg), Pastor zn Wnsterhnsen bei Wolgast; uz.: Margar. Cita 

den 4. V. 1664. Inhalt u. a. ein lange? plattd. Gedicht flb. den Hob: 
„En Rädels vp den Brudt-Disch by der Breden tor Stippe TSriosettes.' 

Gryphiswaldiae (1664V [V. P. Vol. 13 ] 

12) Hartwig: (Friedr ); ux. : Anna Pöpix'low 16.^6. Titel: .Ein eintfoldich Platt 

Pamersch Gedicht vp den Hocht^dtliken Ehren-Dach Hern Fredrick Hart- 
wigen Tnde dessen Hartallerleevesten Jnmffer Annen Pöppelowen wol» 
menende van enem goden Frttnde npgerichtet unde thom Druck befSddert 
im Jahr 1656 des 2. Harfstmahnds. — Vnde up de Hochtydt in Anklam 
Uversaudt.'* Inhalt mässig. Zwei Blätter in 4". s.- 1. und a. [V. F. 
Vol. 15 Nr. 22.1 

13} llehvig 1. (('hristoph), seit 1667 Prof. med. und ^Stadtarzt zu Greifswaid; 
nz.: Anna Beginn Henne, Tochter d. Prof. med. Job. Henne, den 15. X 
1667. Titel: „Stippelisse bye de Brede ub Hern Doct. Christoff Helwigs 
nnne .Tunfer Anna Rej^ina Ihininn Hochtieddacli. Gedruckt tho Nullibi 
dorch Niemand im Jabr uu am Dage as idt was." Zwei Blätter i\ 
[V. P. Vol. 17.] 

14) llopiie (Mich.), Xaufm. zu Wulgast; ux. : Anna Hchultze ans Wismar den 
4. m. 1644. — Die Sammlung „Epithalamla in Festivitatem Nnptiamm...' 
enthält zwei plattd. Scherze: a) „Sonnet", beginnend: „Nu Junfer Anne, 
nul möten man toflyen; b) titellos. Scherz, l)e<;inncnd: „Idt iss in der 
Fastlavend Weken, Dar sick de Lüde plegn affsteken." Gryplüswaldiae 
1644. [V. P. Vol. 84.] 

16) JoSl V. Örustedt (l'hil. Joach.), Kgi. 8chwed. Kegier.-Kath ; ux. U.; Brigitte 
7. Spacfeldt i J. 1664. — Tttel: ,ö?ergebleTene Nege np de Bieeke 
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HJM» Hd. Philip Jochim Joel van Öhrnstedt unde Jangf. Brigitten 
T. Sp«nfeld Tan ntten npgegahten dorch Feter HuriDr boehbetrogften Gläser- 

wacbter by disser Köst, sUst wolbestelteu Holm -Schipper.* Ein Blatt 

scliiual Fol. 8. 1. lind a. (V. P. Vol. 27.] 

16) KnK'kisius (Baltlia.-».), Pa.st. z. 11. Geist, seit 7. II. 1(570 Pastor bei St. Marien 

zu Stralsund; ux. : Christine Maria Schoner 12. XI. 1660. — lu der Sanim- 
luDg „Bona Verba Taedis . . . Dni B. Krockisii ..." Ein plattd. (jedicht 
▼on .C. H. H. S. F.* Stralsnudi den 12. Not. 1660. [V. F. Vol. 23.] 

17) Kilkts (Daniel), Pastor; nz.: Anna Sehaar den 8. VIL 1693 an Wrietsen 

an der Alten Oder. Titel: „Dat leve Leves-Schaarwarck der Bühren nu 
aller LU<lo up dfr fiidiken Pjester-KiMtp (Tit^ Herrn Daniel Kilhtzen un 
(Tit.) Ihr. Anneke öchaareu, de den S. Julii des lü'J3. Jahrs tlio Wrezen 
an der Ajer geholden word, mit eenfoldiger Pahmerischer Buhr-Sprake 
▼Orgedragen van Zippel-Tewes Naber, de wol wet wo he sit.* (Oder- 
Iftndisches Flattd.) Zwei Blätter in 4^ s. L (1693). [Y. F. Vol. 86.] 

18) Lange (Nikol.), Pastor zn Baner bei Lassahn ; nx. : Anna Sophie BiandL den 

26. II. 1691. — In dem Sammelhefte (ein Bogen 4"), betitelt: „Qlück- 
wünschender ZurufT'' findet sieh ein liintrerer plattdeutsLher Schwank, worin 
einige sprachlich merkwürdige Ausdrücke, z. B. : „Man öümnicr allen ki aiu kt: 
ick bün wol gant« verdwalet" n. a. Greiffswald (1691) [V. P. Vol. 87.J 

li^j NeTellng (Martin), ,Herr" ; nx.: liegiua Schwellengrlibel i. J. 1G61. — 
Titel: .Der Stattinschken Jnngferkens KVste-Schincke, gespicket mit nllen 
terretenen Liefltadischen Scholappen , Süst nt Nergeud-Laud den tween 

Icwen Biut-Lüden Herrn I\[artin Newveling un Jungfer Regina Scliwellen- 
gräbels tho sonderlicken Ehren van eren kenrnalil.s gewesenen Keller-Kock 
upgesadent ewergeschicket . . . van enen uilen Curdewaolschen Flöhen- 
Griper.« Zwei Blatter 4« s. 1. 1661. [V. P. Vol. 27.] . 

Beide Brautleute entstammten altangesehenen stettin'schen Familien 
(15. Jhdt. f.). Den Schluss des derben Scherzes hildet das Wiegenlied: 
„Jussle Pussle, schlap niyn Rinken, Vnsro Magd gaf hüt' er .Münken 
In en Winckel unsren Knecht: Jussle Pussle dat iss recht.* 

20) Y. Örnstedt s. Nr. 15: Joel v. Orustedt, den Urenkel des Prof. med. Franz 
JoSi eines Hanptgegners des Paracelsisten Thnrneysser. 

81) Piaster (Samnel), Fast a. Wartenherg n. Belitz, Kreis Pyritz ; nx. : Dorothea 

verw. Stareke, geb. Böhm, Wittwe des Anitsvorgiingers. In dem Sammel- 
hefte n. A. ein uiiVietitclte-^ id;i(tdeutsehes Gedicht, unterschrieben: „So 
scliref mit dem dreytünniixen Kuel'ölstaken Schulten Bisitter vam negsteu 
Dorp." Stetini s. a. i2. IliiHte 17. Jhdts ). fV. P. Vol. 95.1 

22) Saalbach (Chru.). — In , Ehren- Bezeigung Herrn M. thristiano Saalhach, 
P. F. der lObl. Philosophischen Facnltftt Decano, nnd der EOnigl. Unirersität 

Greiffswald jetzigem Kectori Magiiitico, und der . . Juugf. Evae Lncretiae 
Cireigrgin, als dieselbe <lt'n 4. Decembr. IGSB ehelich verknüpftet wurden. 
Abgestattet von Nacl»i;t'si:tzten* (seil. J. II. von (ireiggenschield, Eich- 
maun und pseudouym (plattd.) „Spinäus Baderus') ist enthalten „Een kort 
Bfttael an dat sOte Jnnffer-Volck" (AnflOsnog?). s. 1. s. a. [V. F. Vol. 18 
Nr. 83 (s. ▼.: Greigg).] 

23a) M«veMkerg (Feter), Kanfm. zu Alt Stettin; nx.: Doroth. Heid am 13. IL 

1665. — In , Hochzeitliche Ehreugedichte auf' pp. Unter vier Scherzen 
zwei niederdeutsche verschiedener Mundart. Alten Stettin (1665). 
[V. P. Vol. lOO.J 
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23b) Dieselben Brautleute, besondere Druckicbrilt, zwei Bl. iu 4°: ,Küsteu- 
IiiflUle, weleke ick all vär dre Wftken, ai ick mH de Bollinache Post ver- 
reiset was, nn met den yehlen Schleddeii wedder qvatn, gekregen, nn dat 

di de Doht hall, ball vergeten liad', wau Ick sülkcs au enen godeii Ohrt 
nicli Imil verteilen hört, Nu öferst sind se d-Mi Icvcn . . . Hochtied-Lüdeu 
tho goder Starckuug upgesettet. Vu dat gihi glickwol wäteu luägeu, vau 
Wehm dit iss gekabmen, wnll ickt ja woU seggen, want nioh sobn ampfint 

Wedder wer; doch wat frair i' h darna, ick biu iiii h uth dem lihrollen 

Jagdüfeisdipu (Jeschletht." Aul drei Seiten wird uun die Brautnacht mit 
einem lustigen Krietr»' oiler FMiell veij;lirläen. s 1. s. a. [V. 1'. Vul. lOO.j 

84) Stegemauu, ux. : »illlch den 20. X. 1735. — Titel: ^Asd lierru Steeguiaim 
sieue Brut i wurd vaiu Prester augetrut, / wUuschde Glück to diessem 
Fest / Ener van de HochtiedS'Gftst. Hier tom Snnd wurd dit geschickt, 

Un da is et ook gedrückt. / Den 20sten in Wien-lfaad 1785." (»tom 

Sund" 1735.) Zwei Rl fol. [V. V. Vol 37 NY 30.] 

25) Uecker, Johanu, Jiürgermeister v. Stettin, * 2. II. 103 1, f 21 I 1703. 

erzogen im Collegium Jagteulfeliauura, einer Stiftung des i. J. 1412 gest. 
Bttrgerm. Otto JagetenfFel. Auf Letzteren spielt zweifellos der Anonymus 

in dem unter Nr. 23b wiedergegebenen Titel au! — Scherz - Rätsel anf 
UeCker's Verlobung im .J. KUj;), zwei Bl. iu r': .Kasten Suerbroks Blinue- 
Koh: dat iss vp Dütsch en kleeu lustig TietverdrieÜ' vär datt saveukluke, 
Hemmelhoch wiessnäsige un schnippiseh-püntlicke JnmfFern-Tttch, so sick 
np Hn. Johann Vkers un Fr. Mare^areta Stubben, Seel. David Schönings 
nagelatene Widwe hocbtinltüi lu-u Ikadendach hennth breiden warn, äver- 
schickt vam Baven gedachten.* Lösung des Rätsels: der Flachs, s. l 
B. a. [V. P. Vol. 39.] 

26) Yffllseliow, Horitz, Patrizier zn Greifsw. ; nx. : EHsab. Mechow 5. YII. 1647. 

— Kollektiv -Uedichte, darunter zum Scliluss ein saui^^bares hoUftndisches 
.Rruylufs Liedt op syu eegen Wise^ und ein Scherz in vorpnniniersoher 
Mundart mit dem Nachsatz: „Vp der (Jalleyen gemaket van Tycsiheu, der 
Schipperschen vam Stralsuun." Greyffswald 1647. [V. P. Vol. 107.] 

27) VolZf Friedr., Hufgericbts- Advokat zu Stargard; u\. : Anna Marie Möller^ 

Tochter des BUrgermeisters H. zn Greifenberg, den 13. X. 1678. — In 
gThalassns hymeneus Festivitati Nuptiarum . . Pseudonym unter ^(iörries 
van Tunnenbuhr'" ein plattd. Rätsel (Lösung: ilörsor des Stadt-Apothekers 
zu (i ), scheinbar im Dialekt von (iieifeuber^;. Stargardiae (ir)73}. [V. P.Vnl. 3!).] 

28) Wapruer, .loh. Chpb . ^[.(irist. Philos. ; ux. : Anna (•abrieU Witwe des Ifnf^jer.- 

Adv, Johann Fubricius, deu 21. IV. 1Ü62. — In „llochzeiil. ülückwuusche* 
enthalten: .JAdens Fiendes Radeis Schrifftken thor Breden -Stippe den 
Jungferkens by dijer Brut-lach upgegaten un iui^edahu van Hansen des 
Radel-stUckgen» Halfbroder" (R&tsel in gebundener Rede). Alten Stettin 
(l(iG2:i. fV. P. Vul. 108.1 

2d) Wendt) Matthäus, J, U. D. ; ux. : Soph. Kaihar. Mejer. Vermählt zu Stargard 
15. TL 1670. — In „Hochzeitl. Glttckwttnschnngen'' ein plattd. Rätsel 

(Aber den Krebs) u. d. T. : „Ehu verdecket Etend vor dat leefleke Fruweo- 
Timmer" Am h^diluss: „Tbogericht van Jim Kaker\ Alten Stettin (1670). 

[V. P. Vol. 1Ü8.J 

30) Weetphal, Peter, Magister und Rektor der üreifswalder Stadtschule; ux.: 
Anna Xturgar. Branst den 12. YII. 1698. — ,Lnst- nnn Schertx^e van 
dei verdreitlike Schani -Arbeit Sälkes hefft in Bronsewieker Sprake nt 
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neht oprichtigen dfltsken Harken npsetten wollen del da hett: Ick lefde 

leiver ira Bronsewieksken Holte." Eine lange und gute Ode in Braun- 
schweig'scher Muudart. — Vgl. Lehmann, Oesch d. Gymnas. zn Gr. 82 — 86. 
Ein Blait gross 2". Greiffswald {16i)8). ;V. V. Vol 40.1 

31} Witton (Job.), Fast, zu t'ruiumiu auf Usedom ; ax. : Barbara t'iese den 1. IX. 
Iö96, Toehter des (1680 f) Stadtrichten Pet Gieie sn Anklam. In .wol- 
gemeinte jQedancken pp." ein sehr gewandtes, sprachlich aiemltch modernea 
plattd. PoSm aus der Feder des Bruders der Braut: P(aul) r(iese), L. L. 
Sind. — Der Dichter, geb. 2<). März 1670, starb als Advokat zu Rostock 
d. 3. Dez. 1746; er schrieb namentlich das Manuale exceptiouuiu toreusium 
(zwei Auflagen) und (1699) eine enrnmarische Belation, was in Pommern 
aieh von 1084 bis 1637 jährlich angetragen hat. Zwei Blätter in Folio. 
Alten Stettin (1696). [V. P. Vol. 40.] 



Aus Nr. t>. 

Glückwunsch an Herrn Christoffer Btinsow und Jungfer 
Begina Engelbrecht zu Grcit'swaUl auf „dero hochzeitlichen Ehren-Tag 

den 19. Febr. Itiö6'': 

Stnlto qnotiee deleetari yolo, me video. Seneca. 



1. ilss eck op dem fiedd' noch sehlepe, 

Hl en goder Fründ tbo repe: 

Brüder, ey du inost opstalni 
On met mi tbor Keatiug gahn! 

3.Solcke Lllde mVten stntsen, 

Tho gefallen seck iitputzen: 
Opgesettet Haar on Bart 
Mot Aya na Frautzöäcber Art. 

6. Schall eck mi uich Ansehn maken? 
Stahnen mi doch wo! de ."^aken : 

Min Hembd wi en Wagen-Rad 
Hängt vor ut bet en dat Fat. 

7. Wat schall ininen Schoen schaden? 
Voren syn se wie en Spaden 

On et mangelt uich gar vebl, 
Dat se syn dreverdel Ebll. 

9. Wat schall eck mi nu bedreven? 
Manchet. Macken werd mi leveu; 
Doch de uich es rick ou fyn, 
Schall my uich gewaseen syn. 



2. Enm alss he mi dat yOrsede, 

Eck ili Xt -tlen-Brock anlede, 
Dacht: du schalt wat mehrers syn, 
üahueu nich wie andre Scbwiu. 

4. De Qeroch ock uii erfirewet, 
Wenn met Polver wit bestrewet 

Es dat augelofhte Haar, 
Dat erst enes Dewes war. 

6. Wenn eck mai) <>:ah op der Straten, 

Hör eck, dat de Lü'le piaten: 
Op dem Fod de Kaijpen stahn 
Runder alss de HuÜ' vam Mahn. 

8. Darmet kau eck mi wol becken 
On thom Reverentzen schecken; 
Jeder secht: eck dantz so wyss 
Wie de Krehg op blanckem Yss. 

10. Wer met Sammet kommt opstiegen, 
Kau en ricket Macken kriegen: 
Denn de schöne Ogen-Weyd 
Hackt den Mädkens Lost on Freyd. 



11. Jungfern syn bahld tho vexeren, 
Laten lichtlich seck verföhren, 
Dendcen : wie dat Haar en Perdt, 
DatdatKleddenlfannmagkt Werth. 

m 

In Eyl in den kalten Hunds- Tagen geschreven yan Haselio Windsprung 
11t Thoren." 



12. Ey so well eck nidi verzagen. 
Well drob iresch heueuueu wagen: 
Eck wet dat gewiss, en Brnt 
Werd mi dardorch noch yertmt 
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Aus Nr. 17. 

,,Dat leve L(>ves-Scluiarw;ii (.k der Hiilircn un aller Lüde up der frölikcn 
Prester-Köste (Tit.) Ilerru Daniel Kiilitzeu un (Tit.) Jfr. Auneke 
Schaaren, den 3. Julii des 1693. Jalirs tlio Wrezen an der Ajer (!) 
geholdei^ word, mit eenfoldiger Pahmerischer Bahr-Sprake Törgedragen • 
van Zippel-Tewes Naber, de wol wet wo he4iit: 

St schaarwarckt Sick jo so tho diesen unsen Tyden; 

Men will nun ock darniit uns arme Bühren brüden : 
"Wann \vi den f,'antzen Dag tho llafe-Deenst gemahn, 
So will de Scharwarcks-Doenst doch ock noch syn gedahn. 

De Juncker schenckt uns nist hy levendigem Lyre: ' 

Un schaarwan kt diui de lUiljr hy sineni eegncn Wyve, 
So iiiuimt de Juncker Iluckä dat Balg thom Underdahn, 
Dat enem up de Wyss dat Schaarwarck mücht yergahn. 

Mien Xalior Zippcl-Tews hcfft Fotrthoin Icvc Bälge • 

lu sincm Kaken gahn : De Jiinrkcr (den fiott dclge) 
Kam cens van achter tho un wuH' de Bälge sehn: 
Dar beefde minem Tews de Kop un Hand un Bcen; 

He wust* nich, wat he schull in sulker Hast hedriwen: 

Ile uam der Bälge Fytf un stülpt se unucrt Küt'en; 
Fyff andre kröpen all in dat Back-Afen-Loch « 
Fn Fyfe stünneu dar für unsem Juncker noch. . 

De scde : „Tewcs, sind dat alle diue Kinuer ? 

Bekenne mi mau recht : heffstu nich mehr noch nimmer 
As disse Fyff alleen V" He krabbd' Sick in den Kop 
Fn dacht': wat schaltu dohn, du arme Dudendop V , 

-Ja, Juncker,'' (scde he,) „ick kau se so nich räken, 

Der mftgen hier un dar noch wol so welke steken:** 
,Hc soed', de Juncker schull in den Back-Afen sehn; 
Dar hurrden b'yti" herutli recht ass de jungen Spreen. • 

Dun bährd' he 't Küfen up ; dar schurrden ock de Fyfve 

Ass een Kaphöner-N'olck dicht weg by sinem Lyve. 

„Nu," (seed' de Juncker,) ,,nu : wer sonc Mandel het, • 
De heffst mi doch {^ott loS) mien Dorp noch wol besettl" 

jJa, Juncker," (sede Tews,) „ick mut juw liker seggen : 

Gi möten mi jo nich thom (|uaden dat utlilcggen, 
Dat ick Teel Kinner hebb'^ se sind so uth gestaakt 
Un allthonüetzsdhe mahl by Schaarwarcks-Tydt gemaakt. 

An Juwem Hafe-Decoist iss nist darby Ters&met: 

Et hefft sick jünimer so geflaschet un gerimet, 

Dat, wau ick kam tho iluuss uu et Fier-Avend wass, 
Ick dan un wan noch steeg mit Modern up den Tass. 

Wo darvan jümmcr nu de Gören sin gekamen, • 

So kan ick nich darför; Juw hebb' ick nist geuamen 
Tho miner Lenden-Sterck ; by mi iss alles goot, 
Wan ick man hcbben kan dat leve Keess un Brodt." 

,,Xe" (sced' de Juncker.) „ne, so höss ist nich gemenet; 

Dat du vccl Kiuncr hellst, dar is nü mit gedcnct : 
So mannig Dochter, Söhn, so mannig Undcrdahn; 
Ick wull, se hcdden all' so veel ass du ( iiinpaVin." 

Dun dacht ick: groote Süücki Schall men de Kinnor makeu 

Tho unses Junckers Deenst, un doch ook plögen, haken, 
Un hringcn't Schaarwarck ook un Scheerwcrck int geschick: 
So liuir dat mit der Tydt eu ander uth; nich ick. 

De Lüde iu der Stadt de hebben bet're Dage, 

De weten jo wol nich van unser Bohren-Plage: 
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Do künen Küste ^ohii, schamrareken jfiminör hon, 

Wol i'^s de S<' IUI de ook ere Kinner kennV 

De Presters allerdegs de käueut ook uicli laten, 

TTn wan men en oek seliOir dat Hnnm f5r enen Katen: 
Dat Srliaarwerck steckt on dorli ork jiinimer in dem Kop 
Wann reets de Kop studeert doch prekelt Lccv im Krnp. 

Tck was nu in Berlin tho Marekt mit nnsein Vajer, 

Dar seden mi de Lud' : tho "Wrexen an der Ajer 
Dar war cn l'rester-Maun, de heet Herr Daniel, 
De hedde hier gckotit cn schmuck Jung .Tunifern-FcU. 

Ick froog: „Wo hith de BriithV Se seden: .Anna Scharen**; 

Ja, ja, (daclit ick,) miou Kind, tri warrent wol erfahren, 

Wat dat für Schaurwarck geett"; men kaut tho Wrezen oock, 
De Presters weteu dar oock Raht för Kock un Brook. 

Hört, Juinfer Aiuieke, juw Nähme wart gcle'-'0!i 

Van hiinieu ass vau fürn; lath Juw uich bange wcscu: 
Dat Scharwarck gifft sick wol ; want heift juw Mann studeert 
So deit he wol so vor'!, dat he de Kunst Juw lehrt. 

Un gi, Herr Daniel, dcuckt, dat dit leve Kindkcu 

Yeel Zucker hefft geschmeckt mit sinem Zucker>Mündken 
Fort van der Kindheit an ; un so denckt ook datby, 
Wo zucker-sOth dat Hart iu erein Lyve sy. 

Schaarwarcket wol, Herr Ktthtz, mit Jumfer Annke Scharen, 

De TiCvc trute Hott de wulle Juw bewahren 
Für't Iluhren - Scharen -Warck ; 11c gcvc Juw en Schaar 
Mit LylT nn oock mit Seel na een Dre Vardel Jahr! 

Aus Nr. 22. 

Aus: „Ehreu-liezt'iguiig Herrn M. Christiaiio S;uilljuili, T. V. der Löbl. 
Philosophischen Facultät Decano, und der Königl. UniTersität Greiffs- 
wald jetzi^'oni llectori Magnifico, und der Wohl-Edlen Jungfer Jungf. 
Evae Greiggin, als dieselbe den 4. Decembr. 1683 ehelich verknüpffet 

wurden*^ : 

„Een kort B&tsel an dat Böte Junffer-Yoldc.** 

Knhm was ick Imden frü uth mincn Posen krapen, 

Da fpiani \'m- iiiick een Ding solir kruhs und bund gesckaiien, 

Dat liadd uich Kopp uich Hand, dat was uich Mann nich Wieff, 

Doch lyckvol diichte my, et hödde recht een LieflF. 

Mick ahnd', et sehd tn mv : Ick schull by disscr Köste 

Mick siner iiemeu an und sprckuu doch dat beste 

Hy disser Bmht, wiel Se Em rertyds leef gehat, 

Dat Se Ktn kiuitftig ock mitdcclde eeiie nmid. 

Se mücht de olle Leef by Ehr uich rusteru laten 

Un nemen em ock mit in Eeren nyen Katen, 

He wull van Harten gern alltyd na Ecrem Sinn 

Bediiveu dat alleen, wat Ker kehm to Gewinn. 

Darto wuU he ock gehru vergeten und vergewen, 

Wat Se för^ Harteleed Km hedde togedrcwen 

Wo Se Em'angespygt, byr Nase iiingekeert, 

De Haare uthgeröpt un trefflick sehr vexeert. 

Se schall man fOr de Kiill Em ecne Miitze gci'cn, 

Wat süss sien LielV hcdiirtl'd' an l inierhold to lefen, 

Dat wclir een schlichter Drunik, darto een dünne licep, 

Dat s])and' he umhet Lieft" un so tor Arbeet greep. 

Drüm, Juuffer Hrut, wyl gy juw immer öfiFer Armen 
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Ün de Nohtliedende noch pleget to verbarmen, 
So stellt ja no ock so by mynem Bidden an, 
Dat man jn nah als fnr noi }i ]»ootor lawcn kan. 
Lallt 't disseii ollen Knecht nnoh laiij,'er hy Jn Icweu, 
Ov ilärffisn Em je nicli veel Lohn noch Frectcn gewen! 
Ick hapc wo he Jn man wedder ward hekand, 
So giyp gy recht nach Km mit söt nn Icfer Hand. — 
Ju andern .lunfl'cm-Volrk bidd ick uht ilarten-(i runde, 
Dat (>y (lit raden wiilTt im (jfiiii mit stiten Munde 
Mvu liiddeu dril'et loi-t, wyl gy recht hebbt gelehrt, 
Wo eener bidden skall, afist ward ick tgranx verstört. 

Den beedeu Bruth-Ludden tu £ren leht dit ulitlopen 

. Spinftna RadeniB.'* 

GREIFSWALD. Karl Adam. 
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Mittelniederdeutsche Margareten- 
Passion. 

In der Bibliothek des Doiik^s zu Fürstenwalde, wo von 1386 
an der Sitz eines Krzbisi-iiols w.ii-, fanden sich in dem rnisclilni? eines 
liuches zu Deekelj)ai)i)(' ziisannn('n<?eklel)t arlitzelni liliittci' in Oktav, 
deren Inhalt nattelnitjdurdeutsehc liruchstückc! teils in Versen, teils 
in Prosa sincl. Derselbe Einband umfasHt zwei Werke: 

1) Der Urdiuaudeu Exaiuca wie es /u Wittenberg gehalten wird u. s. w. 
Qescliriebea durch Herrn Philipp. Melan. — Gedrackt xa Leipzig durch Jacobam 
Benraldt 

2) Die Ileupt- Artikel Christliclier Lere Frageweise geatellet durcli Johan. 
Spangenberg u. 8. w. Wittenberg 1501. — Oewuckt m Wittemberg dnrch Veit 
Crentser. 

Die erste handschriftliche Einzeichnnng ist datiert vom 24. De- 

ceniber 1573; leider ist aber die Namensuntersdirift ht mehr zu 
entzittern. Das Wasserzeichen, das den lililttern der Handschrift ein- 
^eprii^t ist, stellt einen i[,n)tis( lien I.o^mmi dar, der ein Kreuz unischliesst 
und oben in eine Kreu/bliinie ausläuft. Einige andere l*aj»ierblatter. 
welche ausserdem noch zum Bekleben der Deckel verwendet wurden, 
haben als Wasserzeichen das kursächsische W^appen. Die in der 
Handschrift enthaltenen Bruchstücke sind: 

1) 335 Verse einer Margareten-Passion; 

2) 378 Verse eines Anseimus, entsprechend dem V. 45 bis 424 

(h's von Lübben herausgi- ^'ebenen Anseimus (Zeno etc. Ancelmus, vom 
Leiden Christi. 3. Aufl. Norden 1885); 

3) der Anfong von ,,Buschman8 Mirakel" Cp. 1 — 3 bis zu 
den Worten: „vnäe wolde em mer vraghen'*^ vgl. W. Seelmann Ndd. 
Jahrb. 32 11:. 

Da der Dialekt des Prosastückes mit den Versen genau überein- 
stimmti so muss man annehmen, dass dies der Dialekt des Schreibers 
oder dessen war, der die Sammlung veranstaltete. Seine Spiachc ist 
im wesentliehen frei von rndaut und steht in dieser Hinsicht etwa 
auf derselben Stufe wie der Keineke Vos. Allerdintis stehen iil)er dem 
u oft di<' Strielie, weh-lie bei uns jetzt das ü be/eielinen; aber diese 
Striche sind in damaliger Zeit, wie Lübheii nachgewiesen hat (Zeno 
S. XVII und Ndd. Jahrb. 4, 41 Ü'.j, nur diakritische Zeichen, welche 
n und ti scheiden sollen, und finden sich auch in lateinischen Hand- 
schriften. Dazu stiiiiinl, dass in unserer Handschrift ludi düüe und 
ütäiie geschrieben wird, wn ü fiir ein v steht. Auch dei' Umlaut von 

9* 
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0 erscheint garnicht. Einmal freilich liest man äuer Marg. 477, vo 
aber die Striche yon zweiter Hand hinzugesetzt sind; nrBprüuglich 
stand auer da, was noch sehr oft vorkommt. Sicherlich wird der 

Uinlant nicht lie/eiclinct dmch ein dcni «nachgesetztes e. Alter auch 
Schröders Ansicht ( Hrinckf VosS. XVII ). «I.i^s dieses e die Vokallilnge 
l)ezeicline, kann nicht als all<jjoni(M*nes (ioi t/ ]iiiii^ost(^llt wcrdon. Für 
westdcntschc ilandsrlnirtcn mair di«' Kf^'l liclten. da tldit iiitilfH- 
Ulndischc SchrciltiiiiL; atit^i-noniiiicn wurd»'. Abci" in (»st<h'utscli('ii Ilami- 
scliril'ten bezeii lun l dieses e siclier einen ges|ji<)( Iienen Laut. Nelioii 
kryech findet sich „tylt Zeit" (Frankfurt. Cod. dip. Brand. XX, S. 208), 
neben raü auch rait (Hamburg. Cod. dip. Luhec. V Nr. 202). Diese 
Form entspricht genau dem niedcrrheinischcn Dialekte, in dein docli 
auch die Diphthongierung ursprüngHcli dnreli Xachseldag eines Vokals 
entstanden ist. /ur Gewi^sheit al)or wir<l diese Aiisiclit, «las« jenes 
e wiikhcli gesprochen wurde, durch einige I>eis|iit le erlKiIten, in (loiicii 
/wisclien das naeligescidagene e und den vorliergelienih'ii V(tkal riii h 
gesetzt ist: okeu. ocn ci<t (Salzwedel ('. 1). ]l. OMIij. oheurn 

(ebenda Nr. <>42j, oheme (Nr. (iiiOj, dohcni T)oni" (Nr. G85j. lu iKi 
Mark also war sicherlich dieses e ni( ht ein orthograpliisches Zeichen, 
sondern ein gesprochener I^ut, den man noch jetzt in der Spiaelie 
hören kann. 

Wichtig für die Bestimmung der Zeit, in der die Fürsteimider 
Hands(dirift entstand, ist t'erniM- dei- Umstand, dass hier schon diirdi«e? 
ein betontes, in offener Silbe ste]ieii(h's kurzes 0 zn a geworden ist: 
vorlaren (Marg. so) und alle äliulichen I*a iticipia. lattedc lobte (M. 
258), dagegen löucn glauben (Ans. 20). (jrsaUth (lJusman). gadcs (M. 
249), yade (M. 97), yudcn (M. lO')) u. s. w., nur goden (M. 64) und 
affgoede (M. 27 u. 87); lade (Gebote (M. 297), haden *Butte' (M. 359), 
vagel (M. 55), vrame (M. 272), graue ^grobe' (Ans. 155), oij^ 
252) u. s. w., dauendieh (M. 350), auer (M. 269) u. s. w. In diesen 
Worten ist eine Lautwandlung wirksam, welche sich bekanntlich im 
Laufe (1< < 1 '»., Units, über das ganze ('iel)iet des Niederdeutschen ver- 
breitet hat mit Ausschluss (h's Südens. Natürlich konnte dieses a 
auch innerhalb (h-s (leljii'tes. in (h'm es herrseht, nui" so weit das 
ursprüngliche <> verdrängen, als dieses nicht schon zu ö gevvordcu war. 
Die Ausbreituug des a zeigen sehr übersichtlich sclion die hierher- 
gehörigeu Ortsnamen: Wigersrade in Holstein: Wigersrode (Cod. di|>. 
Lubec. V, 524. 1415), Steinrade bei Lübeck: Stenrode (ebd. V, 277. 
1409), Dakendorf bei Lübeck: Dokenndorpe (ebd. VI, 801. IHS) ii. 
Dahndorppc (VIII, 399, 14 17). (;a(h-busch in Mecklenburg: Goih^^ 
(ebd. V, 1 lo>;). IJergrade bei Lauenburg: Berkrode (ebd. M? 
14 IS). Hadt in \\<-ttalen: Hvdc ror dem iroldc (ebd. VI, '.34) uiul 
J\ot/ilc vny (Ion ii<ddc ( Lacninlih t rikundeiibuch IV, 127. 142o), üräl- 
rath bei Klberb-ld : (ircnnuidc (ebd. IV. 10. 1403), Wickrath bei 
Uheydt: Wyckaodc tebil. III, 95. 13IU), Anrath bei M.-Gladbach: 
Änrode (ebd. IV, (i2öi llGl), Herzogemath bei Aachen: Hert(^ro(k 
(ebd. IV, 548. 1544). Gerade diese Namen auf rode sind in dieser 
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Frage sehr Icluifich, wt;nii uwiii i>\v mit (liini.sclK'iu JJilleröd^ mit 
schwedischem MdUrud und mit den Harzischen Orten auf rode ver- 
gleicht. An den äussersten Verbergen des Harzes also und an den 

Wpsergebir<;('ii ist die Bewegung zum Stillstand gekommen; sie er- 
scheint auch in dem nördliclien Teil der lilH'ini>rovinz, während das 
eigentliche Westfalen davon frei blieb. Damit stimmen die Urkunden 
vollkommen überein; Braniisdiweii; (115 Ihm-, von lliinselinaiin i^<7'J), 
Wernigerode (TR her. von K. .la(•ol)^ i^^Dl), ( i(ittiii,i-'en (Uli her. von 
G. Schmidt ISlio u. ij^) ktiim'ii ilas a an Stelle des o nicht; einige 
Beispiele bleiben so vereinzelt, dass sie die Uegel nicht umstusseu. 
Ursprünglich betraf diese Assimilation aber nur diejenigen o, welche 
aus kurzem u durch folgendes a oder 6 umgelautet waren. Ob hislatenun 
der Merseburger Glossen hierherzuziehen ist, muss bezweifelt werden, 
da es von der hier besprochenen Tiautbewegung um 300 Jalin- t^e- 
schieden ist (Heyne, Kleinere altniederdeutsche Denkmäler Paderborn 
1H77 S. !)7). Das älteste mir antVefallene Beispiel ist ffudcs in r'uwr 
ursclii'iftliclieii rikunde Waldemars, die /u Sj)an(lau 131s i^cgclH ii ist 
(Ced, dij), Brandenb. XXIII. dann (qienUii^ vranirn in Sal/wtdel 

(C. D. B. XIV, 22IL 1373j. Doch bleiben diese Formen noch lange 
vereinzelt. In Salzwedel werden die Beispiele häufiger 1427 (Nr. 312), 
und um 1444 (Nr. 341) ist die Lautwandlung dort ganz durchgeführt 
(apenbar,, gaäe^ laue, auer, framen, hovalen, idkumendcn, Icamcn, vth- 
gcnamen) und um dieselbe Zeit auch in Stendal ((,■. Ü. B. XV, 315, 
143!)). Die Altmark scheint also mit der helleren Aussprache des o 
den Anfang <;eniacht zu haben. In Jiübeck tritt dieselbe viel später 
auf; die liatsuikniHlen um 1450 kennen sie nicht, ebensowenit; das 
ganze nördliclie (jebiet des Niederdeutschen, das man aus dem Cod. 
dipl. Lubeceusis gut übersehen kann. Das Zeitwort Juden darf nicht 
dagegen geltend gemacht werden, weil darin das a ursprünglich ist, 
ebenso nicht das Participium hemUn^ da schon das Präsens bekanntlich 
häufig ein a hat. Die Aussprache des Volkes scheint allerdings au(;h 
in Lübeck um HoO liciler gewesen zu sein. So erklärt es sich, dass 
der Lübische Syndikus Arncdd van Bremen in einem Privatbriefe schon 
öfter a statt 0 setzt 1 447 (('. D. L. VIII, 401). Unter den 17 aus 
Bremen und Oldenburg stammenden (leflicliten, die Lübbcii heraus- 
gegeben hat (Mittelniederd. (ied. Oldenburg I.SIJ.S). hat nur das vierte 
einige Beisijiele des a, die übrigeu kein einziges. Ziemlich häufig hat 
dann a statt o das Redentiner Osterspiel, das 1464 entstanden ist, 
dessen Handschrift aber nicht vom Dichter selber herrührt. Auch das 
Lübecker Passionsil von 1492 zeigt schon Vorliebe für «; und ganz 
durchgetuhrt ist die Lauttrübung in dei- Lübecker Bibel von 1494. 
Ks ist zwar bedenklich, aus alten Drucken über die Sprache der 
Druckorte Schlüsse zu ziehen. Aber die Lübecker lUbel stininit in 
dieser Hinsicht genau zu den Urkunden, die ungefälii" aus dersi^lben 
Zeit stammen. Die aus dem Lübecker Wettebuche von 1527 mitge- 
teilten Urkunden (C. D. L. II, 1 S. 354 u. 355) haben alle Beispiele 
des betreffenden o zu a verwandelt: bomen^ angenamen, auertryt; ebenso 
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die in dem CopiariuB von 1530 enthaltenen Urkunden (C. D. L. II, 

1 S. VIII II. IX): vagrt (ditinial ). gadeahuses, aucrei/tiJcatnm, Die 
Bibel scliciiit also iu der Thut im LiilK ckor Dialekt geschrieben zu sein. 

In dem Ostfriosisclion l rkiindcnlmche (hvr. von Friedliindcr 
J-lmdi'U tindi' icli in Oii^^iii.ilcii l)is 1100 keiu a für jeiie> o; 

unter den I rkunden des Jalin s 1400 viiliert siel» das einzige bauen 
(N. 172. 25, Mai Jevurj ganz und gar. Aueh im Jalire 1450 lese ich 
nur das einzige apenbar (Nr. 622. 24. Jan. Die Häuptlinge); denn die 
Absohidften 632 und 634 können nicht massgebend sein. Sogar noch 
1490 ist a nicht zu häufig: Nr. 1264 ouer, Gades^ pratiest, ghebaren 
nel)eii ghchoren; denn es erseheint ausser in der Abschrift 1273 mir o. 
Erst in den Urkunden von 1500 ist o statt o überwiegend iu der 
R})ra(lu' des Volkes: Nr. 10(17 (Testament des Barnecate) apcnhar, 
apoien^ Gades ( dreimal ), Gndc. rrnmcn, vthgenamcn, aver, bauen, bann, 
MÜlirend in anderen I rkunden noeli immer beides neben einander 
hi'rgeht. Üstt'rieslaud seheint also noch etwas später als Lübeck sich 
der Lautwandlung angeschlossen zu haben. 

Abgesehen von den oben zusammengestellten Beispielen enthält 
aber die Fürstenwalder Hs. einige ähnliche Formen, wie man sie not 
1500 nur in der Altmark findet, nieht in den nördlichen Gebieten. 
Durch falsche Analogie, nicht durch Wii kung eines folgenden a odertf, 
ist sanc zu eikliiten, das neunmal neben >^ouc vorkommt; damit ver- 
gleiche man suiiüh z= sohch (Tangermünde 1). B, X, 13/?. U"6l 
Für (jebadc (Marg. 21)) liM(l(! ich allerdings kein ents]>i'eehendes IVi- 
spiel, ebensowenig für jaijdh iMarg. 1)1), das in Lübeck nur joyd luul 
später jöfjet lautet. Aber se Scalen (Marg. 101) klang ebenso in der 
Altmark: sehnlewy (Taugermünde C. D. B. X, 133. 147i)), se sMm 
(Stendal XV, 5:^5. 1511). Neben dar vare (Ans. 173), vor (Marg. 
101), vartiden (Busm.) stelle man var unde nha (Brandenburg IX, 274. 
1472), mrsichtiyen (Salzwedel XI Y, :J53. 1445), varstetidere (Dambeck 
XIV, asi. 1457), varscreuen (Stendal XV, 4!)4. 14!)7). Ebenso wie 
tarne (iMarg. ;^50) ist gebildet JcarncpccJdc (Stendal XV. 5:57. 1511). 

Wie in den letztgenannten Beispielen das r wohl den l'el)eri.'aiig , 
von 0 zu a veranlasste, so wahrscheinlich auch in ivar^ wie mau [ 
durchweg in der Fürstenwalder Hs. liest. Allerdings ist war auch die 
ursprüngliche Form; später aber ging auf dem ganzen Gebiete des 
Niederdeutschen um 1300 in dem Worte das a in o über. Hamburg, 
Lübeck, Bremen, Mecklenlnirg haben auch um 1500 noch wor (Nerger, 
Grammatik. 42). Aueh die Altmark hatte zuerst tcor aufgenommen 
(Stendal XV. 172. IMIi;. Salzwedel XIV. 248. KJSH), später ahcr 
erringt war die llerrschalt (Stendal Xr. 2(11. 140!). Nr. HWK 1440. 
Nr. :;4!t. M(iU. Nr. 4S(i. 141»!». Taugermünde Nr. i:}.], MIß. Xr. 
Iii. 1487). In dem südlichen üebiete des Niederdeutschen wurde da- 
gegen war schon früh in untr verwandelt. In den Wernigeroder Ur- 
kunden hat wur schon um 1350 das Uebergewicht. Gerade dieses 
Adverbium in seiner Form war weist also sehr klar darauf hin, . 
dass die Altmark die Heimat der Fürstenwalder Handschrift ist. 
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Zu demselben Krgobnisse führt uns die Betracht lu ig der ]>er8ön- 
liehen Fürwörter, unter denen neben häufigem eme, ene, ere auch 
Formen mit o in ^^n Fttrstenwalder Bruchstücken erscheinen. Es 
kommen folgende Tor: oer Marg. 03, H17, 333, S'xS, 3S7; or Ans. 14, 
. oere 98, oerer 50, oeren \)~. Im Arnt Busmann tindet sich kein liei- 
spiel. In (lioHon Formon ist oinc L;inttrül)un,ij wiiksnni, welche für 
die ZeitbcstininuuiK vieJer nicdcrdontscher Dichtuiijicn wiclitig ist. Der 
S;u-hsenspie^;el hatte in jenen Fiii wiirtern nur i; ich lese diese Formen 
auhbchlii'sslieh auf einem handselirii'llieheu Pergamenthlatte dos ISach- 
sensijiegels, welches Umschlag eines aus Zerbst stammenden Buches 
war (Die Gantze Lehr vom Tod und Absterben der Menschen durch 
Mosen Pfiacher. Zerbst 1597. 8^). Dasselbe scheint daher noch 
dem 13. Jahrb. anzugeln'uen : denn die Oldcnburger Handschrift von 
133«), nach welcher LiU)l)en den Saehsenspiejiel herausgab, giebt schon 
fast ijanz dem e den Vorzug. In lirannschwei^' hat das Ottonische 
»Stadtrecht von Vlll (Hraimschw. l'H her. von Ilänselmann) noch vor- 
wiegend die F»)rmeii mit nelicii sein- seltenem c ; in der Fassung 
des liuchtes von 12G5 ist dagegen das Verhältnis umgekehrt, während 
das um 1300 geHchriebene Recht der Neustadt (Nr. 16) nur das e 
kennt. Die Yehmgerichtsordnung, die nicht vor 1342 geschrieben ist 
(Nr. 21), bevorzugt o sehr entschieden, und von 1367 an (Nr. 46) 
hat das o fast die Alleinherrschaft in jenen Fürwörtern erlangt. 
Ungetahr um dieselbe Zeit bat die Sprache von Wernigerode das o 
aiifjürenommen (VW hei-, von K. .laeolis Xr. 100. l.;.")!), wenn auch ein 
■ langes Schwanken stattfand. In (i(">ttingen aber kennen schon die 
ältesten niederdeutschen I rkunden nni lllOO nur das o in den ])e- 
trettenden Fürwörtern. In die Altmark ist diese Lautverdunipfung 
spater eingedrungen. Die ältesten Urkunden von Stendal, die häufiger 
0 statt e haben, gehören ins Jahr 1410 (0. D. B. XV, 262) und 1425 
(XV, 276); aber erst um 1450 erhält das o entschieden den Vorrang. 
In Salzwedel hat zuersf eine ITrkunde von 1444 (('. I). B. XIV. lUf») 
öfter 0. welches aber erst im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts 
durclidringt. Also ist. wie man sieht, die Uewcf^un^^ von Süden nach 
Xorilen fortgeschritten. Sie ist auch wold bis an die (Irenze von 
Mecklenburg gedrungen, aber Lülteck. Hamliurg. r»renien sind um löOO 
davon frei, wie das Redentiner Spiel, die hübccker IJil}el, das Passioual, 
die Lübbenschen mittelniederdeutschen Gedichte erweisen. 

"Wendet man diese Betrachtung auf die Fürstenwalder Handschrift 
an, so passt also der Wechsel zwischen o und e in den Fürwiirtern 
sehr gut zu der Sprache, wie sie im nördii« lien Teile der Altmark um 
\\\)0 gesprochen wurde. Wer zur Vcrgleichung heranzieht etwa eine 
Urkunde aus Stendal XV. r)10 von löOi oder aus Taiiirermünde XV, 
.')(>") von If)!!», dt'in niuss die Aeliiilichkeit d<'i- Si»raehe sofort auti'alieu, 
so dass er an jenem Schlüsse nicht mehr zweifeln wird. 

Das Bruchstück einer Margareten-Passion, welches« die Fürsten- 
walder Handschrift enthält, gehört sm denjenigen dichterischen Bear- 
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beitangen dieser liegende, die auH der in Mombritius sanctoarium I 

/.ucrst {j;('(liii(;kt(.'ii Ii<'l)»'nsl)eschreil)uii^' der Heiligen hervorgegangen 
sind. Da aber über diese und üIm i- Margareteidej^enden ülxn'Uaupt i 
F. Vogt (Beitrüge zur (Jesch. d. deutselien S})ia( lie 1, 2(13 ft.) eine 
genaue T "ntorsuclning angestellt liat. so irenügt es. ;iuf ihn zu vor- , 
weisen, l iitcr den vun ihm Ix'liandeiten und bisher verürt'entHclitcii 
Margareten-Dielitnngen ist keine der Fürstenwalder Fassung gleich, 
auch nicht die mitteldeutsche Passion, von der K. Stejskal eiuc kri- 
tische Ausgabe yeranstaltet hat (Buchelin der heiligen Marg. Wien 
1880); ebensowenig eine niederländische nach Mombritius gearbeitete 
Passion, welche v. Bahder in einer Kopeidiagener Handschrift gefundcD 
hat ((iennania 19, S. 289 ff.). Dass V. 585 der von Bartsch bekannt 
gemachten Margaretennuirter in swelichem huse min marier si mit 
V. 1_M> unserer Dielitung in welkem husc mine martcl is ühereinstiiiiiiit. 
ist allerdings aurt'iillig: denn Mnnihritius sagt: Adhuc jieto dominc, 
ut qui . . . scripserit iMsstoncm ntcaiu vel qui de suo labore comparamil 
codieem passionis meae . . ., in domo illius non nascatur infans claudut 
aut caecus vel mtäus. Aber Entlehnung darf man doch wdhl nicbt 
annehmen; denn gleich das Folgende Y. 434 «^um, daff vndtt Niitfist 
genauer nach Monibr. gearbeitet als Bartsch V. 291 hehüet sie vor 
solchem chinde, da man missetoende ane vinde. Und dies Yerhülteis 
kehrt noch öfter wieder. 

Dageireii ist mit unserer Fassung identisch eine M:ni:;iri'ku- 
Passion einer Oklenhurger Hs., aus der Lühhen im Wiirtei hiirh >. v. 
maisch V. 10(>, 107, 215, 2ni mitteilt. Heide llandseliiiften sind un- 
vollständig; in der Fürsteuwalder lelilt V. 1 — 24 und III — 141, i« 
der Oldenburger der Schluss von V. 366 (449) an. Da sie sieb aber 
gegenseitig ergänzen, so ist es doch möglich, die Dichtung vollsföndig 
zu geben. Die Oldeuburger Hs. (M»cr. Oldenb. spec. Sibelshausen 1) 
besteht aus 25 Papierblättem in s^. F,]:itt 1 liat die Aufschrift: 
Tyaricl- tansen hört desse passirn. darunter: Sancta margarcta ora pro 
nobis. Auf r>latt 2 sttdit: Di/l hulendeer kort tiarick tho Sibclszhmn 
ive dat vf/)if de doet hem ivcdder vmmc yadcs iviil vU-. Darunter: doinm 
libera auunam nieam a lahiis itriquorum. IJIatt — 1.» enthalten ein 
Kaleudarium, Blatt 14 — 20 ohne Ueberschrift die Margareteu-Passion. 
Darauf folgt auf Blatt 21—- 23 ein Gedicht Van den seuen bedroumss» ' 
vnses Heren ^ am Anfang imd Ende unvollständig, entsprechend dem 
V. 21— !H von Nr. XVII der Mittelniedd. Ged. hersg. von Lühben. 
Den Titel darf nuin wohl ergänzen aus der Ueberschrift einzelner 
Teile, z. H. ,,I)e ander bedrouenisse etc.* Ulatt 24 u. 25 trugen 
kurze Notizen über Sterhetalle. die wohl in der Familie des P»esit/t'i> 
vorgekommen waren; dii' Namen sind aber nicht mehr zu lesen. Ihi 
die Hs. an einigi'n Stellen sehadiiaft geworden ist, so ist es notwendig, 
dort zur Ergänzung eine früher von einem Oldeuburger Registrator 
angefertigte AbschiiSft heranzuziehen. 

Zu diesen beiden Handschriften, die mit F und 0 (Abschrift o) 
bezeichnet werden mögen, tritt nun hinzu als dritter Zeuge ein Mag* 
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deburger Druck von 1500 niit dem Titel: Uyr be(/i/ntict dal leuent tmäe 
pasHe SutUe Maryhareten, dat 2%ectitm8 mit äyte besckreuen hefft^ 
herausgegeben Ton Ph. Wegener (Drei mnd. Gedichte des 15. Jahrb. 
Programm. Magdeburg 1878). Der Verfasser sagt nüiulich selber, dass 
er mehrere verscliiodene DichtuDgen benutzt habe in V.. 871/2 Dcsse 
passie iff rf velcn tosamende gevomen Sunte Margareten to laue vnde 
vns to vromtn. So hat denn sclion Wejxener die Verse angefiehcii. 
die dor Magdeburger Dicliter ans Bartsehs Mar-^areteninarter und aus 
der niederrheiuisehen Passion l)ei Scliade ((ieistl. (ied, vom Nieder- 
rhein, Hannover 1004) entlehnt hat. Als dritte Quelle hat er aber 
noch unsere in F und 0 erhaltene Dichtung benutzt und etwa 150 
Verse daraus hergenommen, und zwar nicht blos einzelne Zeilen, 
sondern sogar längere Abschnitte, z. B. V. !)6 — 103 = M 184 — 191, 
K):)— l(i7 M 258—270. ls;?_188 = M 284—280. 1M7— 214 = 
M 300—317, 374 — M «II;')- 020, 410—417 = M (>7r)— 1182. 

Da nun der Majjdebur^er Verfasser bcjirciriiclier Weise Im Jalire l.'iDO 
eine bessere Vorlajre haben kountr als wir, so wird niemand zaudern, 
au.s Stellen, die er wörtlich iibernonniien hat. gute Lesarten zurüek- 
zuliiliren; solche sind V. 22 ammcn, 72 Margareta sprach fehlt, 131 
miwe wunden^ 155 hmt, 184 dyn, 203/4 in»d : bath, 206 soken, 208 
man, 209/10 segen : vuderwegen, 216 water vnde, 214 vyant, 224 geuen, 
226 Darvan wart so vuel eyn, 238 Vnde nene sericheit, Sehluss 0 325 
smnen. Auch die ausgefallenen Verse 168, 207 und ächluss 0 378 
wird jeder nach M ergänzen. Nur darf man nicht verfressen, dass 
die Form der Worte dem Ma'^dcburi^er Dialekt entspricht und üuch 
der Satzbau vielleicht ein wciiii^ ucäiulcrt ist. 

Was das Verhältnis der lieiden Handschriften F und O anlirtritft, 
80 sieht man auf den ersten lilick, dass der Zustand der Kr/.ilhlung 
in 0 sehr trümmerhaft ist. Es kommen Wiederholimgen derselben 
Verse vor: V. 173 — 178 stehen auch nach V. 40, 125/6 = Schluss 
0 332/3, Schluss 0 312/3 = 322/3. An falsche Stelle sind geraten 
V. 215, 2 IG und V. 288—291. Dann ist der Text, abgesehen von 
starker Verderbnis einzelner Worte, auch noch durch zahlreiche 
Lücken entstellt. Ausgefallen ist V. 2rj2. Für die ebenfalls allein in 
F erhaltenen N'erse Jl?. 27 sprecljen die Worte des Mombritius: Vcuichat 
autvm (Olij)erius) pcrscqui Christianos et deos tmws multos suadebat 
adorare; für V. 58, 59 die Worte adiuva tue et sana mc\ domiue. ne 
me derelinguas in manüm impiorum. Die V. 260 — 274 sind we- 
nigstens zum Teil geschützt durch: et cum domnierint, venio super eos 
et excito ülos a somno . . , et guos non possum movere de somno, faeio 
in somnio peccare; dagegen sind V. 265 — 208 niclit gesichert und 
müssen vielleicht als Zusatz von F gelten. Vorl)ild für V. 283—285 
war: fiuis vohis prar.crpit in sancUi opcra insidiari. Dannau dixlt : Die 
mihi iMaryarefa, nndc rita tua . . . vel qutmodo in grcssus est Christus 
in te. Mit V. 304, 305 vergleiche num: AHera die jussit inacfcdus 
beatam Margaretam adduci und M 557 Dar na se oene nicht mer 
ensach. Allerdings haben V. 80, 81 in Mombritius nicht ihre Vorlage, 
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aber da M 1B6, 137 Sc sprach: des moten se cu i/ch verhren sy» Fitdc 
lyden in der helle grcte pytt^ ganz ähnlich sind, so müssen sie doch 

als echt gelten. Am meisten durch Verderbnis entstellt sind 
letzten 1(H) ^^>r8e in (), so dass es notwendig war, sie besonden 
drucken /n lassen, um eine kl.nc Ans<'li;nninf? davon zu irohon. 

Andrerseits *ist aucli die Hs. F. di<> sonst einen leshareron IVxt 
bietet, von liücki'H niclit frei. \. 71 ist allein in O »'rhaltfii. iiiul 
auch zu V. 32() giebt wenigst("ns Seliluss () V. HUi De de tverld ghelosct 
hat den passenden Reim. Ueberhaupt scheint der Schreiber oder Ver- 
lasser Ton F sich gegen Ende mehr Freiheiten genommen zu haben. 
Denn der Schluss von O hat mehrere gute Verse, deren Echtheit 
durch die T'< ln-reinstimmung mit M erwiesen ist, während F sie ent- 
weder garniebt bat oder in anderem Woi tlaut; es sind Schluss 0 

V. ;;24. :{'jr> = M m): aöo = M (i;n : ms = M (Ih:}, (;s4. 

Vielleiclit war also aueb die Vorlage, aus (U^r F bervorging. ähiilicli 
wie 0 ;ze^eii Filde scbadlia l't, so dass dei' Scbreibei" eigene niditungs- 
versuebe machte. Das wenigstens kann niebt lie/.weitelt werden, dass 
V. ;^37 — 3i3(), die () nicht kennt, ein späterer Zusatz sind. Während 
sonst ^ie Reime unserer Passion so genau oder ungenau sind, wie Ib 
anderen niederdeutschen Dichtungen jener Zeit, zeigt darin -der ge- 
nannte Teil eine unglaubliebe Nachlässigkeit : gebunden sindÄWS** ' 
sprach^ vthsperren : thoschoren, haken : makeden^ hamel : gktbigt», \ 
Hl/cht : (lifcJc. dath : warth etc. Während lenier alle übrigen teile 
der Passion Woi t für Wort nacli Mombritius gearbeitet sind, ist jm\ 
Abscbnitt aus der vita Rebdortieiisis ( Acta Sanctoriim Julii ti'i»- ^ 
S. ;>o tV.) oder einer äbnlieheii Le-ieiidenform bervorgegangcii. l'"'! | 
Mombritius wird sie nur mit scburlen Ruten gepeitscht, es beisst". ! 
Tune proffeäus iratus jussU eam in aere htspendi et cum virgiitis | 
acerbissimis cames eius disrumpi, ganz abgesehen davon, dass ^ese 
Worte schon Vorlage für V. 107 — 200 waren. Von einem (ialgen 
dagegen spricht die vita Rebdorfiensis in folgender Weise: Tmt 
pracscs iiissit Christi Martf/rcm in eculeo suspendi atque sacratis,sim>> 
eins arfus acntissimis toigiilis laniare (a. a. O. S. iJTc). Auch .Iucol)U> 
a Voragine spricht äbnlicb von einem cquidetis ((iraesse I. tOl) innl 
sebim Khabanus Maurus: Olibcrius . . in equuUo suspenaam urnjuhi 
acerbissimis iussit carnes eins lacerare (opp. Colon. 1020 fol. VI, 190). 
Noch grausamer ist die Marter bei Surius, der sagt: Is . . . 
eam hmiiiis eondusam et davis affixam jubet ferreis caedi fuscinis 
(Historiae seu vitae Sanctorum. Aug. Taur. 1877. VII, 38()). Man 
siebt, die Frzäblung einer s(dcben Marter, weli lie einer He-xenfolterun;: 
sehr äbnlicb ist, war aueb das Vorbild für den betreffenden Abschnitt 
in F, den man dalier als unecht Ix'trachten nuiss, 

* . • ■ ^ • ..iL' 

Vi(dlei( lit darf man auch die weitere Kigentümlichk<'it. dass r 
einen dop})(dten Schluss hat. dem letzten Schreiber in die Scliuk 
schieben. l)eu Versen IKl — 400, welche eine Apostrophe an die Ge- 
meinde enthalten, entspricht nichts bei Mombritius; derselbe geht 
yielmehr gleich' von der Heilung der Siechen zur Bestattung der 
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Margareta über. Nun hat aber jener erste Schluss von F inhaltlich 
eine gewisse Aehnlichkeit mit dem SchluBse der niederrhcinischen 
Margareta bei Sdiadc. Man vergleiche Y. 481 Nu hyddet oek alyhe- 
meync mit Schade V. 428 Nu laizt uns hidden algemeine ^ wenn auch 
sonst die übrigen Reime nicht gleiel» sind. Nur bilden bei Schade 
die Verse 12m ti. auch wirkli( h den Srhluss und folgen der Ik'stattung. 
Da nun in F der genannt»' Abschnitt der Jiestattung vorhergeht, so 
wird die Beziehung des Verses 41)1 Do dit Thcodosius vornam fast 
uumüglich; denn dit kann nur auf den Tod der Margareta bezogen 
werden. Ausserdem muss die Aehnlichkeit yon Y. 489 mit Y. 502 
auffallen. Man wird daher zu der Yermutung gedrängt, dass auch 
V. 481 — 490 der niederdeutschen Dichtung nicht urspr&nglich an- 
gehört haben. 

BeiKäufig mag noch auf einige Unterschiede des Dialekts von F 
und () aufmerksam gemaclit werden. Die Iis. 0 neigt dazu, ein am 
Kude nach unbetontem c stehendes «, besonders im dat. plur.. abzu- 
werfen: V. 7 hilliye, 2'^ eurnolde, ghcsvUe, ö7 hundc, (i4 (jode, 105 
myne gadcj 120 dorne, 126 bende^ 155 alleweldighe, 1()6 l^tse, 191 an- 
bäe, 290 bcke^ Schluss 0 345 ere voU; in F findet sich nur ein Beispiel 
Y. 42 varderve. Umgekehrt lautet das Fürwort ,,man^ in F häufig 
me, in 0 nur men. Das persönliche Fürwort der 3. Pers. hat in F 
oft die Formen mit o (s. o.), während 0 nur die Formen mit e kennt. 
Allerdings liat die Abschrift o Schluss () 3-^5 omc, abei' in O steht 
eine. Denigemäss erscheint die Vorsilbe he- auch niemals als ho-, wie 
häutig in F. sondern hat in O oft die Form hy-. Das Zeitwort 
„haben'' iMscheint in F immer in den Formen „du hesly he hct''^ in 
C) nur als „heffst, heuest und hefft''. Die sonst mit sl anlautenden 
Worte haben in 0 durchweg den Anlaut sd: sdaen 110, 143, Schluss 
0 353, 356, 393, sdaeh Schluss 0 384, sOaghe 133, tehnghe 222, 
voerstiaent 232. Die Präposition „mit'' kennt O nur mit i, V nur nnt 
e; nur einmal Anselm. 70 (= Lübben 114) steht myd. Die Partikel 
nicht wirft in F oft das t ab, was in 0 nicht vorkommt. Die Par- 
tikel fJo: wrlclie () aUein anwa^ulet, heisst in F oft don und done. 
Dir \'i!rstärkung der Negation ist in 0 mauclmial zu eyn gedehnt, 
währt-nd F diestdbe meistens fortlässt. 

Die Frage endlich, in welcher Sprache die Urschrift unserer 
Passion verfasst war, lässt sich mit Bestimmtheit aus den Beimen 
entscheiden. Dabei aber muss man wohl beachten, dass niederdeutsche 
Dichter in den Reimen überhaupt nicht di(> Genauigkeit hochdeutscher 
Diclitnngen erstrebt haben. Ungenauigkeiten des Reims, wie sie im 
Reineko Vos oder im Uedentiner Spiel gestattet sind, darf man in 
allen iihnlit^hen Dichtungen ei wat tcn. Dann darf man niclit vergessen, 
dass jene niederdeutschen Dichter, die doch nu'ist (ielehrte waren, 
auch die hochdeutsche Si)rache kannten und auch wohl ein h<Kh- 
deutsclies Wort gebrauchten, besonders wenn die Reimnot dazu zwang. 
Wenn wir daher in unserer Passion das Zeitwort „sagen^ in hoch- 
deutscher Form antreffen V. 2, 247, 352, 49!) (: magkd^, oder ebenso 
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das Zeitwoit ^habcn^ V. 455 han (: (jheätm), 8f.lilu»H O V. 316 hat 
(: raet)t so darf man daruiis nnc-li nicht einen weitgehenden Schhiss 
zielien. Aul' ist, welches V. I J!» mit (^rist reimt, grosses (iewiclit zu 
h'fzeii. wäre unrichtig, da ein am Kndc stehendes t <"»t'ter nicht Ix-Mclitet 
wird; auch hinten in () die Vcisc amkMs. KI)enso unsiclicr i^t es. 
ob der ursprüngliche Dichter sprach oder sprach sagte: V. 172 u. 
810: vjighemadt, V. 817: anghetaeh^ aber die Verse fehlen in 0, V. 437: 
^ach, aber 0 hat andere Reime vullenbntcht : slatA. Das8 ausserdem 
noch die Form sprach dreimal in dem Abschnitte von F sich findet, 
der als Zusatz erkannt ist. beweist natürlich nichts. Ks kommt also 
sprach nni- in \\ nicht in O vor. Aus stdclu-n einzelnen hochdeutsclnMi 
Keinnvorten darf man also nicht schliessen. dass die Vorlage von 1- 
und () hochdeutsch gewesen sei. Kntscheidend in dieser Frage ist 
vielmehr die Mehrzahl der Reime. Von diesen sprechen gegen mhd. 
und md. Urschrift: V. 15 haet : bai, 72 hde : margarete, 134 vloe$ : 
rovt, l.sn jKtt : trat, 188 vloet : Uoct, 251 sath : stat, WIM (/rot : roth, 
HS') hat : stat (t : /.). Khenso ist allein dem Xiederdeuts< hen eigen- 
tümlich, dass ursprüngliches in nuU'V bestimmten Hedingungen zu c 
zusammengezogen wird: V. I.)7 urtvti : in<ir(jnyden. 10") kurii : schrn, 
löU ttffteen : bcen, 208 vorlesen : wesen, wemi auch dies letzte IJcispiel 
unsicher ist, da der Reim wesen aus M ergänzt ist, und der Vers 
überhaupt niclit heil ist. In allen jenen Füllen hat das Niederländische 
und Niederrheinische ie; das Mitteldeutsche zieht dies(>n Laut dann 
noch zu ? zusammen, an dessen Stelle nur sehr selten (' auttritt (vg\. 
R. Bechstein. Zu der thüring. Chronik v. Job. Ifothe. (Jermania 4. 
S. 177). (legen die ebengenannten Dialekte s|ui( lit tcrnei' das Prä- 
teritum ucrcn \. 401) (: ercnj; denn dieser Jonismus ist nur einigen 
Gebieten des Niedersächsischen eigen. Auch die ungenauen Reime 
knc : my V. 393 würden in den bezeichneten Dialekten«, das Nieder- 
läntlische ausgenommen, ganz zerstört werden. Endlich ist hoch- 
deutscher Frsprung nocl» ausgesclilossen durch V. 74 loucst : prourst 
(uo : o und ou : o). 24*J scheu : (jhc.scu, 402 dele : seh (ei : e), 2S4 
(hinnide : bedc, SKi vele : seien (i : i*). r.o r/hchorf : vort, o'.MJ schone : 
kroHC (o : ö). Daraus ergiebt sich, dass die urschriltliche Vorlage, 
auf weiche F und 0 zurückgehen, von einem niederdeutschen Dichter 
in der Sprache seiner Heimat geschrieben war. Darin liegt auch der 
Wert (]i( si r kleinen Dichtung; denn bisher war keine ursprünglich 
uiederdeutsciie Margareten-Passion bekannt gemacht worden. 

Was die Behandlung des nun folgenden Textes anlangt, so ist 
noeli zu bemerken, dass die Interpunktion hinzugefügt ist; auch 
haben die Eigennamen grosse Anfangsbuchstaben erhalten. Wo nur 
eine Handschrift Torhanden ist, da ist sie genau zum Abdruck ge- 
bracht, wo beide zu vergleichen waren, sind die orthographischen 
Abweichungen nicht angemerkt. 
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. .^^^ Jii'gareta de vil liilliglie maghot 

jjnril De was Tlioodotius dochter als viis de scriift sagliei. 
He was der lu vden en houctman; 

Dp nftV'i<''' 1>pd('(l(' he an. 
5 ile eiiliadde anders nyn kynt 

Men dat siiliie doeliterlyn. 

Des so voerwuUe des hillige gheystes sehyii. 

Thohant do dat kynt wort ghebaron, 

Do wort eme eyn amme al vthvoerkan^n. 
10 De amme hadde Icff dat kynt. 

Des zo starff des kyndes moder syn. 

De amme nam erer beter waer, 

Wente dat kynt was sclioen vnde khier* 

Jhesuni C'ristuiu yt anc biit. 
15 Dacr vniinc was crr de vader liaet. 

Se was Vau vytVteyu yareii otdt, 

Vndc 86 hoerde zo mennighenvoclt, 

Dat men se alle van deme lyue dede, 

De Jhesnm Cristum ane bede. 
20 Se gaff syck gade an syn ghewalt, 

Daervmme Icet se so nieimiglienvoelt. 

Der nnnneii scIkk^J) sc hodcn selioldc, 

Mar^aivta myt treu euenoehh'. 

Kynes (highes (hit ghcsdiacli, 
25 Dath Olibrius tlio redende phuh, 

Dath he den cristenluden dat ghebade. 

Dath se anbededen syne affgoedc. 

War he enen cristenmynschen vanth, 

Snclliken he ene vinck vnde banth. 
30 He wart sunte Margareten gliowar, 

Dar se liudib^ der h-ninier seliar. 

Ile sprack tho synen seHon: 

„Hah^t niy de maghet sn»'ih'; 

Is se vri, ick nenie se tho wiue, 
35 Is se des nich, ick mede se to mynen lyne. 

Se scal wesen myn eyghcn wyff, 

Wente se het so wunnichlicken lyff.^ 

De knechte grepen sc mct der verde; 

Do kuelde slck Margareta vp de erde 

1—24 f. F. — 7 verderbt. — 9 al /. M. — 12 erer des kyndes 0. — 17 
mennighen groten vocit 0. — 20 gade <>. gudo o. 22 ammen M. lammeren 0. 
— 25 einige Verne scheinen zit fehlen, do lichter Olibrius tho rydende O. — 26, 
27 /. 0. — 2« Althohaut waer cyn kristeu vant 0. — 29 .Snelle 0. — 30 enwort 0, 
Mwrgarets yntwaer 0. — 81 hoade der lammeren 0. — 32 gfaeselle O. 86 nicht 
methe O. nirlit mothc o. — HO cvlu'ii F. uMorlcuoste 0, 8. ii. V. 115. — 37 Wente 
f. F, helft (), wuimichlick eyu F. nicuiiichlykcu 0. — 88 an myt werde 0. — 39 
knede sick 0, vppe 0. 
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40 Vnde spraok: „wes my gnedich, leae got myn, 

Entfarme dy vnde lat my dyn arme maget syn; 

I-iiit my nycli vorderve luet den bösen 

Vnde Y.ni ilcsscn blutNruldigen luden niy lose. 

Herr ,Ilit'>ii> Crist. lath nu tlio dcsscr stunth 
4'» Dyn luti konlikcn g;ui vth luyneii luuiith. 

Ilelp my, dath myn loue nich werde Tormynret, 

Vnde myne 8zele nicht werde ghehindrctb. 

Behold de kusheyt an mynen lyue, 

Dath myn maghetscop roync ])lyue. 
oO Dat myn ^yn sick vor des duuels IxtNlicyt nyrht vorvcre. 

Sende niy den hylelien fjest. dath he iny lere, 

Dat ick moghe deu lichter wedderstau 

Vnde synen bösen rath vorsman. 

Ick byn so eyn scap dat manck de wulue gath, 
»5 Vnde so eyn vagel, de vnder demc nette stat. 

Vnde so eyn vysk, de an der angel hangiiet, 

Vnde so eyn re, dat nie ni(>t den s/eh-n vaugct. 

Help my g»)dt durch dynes (hides uiule 

Van desser bösen lüde heutle.'^ 
60 Don de knechte dath hadden ghehort, 

8e qwemen wedder tho den richter vort; 

Se spreken: „here, se ys dy nycht beqweme, 

Dyn botli, dath ys oer gar vngheneme. 

De mynsclie denet vnsen goden nieht.'^ 
(15 Tlioiiant vorwandekle ()lil)rius an,t,'he>ieht, 

Don nie de mageth tho em brochte. 

He sprack: „bystu van vrien siechte?*' 

Se sprach: »here, wo iw dat behaghet. 

I( k liyn Cristus arme denstmagoth.'^ 
70 De lichter sprack: „wat ys ivwe nanio. 

Sageth my datli an snnder schäme.*' 

„Ick saghc dy wol. wo ick hete, 

Myn uame heth Margarete/' 

jySaghe my an, welken got du louost.'' 
75 „Vortmeer, effte du dat prouest, 

Spreke ick al snnder vrist, 

40 Sc sprack here myn lierte is tho dy i^hckcrt O, dann fohfcn die Verse 
173— 178 auch hier. — 45 konliken /. M. — 4(i dynloff M, fides inca iHombritimf, 

— - 52 11102I10 F. macb M /, O. — 5'2, ')'"> wedderstacn : vorsinaoii M. vcirsinaen : 
«eddcrstaeu 0. stau wedder ; vorsmaii sedder F. — 54 manck den wuhicu O M. 

— 66 vogel GM. — 66 yn dem anghele 0. — 67 men myt den hunde 0. — 58, 
59 /. O M. — GO do 0. voerhoert 0. — III den F. demc (>.' — (V2 »il Sc sprckea: 
her ricliter se endeaet 0. — G4 gade 0. — 65 Althobaut vorwaudeldc zyck O. — 
66 Do men eme de 0, tho em /. O. — 68 Margareta sprack wo yt dy byhaghet 
0. — 09 Ick l)vn vrv vnde O, vrv vudc /. F M. — 70 wo hct dvii naine (). — 
71 dath /. O, aii F. al ü. — 72 Margareta sprack F 0 /. M. iw F. dy 0. wol 
wo hctc nach 0, F iehadhaft. — 73 de het O. — 74, 75 in umgekehrter Folge 
0, 74 /. F. — 75, 76 Margareta sprack cft'tc du dat prouest Ick wyl dy saghen 
wölken god ick dene Vnde i«^ spreke sunder vrist F. — 76 Margareta sprack al 0. 
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Ick ambede den almechtigen Jhesum Grist. 

Ick byn met Cristus name bevangcn, 

Den de ioden han an eyn cruce hangen : 
80 Des synt.se ewychlyken vorlaren. 

Se weren beter vnghcl);n('n.'* • 

De lichter tornede sick vil sere, 

Ho U't sc worpon in encn kerkcnere, . 

Wollte (lat lio i(l boflaclitn. 
b5 Wo lio 010 i-oyiiiolioit noiufii inoclito. 

Dar na ((wam lio to Aiitiochia an dor stat, 

Dar he syne stunimo affgode anibat. 

Don sath he vor synen aale; 

Snelliken let he »e vor sich halon 
"90 Viide spra(;k: „iunckfrowe, denckc an dyne doget, 

Viule an dyno kyntlike yoghet. , . 

Do nooli, Avatli iok wyl ! 

lok wyl dy gliovon j^ndos vyl; 

Issot. (latli ick an dy vyndo. 
i)5 Dn sclialt woscji havcii all niyn gliosynde." 

Margareta sprack altholiant: 

;yGade ys myno reynicheyt wol bekant; 

Du mögest my sulken rat nych ghevcn, 

Dal ick buten der reynicheit wyl lovcu. 
100 Ick hebbc my Jhesu Cristo bevalcn, 

Dar var alle elenionton bcnon scalen 

Domo alle croatiua ys vndordan; 

Svn rvke schal aiio endo stan." 

De ricliter sprack: „dith schal sehen, 
105 Wultu nich tho vnson gaden kiien, 

Were^u noch enes so maisch, 

Viyn swert snyt dorch dynen hals. 

Dynen licham werpe ick an dat Yur, 

W(»iito du byst altho vnghehur. 
110 Doystn auer mynen rath 

Vppe dat myn got nicht werde voeremaet, 

Yude dat du myt al dynen synue 
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VTeflder kerest tho mynen wynnc^' 
Margareta, ick loue dy dat vppe myn liff, 

115 Du schalt wesen myn aldKrleueste wifV,* 

Maiuait ta sprat 1< : „ick hehhv iiiyii litt' to gadc geueii} 

Weilte Cristus leet vor iiiy den doot, 

Darr Yiiimc lide i<'k alle uoet.*' 

1)(> leet lie se grvpon an 
120 Yüde leet ze myt seliaipen dorne seinen. 

Do «ach se vppe tho Iieniniel wert 

Vnde fiprack: ;,here, myn herte is tho dy ghekeert; 

Help, hert*, dat ick myt dy blyue 

Vn(le dat de viant neen myt my dryue.*' 
125 [Margareta sach vppe tho hemmelrike 

Vnde se bat j^ot ynniehlyke| 

Voeiharnie, Jliesiuii C'ri>timi. dy 

\ Ilde lose iiiy vaii tlesseii bende 

Vnde van desser bosi'u lüde hende. 
130 Sende my dyuen eugel hyruedder, 

De myne wunden sachte wedder.* 

Want se r^p tho gade sere, 

Des worden ere der sclaghe mere. 

Dat hloet van eren lyue vloet; 
13') Mannieh wenede syn oirhen roet. 

De knechte repeii tho Mar^areteii; 

„Loue noch, des inoehstu ueten.* 

Dat bloet van eren lyue ran, 

Dat byclaghede beide vrowen vnde man; 
. 140 Se spreken: j^Margareta, yt is yns leyt, 

Dat wy dy seen ane cleyt 

Xaket aldu> voer vn« staen 

\ nde dyn licham so sere thosclaen, 

Och wo schone verwe ys an dy vorloren 
145 N'iiiiiie den iouen, den du haddest koren. 

De richter vi! t'H'iiich vppe dy werde. 

Myt schände wil he dy bringen van der eerde. 

So moghestu ynnier bliuen sunt." 

Do sprack Margareta drade: 
150 „Swyghet myt uven l^osen rade 

Deyde vrowen vnde man, 

GJiy nioghet wol van henne ghaen. 

Düdet he den licham myn, 

Des so schal de selo au vrowden syn. 
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155 Mer lauet den alleweldighe got 

Vnde Vüervulk't syn i;hobot. 

So wort i\v dl! lit'iiiincl vppe jz:hedaen, 

De yo langhe ließt tliogliestaeu. 

Ick wil nicht doen na iwer lere, 
IGO Wente iwe gade gynt van kopper ynde ere. 

Wente dat leuent ys eyn wynt. 

Rieliter, du bist der sync blynt; 

Du bist eyn huut ane sehemede, 

D.it du myn iuni^lien liff heÖ'st tho nemende. 
165 C'ristus wil myn hulper syn, 

Vnde lose niy van den lienden dyii.*' 

Vyl toriiieli do de rieliter woert, 

Wente an oer wart nine marter gliespart; 

He leet Sr dat vel affteen, 
170 Dat men sach ere de bloie been. 

Margareta sach vppe vnde sprack: 

„Desse hnnde doet my groet vnghemack; 

Help my here drade 

Vnde Sterke my myt dynei- ^hcnade. 
175 Wes my ^ln'nadicli vpjie desser erde, 

Help my, dat iek glietwydet werde. 

Sende my dynen enghel hymedder, 

Dat ick mynen syn van den richter kere wedder. 

Laet my, leiie here, ock byscheen 
IBO Dat iek mynen vyant mothe seen, 

Vnde ick myt mynen synnen 

Eue mothe vorwynnen ; 

Dat iek dat moglie liewysen, 

Waervmme dyn name sta tho prisen.^ 
185 De eiie kneeht ua den anderen trat; 

Se sloghen se sere vnde bat. 

De richter mochte nicht anseen dat bloet, 

Dat van eren lyue vloet. 

TTe sprack: „wo langhe wultu karmen, 
lüO Wultu dyn iunghe liff nirli vorbarmen 

Vnde anbede vnscn nfVi^ot, 

Kdilrr du sch.-ilt stt-ruen den doet. 

Myn swert byncmet dy dat leuent dyn, 

Wultu my nicht hoersaem eynsyn.'^ 
195 Margareta sprack al vnvoerverct: 
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„De duuel hoiift äy dat ^^holoret, 
BysL-hüiit' ick deii licliaui uiyu, 
So mothe myn sele rorlaren syn. 
Daemnme laet ick minen licham slaen, 
200 Dat ick de kröne van gade wil entfaen.'^ 
Dt" 1 ichter wort voertomighet sere, 

He leet se auer werpcn yii den kerkenere. , 
Do se yii den keikcncrc tratl. ^ 
Sc /.e-xlicndc sick vndi' den licren It.itli: 
205 ^() licn', daer alle wyi-slicyt aiic stad, 
Tlu» dy alle eieutuere isokeii laet, 
Du bescbermest wedewen unde wesen, 
An dy so enkan nyn man vorlesen. 

Ghyff my, here, dynen seghen, | 
210 Myn vader 1« et my dort Ii dy vnderwegen. 

0 sote iiame Jliesum C'i ist, 

Weiit(! du eil reelit rieliter hist, 

Offtc dat iimiincr nioehte selieeu, 

So laet my myneii vyant seen.* 
215 De ainiae saeh ane ere noet, 

Se gaflf ere water vude br5t. 

Althohant do se dat bat, 

Eyn drake al vthe dem wynkel trat. 

He was ji;i\vuelitker l»ere, 
220 He makede stanck al yn den kerkenere. ^ 

Vurich was eme syn haer vnde wanghe, 

Vnme syn lials lach eyn sclan,^lie. 

Synt^ teilen wcrcn emc yscrin ; 

Syue oglien gheueii vlammeii schyii. 
225 Vth syner nesen ghynck eyn roeck, i 

Barran wart so yuel eyn smoeck. 

He hadde eyn swert an syner hant, 

Dat was vurich alzo eyu brant. 

Do wort dat yn den kerkeniere alzo lecht, 
230 Do wort sunte Margareta vorscriclit. 

Vppe dede he synen iiiunt althohant, 

Margareta he vil scliiere voernelaent. 

Dat cruee, dat se vor sick hadde ghedaen, 

Do se yn den kerkenere was gheghun, 
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235 Dat wos yn des draken munde; 

He thoreet an dor suliicn stunde. 

Margareta de vtli gliynck 

Vnde neue sericheit aflf eme vntfynck. 

Do sach ze yn der anderen syden siaen 
240 Eyn kole swart man. 

Derne wrrcn syne hande buiulen alzo eyn deue. 

Done wai-t Mart^in-eta van lierteu leue; 

So nam fijadt' {^mlc tho wcnlt-n 

Vnde warp cnc hy «Icn liaron tu der erdeii. 
2-45 Done wart se kone \i\dv malsk 

Vnde sette eren voth vp^e synen hals. 

Se sprack: ;,her duuel, ghy vindet dat ghy saghet, 

Ick byn Cristus arme maghet.'' 

Done wart dat gades cnuc «Thesen, 
250 Dat leclit al auer deme kerkenere schcen. 

Do sprack de dune, de vp den eruce sath : 

„Margareta, des ])aradis<'s portc dy apen ätat.^ 

Do laucdc sc den alwddij^'cn Crist 

Vnde sprack: „se^^j^lie my, we du byst." 
255 He sprack: ;,vil eddelo maget reyne, 

Nym van my dynen voth kleyue, 

So wyl ick dy saghen vnsen rath, 

Vnde Warna alle vnse werck stath: 

Belsebuke» schare byn it k ( n liouctman, 
2bO De guden wcrck ick voistoteu boghan. 

Nu lictli dy glicliulpcn Crist, 

Dattu best vorwuniicn inyncn lyst. 

Ick liebbe veie boslu'yt gliedan 

Vnde gade gbenameu wytl* vnde man, 
265 Leygeu vnde papen 

Bidder mde knapen. 

Vil mennich stolt wif hebbe ick ghehalet 
Dartho menmghe stolte maghet. 

Ick moth des nu ghen auer al: 
270 Der lüde ys neu tal, 
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De ick met vnlovcn an de licUc lu'l)l)t' bradit. 

Alsus licl)!)«» ick Yj) myiH^s licreu vrame ghcdaclit 

Ick de(r) ock uicht ciitlcth, 

Wer de mynsche wakede effte slep. 
275 Wo dicke ick darvp dachte, 

Wo ick ene to den sunden brachte. 

T)at sy huden vnde iammermer gheklaget: 

Ick hyn vorwniinon van cncr maghet. 

Margareta, id «lotli my doch we, 
280 I)ut dyn vadcr viidc modcr 

Il<'l)l)cn ghewcscii vnsc seilen; 

l)y enkan ick nich ghevelli-n.* 

Margareta sprack: j^we het dj de rechticheit geuen?^ 

De duuel sprack: „uvl saghe my erst, wo ys dyn leuent 
285 Vnde wo ys Oristus an dy ghcblevcn.'' 

Margareta sprack: „i(k segghe dy nycht, 

Du bist des vnwerdicli, hose wycht.*' 

Don sprack (U' dnuel sneMe: 

^Sutanas ys vnse koninck in der helle. 
290 Nil niachstu wol in den hoken lesen, 

Wat vnse sh;clite moghe wesen. 

Ick derre nich met dy spreken mere; 
Ick se Jhesum by dy, den vruchtc ick sere. 
Doch so bidde ick dy, maget reyne, 
295 Dat ick machte met dy sj)rekeii eyn kleyne. 

Margareta, ick heswere dy by Gade 

Vnde by all syne l)ade. 1 

Dattii niy wyscst an de stadc, | 

Dar ick den luden motrlit' scliadeii.*' 
300 Do sprack Margareta: ^^du duuel swich, i 

Vnde lath dynen bösen krich. 

Vare van my met der verde.'' 

Thohant vorslanck ene de erde, 

Dat me ene nycli mer ansach. 
305 Des anderen daghes dat ghescach, 
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Dat Olibrius Bat vor den sale 
Vnde leth ICargareten vor sick halen 

Don sr vtli den Icerkener ginck 
Vude Büholde treden vor dat dinck, 

310 Dat mice sluch se vor sick; 
Sc sprack: „here beware mick 
An der zelc vnde an don liue 
Vnde lath my ewycli by dy blyueu.*' 
Don wolden de lüde alle seen, 

315 Wat Margareten scholde sehen. 
Don de ricMer se anghesach, 
Vyl gutlyken he tho oer siirack: 
„Margareta, do noch myn gheboth 
Vnde l)ede an mynen godt, 

320 Vnde do den wyllen myn ; 

Myn ryclite j^beyt anders aner dy.** 
Margareta de spraek dar wedder: 
„De rede wyl wy leggeu uedder, 
Vnde beden Jhesum Cristum an, 

325 Dem alle dinck synt vnderdan, 

So mach dyner werden vyl gut rath. 
Deystii des nych tho desser stunt, 
Du werst gliesenket in der hellen grunt.^ 
Olibrius vyl tornicli wart; 

330 He let de maget niet der vart 
Vii sere hocb vpbenghen 
Vnde beruende lampen lireugheu 
Vnde leth oer lyff entfengen auer all. 
Don sprack de maget m der qwall: 

335 „lek hiue dy, here Jhesus Crist, 
Wente du myn troster byst.* 
Don dit Olibrius saeb, 
Tlio den kneclitt'n be (b»ii spi'ack : 
„Gliy seolen se in den galgeu vthsperreu 

340 Vnde er lytt" tbosclioren 

Met kroweleu vnde met Luken.* 
De knechte dat vil snelle makeden* 
Se wart ghesperret so eyn hamel; 
Dat vlesk vau eren liue wart ghetagen, 

345 Dat me ere ghebente sach. 
Margareta, de reync sprack: 
„Crist bere, vor^'etli niyner nycht, 
Dit wyl ick lyden doreli dyck." 
Don Olibrius horde dath, 
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350 Van tarne he don danendich wart 

Ynde sprack mer tho der maghet: 

^Ick hcbbe dy Yoer gliesaget, 

Dattu dcdcst myncn wyllen, 

So (lorfttf ick (Iv nich latcn villoii." 
355 Mar^;ai'eta sprack: ^sAvich. du daiieiulighc himt, 

Cristus, myn licn*, iiiakct iny \\o\ ghesunt." 

De ricliter dauciidicli w.'irt in syncn synne 

Yude leth oer lieude viide vote byuden 

Ynde leth se werpen in ene baden groth, 
360 De van water auer vloth. 

Margareta her tho henimel sach, 

Vyl yniiiehliken dath hvdv sprack: 

^Got liere, lose myne heiide, 

Ick op])ere iiiy in dyiie liende. 
3GÖ Ilere vadi^r, Jhcsiis Crist, 

Weilte (hl alles diiiiies meelitieli byst, 

Lat dit water myue dope syn, 

Vor alle de missedat myn.'' 

Thohant wart eyne ertbeyinghe grot; 
370 Ene duue brachte ene crone rol£ 

Van golde hitter vndc dar 

Vnde settede se vp Margareten har. 

Don wart ^e los vnn den henden, 

Beyde an voten vnde an liendeii. 
375 En stciume tho Margareten sprack: 

„Du liest gheieden grot vngheniaek, 

Dtt schalt kamen yn myn ryke, 

Dat ys dy boreyt ewichliken.^ 

In desser stunden, alzo nu ys boscheyden, 
380 Worden bekert vyff dusent heyden, 

De de cristenheyt entlengen 

Vnde tho deme dode gingen. 

Thohant let de richter ane wan 

Kn alle de liouede atVshui. 
385 Nochteu enlet he io uich syue(uj haet 

He sprack: trecket de touerersch Tthe der stat, 

Men scal oer dat houet affslan." 

Don sprack Malchns, eyn iungerman, 

Den was se bevalen vnde vnderdan. 
390 Se kuehh^ sick nedder vp dat gras; 

Cristu^. vnse herc. hy oer was, 

Malchuä vel nedder syne kne, 
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He sprack: „Margareta, vorbarme dy auer my 

Huden, den l)idde ick dick. 
395 Cristus steyt hy dy, dat se ick, 

Met synen eii^']i<'len sclione. 

In syiicr haut lirt Iic eiio crone; 

Dr sc-liul dy viinii» r syii l)(»n'yt. 

bcal iek dy blaii, dat ys my leyt.* 
400 Margareta sprack: „eastxL by my stan Crist, 

So geff my ene wyle vrist, 

Dat ick myn bet met der cristenhejrt dele 

Vnde bcTele gade myne sele.'' 

Malehus sprack: „ick geue dy dult; 
405 Bidde wo langlie dattu wult." 

Margareta, de wart doii vro, 

Ere 1)etli sj)rack sc don: 

;,(Here Jhesus) Crist, gades kiut, 

(Alle dinck) dorch dy ghemaket sint, 
410 (Here), se an myne notii, 

Dorch dy lide ick den bitteren dodt. 

Twide my, eft'te dath mach wesen, 

Alle de dit bock myner marter lesen, 

Edder de dit lior<'n met trvwen, 
415 Dat du ene genest wäre rvwe; 

Vude we mynen iiamcn crcth 

Vnde a'ivk tlio myueu denste keretli, 

Dattu ene tho allen stunden 

Yorgenest alle sine sunde. 
420 Isset dat ock iemant vor gherichte 

Wert glievoret van ymplichte 

Vnde denket an den namen myn, 

Sin vorloser sehaltu syn. 

We ock l)vwet eyii j^adcs luis 
425 In niyue ere eddrr ene klus, 

Dattu eme willest ghcveu 

Dat Ion in dat ewighe leuent. 

Ick bidde dy, leue here Jhesus Grist, 

In welken hnse myne martel ys, 
430 D<at dar neyn mynsche gheqwalet werde 

Van den oiiclen glieste. 

Ock \)\i\dv ick dy aldermeyst, 

Wert dar int?hc])aren cyn kint. 

Datli id iiycli weide stum, dott' vnde blint; 
435 Ock vorlige der nioder ere gliesuut. 

Des twide my tho desser stunt.^ 
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Don 86 dit bcth gbespracb, 

Don wart dar ghehort eyn donreslach, 

Viide gades stciinne dar modo. 
440 He sprai-k: „Margareta, dyiu' bede, 

Der sc'baltu al ght'twi'diMi syii. 

Ick wyl se uemeu au de bulde myu 

Vnde wyl se losen vth aller noth 

Ynde wyl se boschermen vor den doth. 
445 Kum nu tho my, de ewigbe kröne, 

De wyl ick dy gbeven tbo lone." 

Don sprack Margareta den knechte tho: 

„Dat dv l)Ovalen ys, dat do. 

Nu machstu my myn \\<mvt ati'slan, 
450 Got wyl iiiy in syn lyke enttan." 

De knecht sprack: „scolde ick iuiiimcr ghcucbcii, 

Dynes dodes wyl ick vnschuldich wesen.'' 

Se sprack: ^jsleystu my nycbt, 

Du schalt met my nene plycht 
455 In deme bemmelrike han. 

Wattn my deyst, dat liestu uych ghedan. 

Du deyst des rycbters l)otb; 

Du schalt lideu nene noth.'' 

Malchus kuelde sick, 
460 He sprack: „Margareta, bidde vor mick, 

Dat niy goth mote Yorgheven, 

Dat ick dy beneme dyn leuent.'' 

Don helt se vp ere hende 

Vnde sprack : „bere, vorgeff eni al syne snnde.^ 
465 Met vruchten sluch he enen slaoh, 

Margareten ere eddel houet aft'. 

Don starrt" Malchus tho den suliu ii tyden 

Vnde vel nedder tho erer vorderen sydeu. 

Don se heyde doth weren, 
470 Dar qwemen met groten ereu 

De engel vnde nemen ere seien. 

Done schegen dar teyken Tele. 

Lamen, blinden tbo der stunth 

Vnde alle krancken worden ghesunt 
475 De met den duucl wrren bebafl't. 

De worden ghelusi-t vun syner krafft. 

Tho den male auer hotV 

Sungben de engel gades loff 

Vnde yurden de szele vroliken 
480 In dat ewyghe ryke. 



487 hftdde ▼oUeiilinusht O. — 446 de] du F. 469 Am Sande eine un 
Usbare Bemerkung. — 406 Dat oer dat hoaet vp der erden lach M. ~ 476 syner] erer f. 
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Nu byddet ock alghemeyne 

Margareten, de maget reyne, 

Dat se vns ]w\\)v vth uller noth 

Dorcli emi liilglieii doth 
4ö5 Viidc (lorc'li ercr iiiartel vvv. 

Dat CristuH, vnse IciU' heiT, 

Dorc'h ereil wvlle iiiothe vns gheven 

Na dessen leuende dat ewighe leuent. 

Dat gesche vns allen samen. 
490 In gades namen amen. 

Do dit Theodosius vornam, 

He heymeliken tho den lycham qwamJ 

He nam ene vp van der erden 

Vnde lede ene vil werde 
4U5 In eynen marnielyiicn scliryü. 

He serett' ock dit bokelyu 

Van der martel vnde pyn 

Der reynen innekfrowen vnde maget, 

Van der dit buck het ghesaghet. 
500 Van den het he tho lone ghenamen * 

Vnde ys in dat liemnieirike kamen. 

Dat vns dat altomale ghesche, 

Des lielpe vtis der minien dre. 

Ilir het sunte Margareten passio (ende); 
505 Gut mute vns syue wuilieit (senden). 

8(Mu88 von 0 = V. 308^^9. 

3Uti Do se vtbe deme kerkeuere g^uuk, 

jSe seghtnde tick Tode ghyndL Tortui. 
810 De lode wolden alle seen, 

Wat Stinte Margareta scholde byscheen. 
De richter s|)rack : „ ]\[argareta, do noch loyn ghebot 
Vude aubede au w^ueu got." 
8e spradc althohaot al sonder vriBt: 
815 jfldk anbede Jhesurn Crist, 
De de werld gheloset hefil 
Van den bösen duuel raet." 

Vude myt bariieude lampeu den wat se snelie to sick. 
Dat 86 brenden eren licbam. 
380 Se sprack: »heie» hyitbo byn ick byfeyt; 
Laet nv an my Torberneu alle boesheit." 
De ricbter sprack: „do noch myu ghebot, 
Vude aubede an mynen gut." 
„Dyn dnnel kan my nicht Toerwyimeii, 



491 Theotinus M. — 50U vau den verderbt, ghenamen tho lone F. — 504 
Die leUlen beiden Vene eingerUckt. 
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326 Bat ick wil doen m ilyneil willen. 

Wo du bist, so blirt . 

Got de bywaere luyu sele vude niyu Uff." 
H« bttBt ere hande Tnde ere TOte «IioTOrt. 

He leet se werpen ane eyune bodene gr5t, 
330 De van lieten water vtli vloet, 

Dar maunich ane vurderuede. 

Se sech vppe tho hemmelrike 

Vnde se bat got ynniehliken: 

,Lose iiiyne beude, 
335 Ick byvele iny, here, an dyne hende. 

Uere vader, Jhesam Crist, 

Wente da alle dynck weldich bist, 

Laet dyt water myn dope syn 

Yoer nlli^ niysdaot «jhe myn/ 
340 Tbohaut wart daer eyu ertbeayngbe grut. 

I^er bxoohte eyn dnne ejn mne roet 

Van golde Intter vnde daer, 

Se aette se Marj^areta vppe oro liaer. 

Thohaut wart se loes van den benden 
845 Beyde van ere vote vnde benden. 

Do sprack eyn stempne yn mliker stalt, 

Dat dy got bywaret an dessM Btnnt. 

Alzo ick nv byschcyden kan, 

Vörden daer louedich vyff duseut mau 
850 Ane megeden Tnde vrowen, 

De alle ere sunde rwnen. 

Thobant leet se de riMiter vjijioliacn 

Vude Wolde ere latea dat houet alisclaeu. 

Noch leet he nicht syn haet; 
865 He leet le trecken vthe der etat, 

Vnde leet cor dat honet affsclaen. 

Do sprack Malchins, eyn inuj^her man: 

.Sterke deu als, Margareta, vude vorbarme dy auer my; 

lek 86 JheBvm myt §ynen enghelen wanderen by dy.* 
360 „Vyl lene vmnt, tnstn by my Grist, 

So ghyfl" my eyne wyle vrist. 

Dat ick iw den cristendoem dele 

Vnde beTele gade myne sele." 

Malchins sprack: .ick gene dy dnlt, 
365 Bidde, volanghe du snluen wnlt." 

Do beghunde ze tho sprekeu ere bet: 

„Here got, de du alle dynck henest gbemaket, 

Hemmel vnde erde vnde alle dynck 

Beyde water, vuer vnde wynt, 
370 Dencke, here, an myne noct; 

Dore dy lyde ick deu bitteren duet. 

Twyde my, offte dat mochte wesen, 

Alle de dyt bock lesen 



325 Dat ick v(»1'io dyncn hoson sinnen 11 — 348 ick O ock 0. — 368 vi«M, 
Strecke deu haU; exteude cervicom Mombrit, 
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Edder anhören myt tmweD, 
376 Dat da ghenest erer ninde nwen. 

Vnde we mynen namen eret 

EiUler Sick tho mvnen denst keret 

Myt oller edder myt ieuigher plichti 

Vnde bnwet an mynen eren eyn gadei hves 
380 Edder eyn gheysUick klns, 

Dat dn an der snbion stunde 

Vorgheiiest eme alle syne snnde. 

Dat du eme dat vorschuidedest, 

Vnde myt deme billigen geyste TorwiilledeBt 
886 Stande ock eme tho plichte 

(Vo)r enen scharpen gherichte 

(It da)t daen kenoket myn, 

(Dat) du deu syueu vorstander syn. 

(Welek) TTowe heffib yn eren hnie desse passien, 
390 (Do en)wart nyn kynt ghebaren, 

(Stum), doeff, lam edder blynt. 

(Ock) iiyne vrowen steruet yn der boert, 

(Ick eujkame er tho hulpe yu der uoet 

(Des) twyde my, here, dorch dynen bitteren doet.* 
895 Do ae ere bet hadde wnllenbraeht, 

Do wort dar höret eyn donnersclach 

Vnde gades stcmpne daer niede 

De stempne sprack: „Margareta, dynes bedes, 

Schaltn enttwidet syn. 
4(K) Kvm jkY yn dat rike myn; 

Km nv hyr tho my, 

Nv schaltu vntfanisfhen de crone fyn." 

Margareta sprack deme knechte tho, 

,Wat dy gheheten ys, dat do; 
406 Nt maehsta alheleen dat honet myn, 



Zum Anseimus. 

Das Gedicht, welches durch einen Dialog zwischen dem heiligen 
Anselm und der Maria die Leidensgesdiichte des Heilandes darstellt, 
ist uns in einer niederdeutschen und niederrlicinischen l'assung erhalten. 
Die crstorc. von Liibheii nacli einer aus P>ra im schweig stammenden 
Handsfluirt (7)*) isill) veröffentliclit, eiliält (luit]i das Fiirstonwalder 
l»ru(}istüek (F) s. o. S, 131 einen Vci'tretei'. dessen Dialekt noeli 
grössere Reinheit zeij^t. Dazu kommt ein Lübeck er Druck von 1521 
her. von Cli. Wulther L, bt, Ansehni i'rage etc. Norden KSDO;. 
Mit dem niederrh. Anseimus aber, den Scliade (Geistliche Gedichte 
S. 248 ff.) aus einem Kölner Druck von 1514 [C) herausgab, muss 
man einen zweiten wohl etwas älteren Kölner Druck vergleichen, der 
m der Königlichen Bibliothek zu Berlin vorhanden ist (ü). 



878 Mit olTer almisscii edder Hellte Kdder mit yeuif^er bände i)lichtc M. — 
886 eme 0 omc o. — 3Ö0 Das Eingeklammerte nach o ergänzt, 0 schadltaft. 
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Der Titel Uutet: Seni Anaelmua wage txo Marim van der /Huns 
VHS lievm herm ihesu ahriati, Banuiter ein Holxsohnitt, welcher Kari» gut 

dem Kinde sitzend darstellt, (o. O. u. f.) gr. 8. — BI. Ib beginnt das Ge- 
dicht. Bl. 20a trägt das Bild eines Mimches, dessen linke Hand erhoben ist, 
während die rechte anscheinend ein Buch hält Auf Bl. 20 b sieht man du 
KlUiiMr Wappen mit den drei Kronen im oteren leide, gehalten von einem 
Adler und einem LOwen. Das Papier bat^ als Wasseneicben ein q, ans dem 
oben ein Stern hervorragt (vgl. G5tse, Ältere Gesch. der Bnchdmekerinuiat 
sa Magdeburg. 1, S. 20). 

0 und c sind untereinander nahe verwandt. Geuieinsam ist ihnen beiden 
die häutig eingestreute Moral, welche iu schleppender Weise den Gang des 
Oespriehes unterbricht (vgl. Schade S. 840). Nor C 178—6, 877/8, 647/8 
fehlen in c. Noch häufiger sind Cc entstellt durch die Einzufügung des 
Namens des Anseimus, (' 109 etc. 28 mal, der Maria (' 5öo, 669, 729, 1131, 
des Judas 234, wo meistens schon die Verslänge Verdacht erregt. Ebenso 
ist der Schluss C 1236 — 42, der nur eine Aneftthrung der bekannten Klausula 
ist, den beiden KSlner Drachen eigentümlich. Schon in der Vorlage derselbei 
war durch Zufall eine Lttcke nach C 472 entstanden, indem der Schreiber 
von B 465 our l/rrfc lere sonc hinübcrglitt zu 472 o^re hcrtc lere hint. 
Dagegen scheint absichtlich nach C 1199 furtgelassen zu sein B 1166—1222, 
so dass in Cc die Grablegung garnicht erzählt wird. Endlich stimmt C mit 
C| abgesehen von vielen Lesarten, anch darin llberein, dass hftniig sechs oder 
vier Verse zu geringerem Umfange zusanmiengezogen sind z. B. B dl—lOS 
= t'c !»1 '2 B 121—24 ^ Cc lO'VIlO, B 427— H2 - «'c 433—36 ufld öfter. 
Aber die übergrosse Länge der Verse verrät auch hier sehr deutlich, i«a 
ursprüngliche Form ist. 

T^ts $eser nahen Verwandtschaft, die nnter den KShier Drachel be* 
steht, ist aber doch keiner von beiden aus dem anderen geflossen. Abgesehen 
davon, dass c. wie dlu ii bemerkt, doch wenigstens an einigen Stellen noch 
von der Moral frei geblieben ist, Imt er auch einige Lesarten, die durch ihre 
Übereinstimmung mit BFL sich als ursprünglich erweisen. Luverstäudlich ist 
allerdings, was c hat, u/ie dat ärsA qfmn txo ain-nmje anstatt C 76 wU dat 
%0 dem eiraten is ergangen; aber wer die Lesart von F (= B 79 und L 81) 
tco quam (Int irsi fho prniKjJie damit vergleicht, kann keinen Augenblick 
zweifeln, wer geändert hat Auch mit dein Verse Mijii mont ctrnioHitr nid 
sprechen stimmt c genau zu B (FL) 32U, während C 320 lautet of khl mit 
eüne swerde were doirsteehen. Statt der verderbten Lesart C 1102 so heit 
ir alle ingeshiilr hat c, das Richtige soe haint yr tjcdocdrf nll s>/u (/cst/tUk, 
ähnlich wie l^L. Audi die nichtssagenden Zns&tse C 49, 56, 343 fehlen Ii 
c wie in den niederdeutschen Zeugen. 

Einige andere beachtenswerte Lesarten von c sind folgende: C 90 
blewen G, fiM in BFcL. 99 ein iewelk sprach BFL sie sprochen alle e, 
f. 0. 208 jammerliken BF soe jemerlichen c mit einem schentlichen doit C. 
241 min lief kint C", f. BFcL. 2K7 sin morder und C, f. BFc. 3r)7 he spratk 
BFL do .sprach hie c Jesus antwoirde 384 lange /". BFcL. oM7 tins 
BL tzins c, f. C. 9Üü ere BL erue c rieb C. 941 stich B stige L stiege c 
Icome G. 908 Tot B vAdet L gevoit c genoit G. 993 dneke G, f. BcL 
1066 doedeu BL doede c, f. C. 1128 alrede BL all bereit c so balds Q. 
1138 toch BL tzoich c treckt 

Andrerseits finden sich aber aucli in c kleinere Zusätze, von denen C 
rein blieb. Vor allen hat c mehrere Verse, die BC beide enthalten, fortge- 
lassen; was meistens dann geschah, wenn das niedeirh. Idiom mit dem si 
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in Stroit lag: 611/2, 519/20, 621/2, 767/8, 887/8, 873, 4, 1017/8, 1212 tt 
1214 fehlen in c. DaraQi folgt, daas auch C nicht aas c herYorgegangen ist 

Jedenfalls aber wird, wenn eine neue Ausgabe der .Schadescheil Gedichte ver- 
anstaltet werden sollte, dazu c herangezogen werden müssen. 

Eine m)v\\ näluTe Verwandtschaft als mit« i den Kölner Drucken 
besteht unter den l)eiden niedersiiclis. Handschriften. Dass in F die 
Verse B (i2. 352. 110 ausj^efallen sind und naeli 1> 57 einer liiiizu- 
üieni^t wird, iindrrt daran nichts; denn sonst entspreclicn sieli /tile 
für Zeile und Keim für Keim. Ks ist sniiav der gieiciie Felder in 
beide eingedrungen B 73 cghene statt cneghr, was ans einich Cc und 
ynniffe L sich ergiebt; denn Gott ist der Maria einziger Trost, einen 
eigenen Trost giebt es nicht. Der Zusatz gi heren B 131 (= F) ist 
in CcL nicht einj,'edrungen. Die Lücke, die in B nacli V. 1151 da- 
durch entstand, dass (' H!^0 — dm-cli Ühergloiten des Auges fort- 
tielen, würden wir vielleicht auch in F rinden. w(«nn die Handschrift 
soweit reiclitc; F allerdings hlieh «lavon unheriihit. 

Ahe)' einige Male liat F in rhen instininiung mit Cc das Uiehtige 
hewahrt, wo \\ verderht ist. Nur durch eine (jIossc ist wohl 1> 14;i 
wnäertwischenschcyden entstanden, wälirend FCcL undcrscKefden haben. 
Ebenso mnss mit FGcL nmUr gelesen werden statt B 172 pine^ das 
aos dem Torhergehendcn Verse eingedrungen ist. In V. B U9 Wer 
dogiken sc de houede nedder spiieht die Lesait von FL de oghm zu 
sehr für sich sell)er; denn das Haupt schlügt man nicht nieder. lu 
dem nnverstiln«llichen Verse J{ 2'.m; haddc. ik sittcr nicht gcwitm liest 
F cIkmiso sinnwidrig sijncn dotli statt shicr nicht, aher das stellt der 
Lesart von Cc sin yroize not doch nälier; das Kiclitige ist natürlich 
sine not. Nicht wenigi'r duukel ist B liH» durumme so scoll an 
äem rerMe; datür hat F d s. s^uiUit prtwcn re^e ähnlich wie Cc. 
Die überflüssigen Zusätze BL 108 rechten 273 to hdpe BL Icennen 
FCc nicht. Die richtige Versfolgo B 378, 377 ist in FCcL niclit gestört. 

Da also der Handschrift F trotz ihres jungen Alters selbständiger 
Wert zuzuerkennen ist, so darf man auch einige gute Lesarten /m-ück- 
fTihren, w^nn sie auch nur durch diesen /engcü hcgiauhigt sind. Der 
\ ers nu is ul vnsr trost vurlurcn ist viel kraftvoller als J) 'M)i\ Maria 
nu is it (d vorlorcn, wofür au(di LCc stiiunieii; di<' llin/ufügung des 
Namens war wohl Crsache der Kürzung, (ianz elienso verhält es 
sich mit dem Verse Oek äeäe dp des noth, wo B 115 undL ein spr^e 
ik Cc ein sprechen ich einschieben. Der Vers dath he nicht van iw 
ensehrffde wird durch Anwendung des HülfsviM'bunis moghe B 150 u. 
(!cL nur matter. I)i(^ tdgcnartige {.vnoxt hur ehu cht ist aus snode knecht 
B 3(»4 und Cc und L hocze ivycht kaum zu ei l<läi-en. l berhaupt ent- 
spricht dies(dbe mehr der mitttdalterlicheii 1 »iciilungsweise. die alle 
X'erhiiltnisse nach heiniatlii hem Vorlulde unigestaltet. So sitzt Maria 
auf eiiiejH Stuhli; II 2!I5. Chiistus wird zur Fr<le liest.ittet und der 
Stein dai üher gelegt 1) 1210, so dass Maria auf seinem (irabe sitzen 
kann B 1225. 

Auch der Lübecker Druck von 1521 steht Vers für Vers zu B. 
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Bärin, dass wir die Verse B 177—218, 257 u. 260, 295—296, 731 
bis 769 nicht in L wiederfinden, darf man wohl die Absicht des letzten 
Heran s«r('bors sehen; dagegen sind waln« luinlieli durch Zufall aus- 
f^efallen H ;»T() — l'iJT u. l'J'js. Andrersi'its ist alier L von der 
Lücke in B nach V. uiiht herülirt worden, sondern J> 1055 his 

KHil entsj)r('( licii d«'n Versen (' lls(> - llso; es kann also L nicht 
aus 1} herstainnien. Das ergiel)t sicli aucii aus vielen Lesarten, be- 
sonders aus ynnige für ycnuje, wo B 73 i. Ühoraindtenmng mit F 
das falsche eghene hat. Wenn hier und da in L die Reime geändert 
sind wie z. B. W 57, 121. 'M\?t. etc. so sirht man bei der Vcr- 
gleicliung sehr bald, dass 151' das Ursprüntziiche haben. Nur die Reime 
B 847 in L stoct : blöd werden vertcidlL^t ilinch die Altertümlichkeit 
der Form: auch die Keime kiiKh- : sniiitlf II 4;)l» wird man wegen 
der tlbereinstuaniung mit Cc der Lesart von 1> vorziehen. Uberhaupt 
neigt L in einzelnen Lesarten zu C^c hin; einmal, das ist sehr be- 
achtenswert, findet sich in L 798 — 801 die Moral Cc 911 — 914, nur 
in reinerer Form. Dadurch wird man /u der Veimiitung gedrängt, 
dass es schon eine niederdeutsche Handschrift des Anselmus gab, io 
der die Moral der Erzählung eingfstrcnt war. 

Aus (]i<'s»'n bisher hchandclten Lt'sart*'n ergirbt sich leicht, wrldics 
Verhältnis unter den llandschrilten besteht. Je zwei, nahe unter >7(A 
verwandt aber selbständig, stehen den beiden anderen schroff gegen- 
über. Die Fassung L aber nimmt eine Mittelstellung ein. NVeim 
man daher mit x die Urschrift, mit y die Vorlage der niedersächsischen 
Handschriften, mit z die Vorlage der niederrheinischen Drucke be- 
zeichnet, so hat der Staminbaum folgende Form, in der die Kntfernung 
nach rechts zugleich den .\bstand von der Urschrift andeuten soll; 



IJ F L c C 




X 



Ob die Urschrift niederdeutsch oder niederrheinisch war, darüber 
sind die oben genannten Herausgeber nicht einig. Lübben hält C 
für eine Übersetzung aus B, ohne einen Beweis zu erbringen. Schade 
sucht dur( h l iiic lietrachtuDg der Iicime darzuthun, dass ein niederrh. 
Dichter der N'erfasser war. Aber fast alle Spracliformcn, die er für 
niederrh. Ih'spning geltend macht, sind /UL'Ieich niedersächsisch. 
Formen, in denen beide Mioiiie mit einander -streiten, hat er fast 
garnicht betrachtet. Er liat also zwar bewiesen, dass der Auselmus 
nicht hochdeutsch war, aber jene andere Frage hat er nicht entschieden. 

Von vom herein muss schon der Umstand ein wenig günstiges 
Vorurteil für Cc erwecken, dass in ihnen viele seltene und alter- 
tümliche Worte beseitigt sind. So wird klenlikm B lUä durch txeifi 
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liinde ersetzt, mit nnjehdikeme grale 02ft diirch mit cinic i/cnx inen schal, 
waden 244 durch ydrcden, vrcschct 1241 tlurcli tvisten nu, rügende 
770 durch gelaufen (= L lopcn). In vor maghH B 414 scheint dem 
niederrh. Dichter, ebenso wie der Lübecker Redaktor, die Bedeutung 
der Anrede vor nicht mehr klar gcwencn zu Bein, so dass er sie lieber 
unterdrückte. Um mit höre B 7!)0 zu vermeiden, sind die 1 leime ge- 
ändert cruize : kimhre C 801; jiix r der Tieftnn nnf der Reinisilhe 
miiss Bedenken orn^irm. wie aucli die Uneiniirkcit d<'r Zeuijen: «leiin 
i* hat Doc ivorpcn yn die IdvÜer rp der sfrnissr. lu dciselhcii Weise 
'\i>,{ vorwofen 1> HMU umiiMiiiicn : iiIkm' weisen dci" Länge (h's Verses (' 
1122 sin moder is swairlich duiiumh hcdragen kann die Entscheidung 
nicht zweifelhaft sein, zumal die Ki*aft des nd. Ausdrucke» vollständig 
zerstört wird« Auch L hat allerdings vorwoteii^ aber in anderer Weise 
umgangen. Durch ein sehr beachtenswertes Missyerständnis ist Cc 
82 durch irre nlre goit entstan(h n ans B HO (sin hlot), dat he sedder 
vor VHS g<d (= FL). Der niederrh. Dichter erkannte in gbt {o^er godi 
F), wegen der falsehe?i Sehreihung nielit die Verhaltorm 'vergoss', 
sondern ghiuhte ein Adjektivnnis vor sich zu liaben. das dann eine 
Änderung uotwi-ndig maclite. Die Fassung der niedersüchs. Dichtung 
ist also zweifellos für ihn Voraussetzung. 

Dazu treten dann aus den Keimworten eine beträchtliche Zahl 
von Formen hinzu, welche dem Niedersächs. im Gegensatz znm Nie- 
derrh. eigentümlich sind. Der alte Diphthong iu wird im Ndrh. zu 
ü oder tc, im NdsR. zu ü oder c, von denen das letztere auch in ei 
übergehen kann. Scliade selbst (S. 7) bezeichnet opMtn (: owldederin) 
Dorotli. 2J!> als echt niederrh. Ferner vergleiche man Margar. 2!)() 
hieen : 'gicscn; aus einem nie(h rili. Kalo. vorhaiKh n in (h-r KiinigUeheu 
liililiothek zu Berlin (Catho tzo duytschen . Impressum Colonie apud 
iyskirchen, um 1500) S. 121' clyel : niet, S. Gh besynnen : dyenen; Cres- 
centia (Schade, Berlin 1853J 145,2 ich gebute, 16ü,() virkisen : virlisen^ 
194,5 genißm : seiaeti. Für den Anseimus ist nun aber aus den Reimen 
ersichtlich, dass der ursprüngliche Verfasser ie zu e zusammenzog: 
B 677 u. 1252 ncfcn : heten (genießen : heizen); B 309 negn : teyn 
(gh( in : zien). wäliK'nd beyn : teyn B .S27 u. 1062 von C geändert 
sind; r. :n;; ddf : bleif (dief : l)leif); B 17:! dreif : deif; B lOcSl 
hrcif : dreif (hrief : dieif): B 57;$ tekcn : sekcn linden wir nicht in (' 
wieder, aher die ungelieuerlichen Verse 577/."-^ müssi'u verdäclitig er- 
scheinen; B 857 ivescn : grasen hat C nur durch llinzulugung des 
leeren Verses 874 ich sagen dir dat sivaren zu vermeiden gewusst. 
Sonst beachte man noch B 37 u. 161 hni : tui, 167 bereit : deit (= 
deot *Volk*), 175 unk^n : sehein, 849 tAHen : giten. Formen, die C 
meist umgangen hat. 

Ebenso ist dem Niederrli. fremd das e im Präteritum der Verlia 
der zweiten Ahlautsreilie: Kathar. 102 ansfh/rn : erdagrn ; ^Targar. !)1 
däden : ungcnadcn ; Anselm. C 731 däden : hrniden, s7r{ uärcn : zwaren; 
Crescentia 127,5 gesdyen, 41.2 täte. Daher widerspricht Anselm. B 
895 = C Uli) geven : screven dem niederrh. Idiom. Allerdings ist 



Digitized by Google 



160 



("lioser lonismus im Ausclin durcliaiis niclit (luicligt^fiilirt : 15 703 teuren ; 
yevarmy bl'2 dagen : sägen; sogar im Conjunct 1055 ylmie : graue, 
647 wäre : ßre vgl. 1045 jar : openbar. Beachtenswert ist, dass L 
jenes a V. TOS und 572 yermieden hat. Nnr das praet. von dön hat 
immer e. Ganz dasselbe Verhältnis zeigt die Gottinger Mundart; 
ans dem Urkundenbuch (Hannover 1868) habe ich folgende Formen 
angemerkt: I Nr. 115 se hraJcm; 22G tve versäghen; 227 we .smjhen; 
300 tve Spraken; 127. IHl, i;U wnren; 252, 277 teeren; Ki.'J, 350 tcc 
deden II, 351 we strken. In der Nähe des Uarzes ist also vermutlich 
der Aiis(?lm (Eitstanden. 

Endlich stelle ich nocli einige einzelne Formen zusammen, die 
das oben über die Heimat des Anseimus ausgesprochene Urteil be- 
stätigen. Die niederrh. Negation hat ausschliesslich die Form nki 
oder tiil, Barbara 300 nittt : anÜit, Ursula 188: lUt Marienklage 19 
n. 29: gcschut etc. Schade selbst bezeichnet (S. 110) nicht I>ar])ara 
61 u. 159 als hochdeutsch. Die Form nicht wird für den Anselnuis 
bewiesen aus B 33. S44. '.ts2 nicht : bericht; für K 718 liat (' 7()1 
allerdings niet : gescheit. Das beweist aber niclits; denn « s kfiinite 
nd. auch geschieht statt geschtä heissm. vj^l. die l>rauus( \i\vei^'( r 
Wächterordnuug von 1503 (L rkundenbutdi 377j: Bewart iuwe fucr 
md lii^ Dat nemanäe sekiade gesehiefU. 

Ausser allem Zweifel steht es auch, dass der Verfasser des 
Anselmus die nd. Formen der persönlichen Fürwörter wählte: mi : si 
B 174, 209, G04, 793; mi : bi B 390, 255; di : si B 599. 901. 
Nicht in Betracht kann kommen C 1099 mir : sper; denn B 1077 
(= L) hat mere : spere, mere a])er musste nmuangen werden, da es 
niederrh. mr lautet. Zweitelhaft könnte allerdinj^^s sein B 503 mir : 
hir, [j hgr : mg; aber dem Ansdi iickc der Bilicl entspricht mehr die 
Lesart von C'c mich : (toere van hunie min) rieh. Die Reime haben 
also wahrscheinlich ursprünglich rik : mik gelautet. 

Weiter ist echt niedersächsisch die 3. pers. plur döt (: not) B 
79G (= L), welche niederrh., ^on^ oder doint lauten würde; daher 
schrieb Cc die mir smaicheit doint und den doii (V. 808), wo der Zu- 
satz leicht erkennbar ist. (lr<'tssere Schwierigkeiten machte die i\\io 
F'orni Ä/o^^stand^ (: hlot) 15 Jns: nber dnss der niedei-rli. Dicliter 
auch den Vers dat vor omr an dir erden stof v«ir Anisen hatte, /.ei';^eA\ 
die von ihm zugesetzten Verse (' lll!)/2t)0 in einem garden dat gnsehach 
vp der erden dar he lach. Die alte Form hat L im Keim auch V. 
754 (= B 847) erhalten: liy defne entee dat iek aiod : Hott; und 
da mit dem Wortlaut jenes Verses Cc übereinstimmen, so wird er 
wohl der Lesart von B vorzuziehen sein. 

Als schwaches Verbum ersclieint „Stessen* allein im Nd., so 
dass die Reime B 459 tostod : beUot (zerstossen; beblutet) nur in 
diesem Idiom mr»^H(h waren, zum/il auch die Znsaminenziehunjjf der 
Eudunf^, die noch ausserdem notwendi;^ war, nur hier vorkonunt (Ner^ej- 
a. a. 0. § 110). Das Niedetih. braucht das j^enannte Verbuni nur 
mit starken Formen : Maryar. 203 ycstoisen : genuiztn. Daher schrieb 
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C 467 jsostoiscn : mit bloide hevloizen; aber die wortreiche Umjjchreibung 
wird schwerlich jemand als ursprünglich betrachten. 

Mit dem niederrh. Dialekte streiten dann die Reime geseckt : 
hneeht B 363 und seghe : weghe ß 233; derselbe giebt nämlich in 

dem Verbum „sagen" dem a den Vorzug: Margar. 57 gedacht : macht 
vgl. Ursula 251 gelacht (gelegt) : nacht. Auih Stliadc solljor sj)richt 
sicli dafür suis (S. 77 u. 241). Umgekehrt kommt das Verbum „be- 
fehlen" nur im Niedersiichs. aueh mit a vor. wälirend das Nieileirh. 
darin nur e hat: Marg. 119 bevelen : fjuclcn u. CatUo S. \)'^ (jucllcu : 
geselle. Daher veranlassten die Reime bevale : dule B 1034 folgenden 
ungeheuerlichen Yers ind sprach vader, ich bevelen dir gomale. C 1056. 
Ähnlich steht es mit braghen (: slagen) B 712, ein Wort, das auch 
in der Form hreghcn selten ist. Der Teuthonista hat es überbauet 
nicht, und Kilian hat „Ireghe / breghen, Sax. Sigamb. Cerebrum''. 
So ist es denn nieht zu verwundern, dass C 72 1 die Reime wangen : 
Stangen vorzog. Abei- es wird uns aucb zugeuiutet zu ghiuben, dass 
die Dornenkrone dem lieihmde auf die Wungen gedrückt bei, nicht 
auf Stirn und Hinterhaupt. 

Aus den vorgeführten Spraeliformen darf man folgern, dass die 
. Urschrift des Anseimus, wie es Lübbens Ansicht ist, in niedersächs. 
Landen entstanden ist. Es ist vielleicht sogar möglich, den Ort noch 
näher zu umgrenzen. Aus den Reimworten 5^ : ^ B 731 u. sc : wi 
B 248 folgt, dass das Fürwort wc 'wir" lautete. Diese Form findet 
sich schon sehr früli in der Gegend des Harzes, in Ibaunsehwcig 
(Urkundenb. Nr. 2 § GO. 1227). Wernigerode (Nr. (ü). 1.12;'.). (nUtiugeu 
(Nr. 5.S. 130o). Um dieselbe Zeit hat der märkische Dialekt noch 
iri/e und das nördliche (iel»iet wg (Xerger III). Das Fürwort os 
h 873 statt IIS ist freilich nicht durcli den Keim gesichert, aber man 
darf es vielleicht doch zur Schlussfolgemng verwenden; gerade die 
genannte Gegend verwandelte darin das u zu o, Wernigerode (Nr. 72. 
1324), Braunschweig (Nr. 46. 1367), Göttingen (Nr. 74. i:ns). 
Jedenfalls scheint die Vermutung berechtigt, dass am Nordharze die 
Heimat des Anseimus ist, und also die Braunscbweiger Handschrift, 
die älteste von allen, wenn sie auch nieht ganz fr(M von hoclideutsehen 
SprachtormcQ ist, deimoch am nächsteu dem Ursprungsorte ent- 
standen ist. 

In der hier nun folgenden tjbersiclit dvv Lesarten von F sind 
die rein orthographischen und ganz unwichtigen Abweichungen über- 
gangen; nur wo es die Deutlichkeit erforderte, sind zur Vergleichung 
die Lesarten von BCcL herangezogen. 

45 wo etc. statt wu. sy tho deme dode ghekamen. 4G wente etc. liaue 
vomameu. 47 ein etc. statt ome u. one. inartel. beschach. 48 datli du nach. 
40 Stedc liyst hy cm ghewescn. 50 So de. licbbcu de. l)ns<'liro\von. ')! Alleut 
dath se liebben gheseen. 52 Mcn. cu /. etc. aucr eii. 5o hebbcu etc. stall heWbet. 
54 wet neynen. Nach hl Beyde groth vndeclevn F, /. BCcL. 68 Men. leue /. 
59 wil BL Wolde F woilde Co. »)1 vil BL szo F soo fV-. ('.2 /. 03 de IH> dat 
F die Co. sduilttt etc. statt der Formen mit o. 04 or al B eii allen F al l c iiiy 
oek L. (iö scal. di /. giotc. 00 i>arvaa. letb. 07 oue B in Cc ene L myneu 

ItiederdvtttBcbes Jabrbuoh. XIX. 11 
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sane F. 68 se em vphenghen. 69 dat BCcL ock id F. 70 moste darran B moicite 

daevan Cr woldc my F schoUlo my Ii. 71 im t rU-. sf iff mit. anjrhosadi. 12 wan 
B mer FCc doch L. ik /. trureo. 78 eghune Ii eygheue F ciuick Cc yimige L. 
74 vri B, /. FCcL. bet Moset. 75 di /. i^hen. 76 hebbe gbeseen. 77 int. 
78 bidde /. 79 dath irst. to den pranpeii B tlio ])raDglic FL tzo spraivjje c is 
er£ran?cn C. 80 sane. pliolianiron. Sl watli. S2 -^racli. den n off sfutf dem. 
düuredaghe. 83 sath. rtl leidiken dat B leetliken dat L de lelliikca V iude lief- 
lich 0 und lyffelichea c. be /. 85 on /. vlesk. blntb. 86 sze ;;ndt. 87 ok B 
nodi FL /. Cc. guthe. i^S ein alle nr votlie. 00 bnrrimde. tlinl(l;i_'1ien. 02 raet 
vus au der schar. 9fi-i)ü eerslörl. 9*J wer/, oghcu FL houcde B. 101 doa 
ete. ilait do. desse ete. steUt disse. 102 em. 103 oerer. 104 vorgban. 105 alzo. 
106 gades bmste. entslapcn. los scfr(?he. rechten BL /. FCc Ktn vns wesen 
boriclit. 110 nicht. III nioi-^tor Bl^ louo ni. F herc ni. (V. 112 wet dat wo I dat. 
113 Nummer mer edder nu wil ick. 114 myd dy my. 115 Ock dede dy des noth. 
116 Wolde med dy gban an. 117 be en vorsakede. 122 vil sere. 123 vorwatt 
124 minor drie. 125 er de hane krej^et. 120 liest my ny. 12s war ^tc. st'itt wor. 
129 de /. 130 den ioden vorsten. 132 iv /. 1:>1 Dar siut ghy laii<;e na bestaii. 
135 beren BL meyster (meister) FCc. 186 mit /. 187 druttich pennygUe in. 138 
schollen etc. statt der Formen mit u. bokant. 130 vnse B myn (min) FCcL. Ul 
ghelick an oeren ?lioln ion. 112 konnoit elr. fstatl der Formen mit u. 143 oere. 
twischeu /. FCcL. 1 H so f. FCcL. darna /. 1 15 wentc ick eu. 140 an der 
Salven B to der snlncn L zo der sei vor Cc tho desscr F. 149 ene. 150 Dath 
he nicht van i\v enscheyde. 151 do frlioMeven. 152 dath. 153 sane etc in den. 
154 heit /. warde 155 van iv BL vau uch Vc nn V. lös au BL iu FC c. Itk) 
einen. 161 szo recbte lede. 162 an de B vp syne (sine) FGcL. 165 ben. wente 
an. 1(57 linden etc. lüs joddeschcn deit B snoden iodischeyt F snodcr joctscheit 
c bocser joedscheit C i|UM(len yndescheyt L. 10!» di(M\. 1 70 dyne luilde. 171 voer. 
172 ik de pine B my de marter F de niartcr L der uiartilicn C der groisscr mar- 
telion c. 173 Dat mach syn wo dath sy. 174 gesche B de schal sehen F ^ic\\a\ 
scheen L sal pesdiieii Cc. 175 entvlen. 17(') irebedcst BL wylt F wonlt Cc. 17" 
borycht. 176 wer /. edder uycht. 171) antwcrdedc. ome /.FCc. 180 den hemmel 
ber. 181 be. etede. 182 marter B ])yno F pinen Cc. 183 vader. wil etc. OUtt 
wel. 184 menschen, vt der B vth aller F iiiz alrc Cc. ISO era was. ls7 dath 
he dath vrnchtc 188 sint dath. CK» di»rch etc. statt dor. 101 heth vnjinc. 1U2 
moder etc. eyne. 193 Se hath ene klenlikcu vp ^'lietau'hen. 104 innckfrowclike. 
het. 196 an dem B proyen F proeven <' myrkeu c. 107 werdet cddelc Indc. 
108 vole wers 109 wen c^rane. dath vs. 2(K» vnnhtede he. 2o2 sakcn. 2o4 
den doth vorghevruchtct. 20(i syueu üciioneu. 208 stuut. 210 drudde. 212 alle. 
214 synen. boreytb. 215 on f. 216 iammerlik em. 217 dar rare was. 219 datfa. 
221 leth u. so oft statt der Formen mit ei. synen. 223 sine BL sin Cc de Y. 
224 erer en. vp der. 225 sca[teu u. so öfter ohne die Vorsilbe ge. 220 groteu. 
227 cm tho. 228 ineghc /. FL. 220 al/o. 230 seit /. klimmet hir herc. 231 
den. neu. 235 der orkunde B der stunde FL einer standen Cc. 230 mineo BL 
min Cc dynen F. 23S lopen. 239 rechte s/o. daiicndich. 240 vnde kussode ene. 
241 grnte. 242 dath moth. 243 sus. 240 wen. 247 den /. 2is it Ii datli V. 
sy. 249 Twige B twye L drie F ao dem mail C, /. c. 251 vat B tastet P griv^t 
L. 253 do /. 251 ene. 255 borichte. 25(5 de BL die Cc syiie F. al /. 250 
bleff. 200 alle. 2(jl stuut dar. vthghesceydct. 203 dat sultlte braciite liy hervoer. 
264 bew. sin ore BL dath oer F dat oir C syn oir c. 266 ene sunt, sprack. 
207 petor desse sulffte. 2(58 .steck, dync scheyde. 200 darmede wyllen. 270 dar 
doth van. 271 wunste des B meincstii Cc Meynstn L dat wctcstu wol F. 272 
vole beth erneren. 273 to hulpe /. lüde. 274 sande. 275 wol /. der eugelen 
scbar. 270 weren B werden F sin C belffen c helpen L. 278 alsas. 279 borycbt 
280 was don dar. 2si sin B sincr L sviie^ F vil nae (' bvnae c. 282 nniior /. 

285 dar was. 264 dar vuimo B dar F. dar BL done F. 265 wes baddestu des. 

286 machte. 287 also. 289 datb. 292 synes. leider /. 293 war ete. staU war. 
kande. 20l wo node datb ick eyne. 200 siner nicht B synen doth F sin jfroiae 
noit Cc. 207/8 Maria westestu dar iiiclit van Wo leth he dy dath vorstan. 
299 höre nv BL uu höre Ancelme F Anselme nu höre Cc. 300 Wo dradc dath 
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me dy dath both. 301 herc. 303 rechte /. 303 de /. rep. 305 worden ie. 

30« Maria /. it al 15 dat alle L it allet. Cc alle unsc trost F. 308 deu kouningli 
Ii dyii (diu) killt FCI, diu lictV kynt c. 301) weth. '310 then. 311 nych. 313 mct 
ein. alsc Ii so J '. dctV. 314 weteii. dat /. 315 itlit Ii don nycht F do nicht L 
doe iet Cc. 317 mai bblu. wo] /. 318 wer Ii eflfte FL of Cc. 'nycht. 319 wolde 
BL woiildo (V nidclite F. ;)20 nicht mer liL my niih F iiiot (, (' ixtrrpoliert. 
321 Ick kuudc noch hören edder seeu. 322 My wolden nych drageu myne been. 
328 weren vuUenkomen B weren vullenbracht F worden odk vnllenbraclit L quamen 
Valien C quamen niyr in vallcn c. 324 hcrn f. 325 nach den olden s/cden. 826 
nam myn kint. 327 tiiido 15L don F doo Cr. in do korke. 328 dar vmnie vingh 
Ii entlingk b\j cntteiiik (^onlcinck) Cc. 329 sine arme iJ sine armen L den armen 
F. eprack. 331 van smerto. 333 done. 336 in. 337 one B dar F. 888 tho em. 
342 an don snluon stiiiidcii. 313 ({ucmcn. 341 vornemen. wv cfr. statt we. 
344» horichte. 345 id Ii dit Cc dat L he F. 349 weteu. aöl ghebrucht. 352/. 
354 ok /. 355 wat /. vraghen. 356 Ick kan iw apenbare saghen. 867 fttille. 
;5r)S de hebben mennich van my glioliortli. 3.'j9 Se weten dat is /. 360 scolen 
Ii sollon Cc mofihcn FL. 3(il w(dde Ii wyl (wil) liCcL. 362 icht HL iet Cc ock 
K. 3»):; .si Ii(;c sc F. 3(54 snodc (snocdei kuecht BCc boze wycht L bureknecht 
F. 3<'>.'> bc. min kint liL mincii son Cc myncn sanc F. an sin BL an ein Cc 
by datb F. wntli liystn cyn dul dore. .367 so. ImO iungborman. 371 nucl 

di B bir oiiel ¥ ie ([ualich Cc. 372 hcstu. mir Ii my wol ¥. 373 ef. arges B 
onel (nevel) FCc. 374 scoldestn my so sere slan. 376 seggbe. 876 dar mere B 
cm mer tbo Icyde F em nu meer to Icydc L emc mc zo leide Cc. 377, 378 in 
HwgeUehrler Folge in FCcL. 377 nemcu. dock. 378 undc Ii sc Fli si ('c. 379 
ome /. 380 wcntc. 381 nicht BL ny F. 382 Sc ffhcven cm mcnnyf^bon barden 
slacli. 383 welke tid H zo ietlicher seit as C wen I L als ( . 384 sprekcn em tho. 
385 efltc. proidieto byst. :;s6 van vene dath. 387 vde 388 nidich Ii ere L 
eyn swindc I' ein niigelicb ('c. 390 dat /. 391 uv H my FL, /. Cc. klaghe. 
392 wn B wo L so F alzo Co. sa^be. 395 doer. 397 Mariam magdalenen. 399 
owo wer ik l> n wero ick L ocb wc ys F owe is Jbcsns Cc. 4(KJ leue frowe kony- 
ginnc. 401 ghat Ii hol M, locb (loccb) Cc. 402 dar lepe wy tho. 403 alle de. 
404 mc. 405 sincn inii^'bcren f(bcsinde. 406 jeman B neman C nyeman c nemant 
L ennycb F. 407 ynnc. 408 petrani. sick. 409 petnini. 410 /. 411 de. 412 
mit ome Ii wol by cm L mct oin or F mit .Ibcsus Cc. 413 van ome Ii be FL 
pcter Cc. vortzagbct. 414 lle Ii Vndc FL. 415 to dem vure B bi dat vuir Cc 
by dat vnre L vocr do dore F. 416 Tho handes qwam dar en. 417 Se. de 
sulfftc. 418 dar io ni«b. 419 dnidden. grutte se oii. t20 swur. nv BIj nie Cc 
nych mct ogen F. 422 cne vorsakede. 423 van j. petrus dat 424 sanc ene 
don ansach. Mit 42i bricht F ab. 

FüRiSTüNWAliDE. P. Graffunder. 



Ein Spottgedicht auf die Kölner 

Advokaten. 

Dio im J.*iln-l)nclio LS, Ii i bcsHirioLoiio Darmstädtcr HaiidsHirift, 
in i\vv uns die illtvstc I'';»ssiiiig des Buix'iiordciis iilH ilit'tVi't ist, ent- 
liillt uucli ein in Ki'dii ciilstaiKh'iics satii isclics (Icdiclit, dessen Titel 
''mn dm. suUhomru" ottcnhar aui" jene iSiliiUki uü^j, der betrügerischen 
Landstreicber Bezug nimmt, um sie mit den Procuratoren des geislr 

11* 
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Hchen Gerichts zu vergleichen. UnTerhohlen spricht der wohl unter 

den niedren Düi gem Kojns zu suchende Verfasser seinen Hass gegen 
die naeli den ilim unverstilndlielicn lateiniselien (iesetzen und Formen 
verliamlelndcn IJcclitsficIclirten, die lortwälin'nd Geld und (leschenke 
von ilii< 11 ( liciitcii vcil.i Ilgen, aus und nennt sie sogar ein/.tdn bei 
Xanieii'). liierdurcli liefert er uns die Mögiiclikeit, die A))fassungs- 
zeit genauer testzustellen. Da der in Vers 40 und 53 erwähnte Gis- 
bert Spull 1474 starb, nuiss das Gedicht vor diesem Zeitpunkte ent- 
standen sein; die übrigen Namen machen es wahrscheinlich, dass es 
dem Dccenninm 1460 — 1470 angehört. Leider hricht die Handschrift 
mitten in der Krzäblnng al). 

Verwandten Inhalt hat ein im Berliner Mscr. germ. fol. 5G4, 
IM. 27(»;i unter den Spi iichen TIeinri(^h Tei(thners überliefertes Gedicht 
des liaiei ii lleinricli K a u f l i n ger , das nebst acht andern Spriiehen 
dri selln'ii 1 iaiidsclirift dem Herausge])er von KaulVingers ( iediehton. 
Karl Knling (Tübingen LSrtS. — Trogr. Lingen 1S1)2), unbekannt ge- 
blieben ist. Es tührt den Titel *Von den vorspreclieu' und beginnt: 

Aiu böser sitt ist auügestaudcn 
In Payren vnd in andern landen, 

Das man die ii(>rsi)ie('hon inyctten sol; 
I>as gcucllt niir uit gar wul. 

Als Beispiel für die Bestechlichkeit der Advokaten erzählt Kaiifringer 
eine Geschichte von einem Schuster, der dem Füisprech ein Vaar 
bockslederne Stiefel sclienkt, aber trotzdem seinen Process verVicit, 
weil sein Gegner, der Kiiiscliner, jenem einen Fuchspelz gebracht hat. 
*I)er fuchs der hatt den bock gaÜ", erwidert der Advokat dem klagenden 
Schuster. Aehnliches bericiiten Pauli, Schimpf und lernst Nr. 12'». 
128 und Kirchhof, Wendunmut 1, 12ü. Dass gerade in Baieru und 
Würtemberg ein grosses Misstranen gegen die seit dem Ende des 14. 
Jahrhunderts anftauehenden Rechtskonsulenten herrschte, wissen wir 
auch aus andern (^)uellen^). Anschaulich und öfter an unser Gedicht 
criiHiernd schildert der Oj)i)enheimer Drucker Jakob JvöbcP) 1511 
di(i erbitterten Klag<'n der J)nuern über die habgierigen und in un- 
v( rst,l 11(11 ieheni Latein verhandelnden i'rocui'atoreu, denen er in einer 
Dorfschenke zugehört hat: 

V.o. ich (laiiu den oHeral «?cschweif?e 
l.'nd was ich im fruntschaftt er/ei{?e 
lind icli im die hend vol stopft", 
So spot er doch mein in seinem kropif. 



') Herr Dr. licriniinu Koussen hatte die Frcundhchkcit, mir die weiter unten 
angeführten hiograpliisclicn Daten über die im Gedichte erwähnten Juristen aas 
der von iliin lienins.[jeii(^h(UK'n Kcthier I'iiivnrsir;itsiiiatrikcl zur VerfiifniQj Stellen, 
wofür ich ihm auch au dieser Stelle den verbindlichsten Dank sage. 

*) Stobbe, Geschichte der dentsrhen Rechtsquellen 3, 50. 95 (1864). Stinfacing, 
rioscliiclito <l>-i )io|iuliircn Litteratur des rüm. kanonischen Rechte in Deutechland 
1ÖÜ7 S. XXIII. XXXI. 

') liir in man von der Hedermuß iist Und was der Procuramus ist. Oppen- 
heym 1511. 8**; abgedruckt bei Weiler, Dichtungen des 16. Jahrhunderts 1874 S. 4. 
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Ich gib im hüncr, l)utter, ayer da mit, 

So begiut er zu spreckeu: 'Das ist die recht sit; 

Nym einen Procaramns do, 

Dem schenck auch :ilso !' 

Der bgint dana zu plecken und plärren 

ünd sehreibt mieli ein Tor e3rn narren . . . 

Wie eine solche Verhandlung vor dem ÜÜiciiil verlief, ist aus 
dem lustigen Fastoachtspiele vom Eheprocesse des Bauern Rumpolt 
und der Bauemdime Mareth^) zu ersehen» in welchem allerdinj^s der 

Liebeshandel der Genannten und nidit die BeBteehliclikeit der lateinisch 
verhandelnden Gerieh tspersonen den Brennpunkt des Interesses bildet. 
Dagegen nimmt in dem Pl'arrkircher Passionssjiiele-) unter den vod 
den Teufehi in die Hölle geschleppten Vertretern iMiizcliier Stände 
ein V^orsprech die erste Stelle ein, der das Gerade krumm und das 
Krumme gerade zu machen pflegte. In einem Meisterliede des Hans 
Sachs') wird ein Jurist als Bauernschinder, in Waldis* Aesop 4, 38 
ein riiisim rli als Zungendreseher, in Paulis Schimpf und Ernst Nr. 
117 als Uiillenkind verhöhnt. Und so eifern auch die Sittensehildrer, 
wie Poderieus ZanioiMMisis * ). .lodocus (Jallus^), Seb. Brant^), Thomas 
Munier'), iiäutig gegen die Betrügereien der unredlichen Sachwalter. 

Einiges andre Material über dies Thema hat Kawerau in 
in der Vierte(jahrsschri{t für Litteraturgeschichte 6, 27 — 34 gesammelt. 

[362b. i] Bit 18 yan dei sali Uenen. 

So wer in den sali wilt gain dyugen, 
Derne raden it h in sijner mauwen so brengen 
Kynen budell harde swair. 
Want ynt as hey is komen dair, 
6 So mobtn den richter xo vrnnde machen, 
Dem brenge caimyne, hoinre, ander sachen. 
Deistu des n>et, ich will dich weren, 
Wonltn yem die haut nyet smeren, 
Dijne aaeh wirt dir Terloiren, 
10 Weirstu van konynck Arthur geboeren; 
Dat euhilpt dir mit aiieu nyet. 



0 KellOTf Fastnachtspiele 2, 987. Nachlese S. 246. Steninger Spiele hsg. 

Ton 0. Zingerle 1, 1 und 114 (imn). 

Wuckernell, Die ältesten Passionsspiele in Tirol 18Ö7 S. lüO. 
') Dichtungen hsg. von Goedeke 1, 201 (1870). 

*) Spiegel des mensclilichen I.elteiis, ühers. von II. Stevnhdwel o. .1. Bl. 
XXXviÜA 1, 17—18. Auf Bl. XXXXV» eine Stelle aus U. v. Triinbergs Henner 
ftber die Judisten. 

Mensa philnsnphica. Coloniae 1508 Bl. :'>i')a. iSm *de advocatis' (snerst 1489). 

•) Narrcnschift' 71: 'Zancken und zu geiidit }?au'. 

') Narrenheschwörung 21 'Ein loch durch einen hriel" reden'; 23 'Die ledern 
8pitzen\ Schelmcnzunft 2 'Ein htcli durch einen hricf reden'. — Vgl, noch das 
Fastnachtspiel von Claus Rur V. \2'> und Frischlins lateinische Susanna II, 5. 

V. 1 sali = Curia, das peistlidie Gericht des Ei/.l»iscliofs. — 12 Dieselbe 
Bedensart sticht auch im Fragmente vom Würfelspiel V. (> (oben S. 98). — 23 p 1 u ck en- 
nyorre, wie unten V. 37 ])lucketoir von plucken (rupfen, seines Geldes berauben) 
mit Anlehnung uu i'rocuratur gebildet. 
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Hey en liest dir de« hain am ane nyet. 

Alsdann loniniittiert hey die Sachen 

Eynie aduucait, der wirt di< li rächen, 
15 Der reickt dir dar »ijuc liaut. 

Haifltn geyn gelt ader ander pant, 

So en bistu yem lieflF noch wert, 

Hey spricht; •\'prkoulV koe olT dyii port!' 

lud wijst dich iu des prucuratuirs hiiyss. 
80 Der macht dich noch me eenftiyss, 

Der gifft dir dijn»^ suche •^''ewonnen. 

Mar as des si lirii\U'ns is lM'i;iinncn 

lud die pluckennyerre sijn gekuereu, 

So ist bewijlen ouer halfl verloiren. 
26 Waat dan moise man in den badel gain. 

Yrre wort eu kan mau nyet verstain; 

Want wat sij spreche«, dat/. latijn. 

Idt dunckt mich allit eyne lose ^eseUchatl sijn. 

All aehrljaen sij nyet eyns vyngers lanck, 
30 Sy willent geloint liain ^i.iigflem danek, 

Sg sagener [?J maich noch h dar 

[Lücke von etwa fütif Versen./ 

£862b. s] , Jd sij der plucketuir uff aduucait, 

soeeken menchen losen rait. 

Idt sij iSegener, Myeleuheyin ader Baek, 
40 Valeiitijn. Sj»nll, Herck ader reftersark, 

Dise gesellen sijnt alt/.ijt in der wer; 

8o wa die Sachen koiueu her, 

Die heischen vns aom segeler gain. 

Sijn clerck wirt vns den kappes slain, 
45 He heischt vns guMen ader rronen, 

Dair mit moisseu wir yem lunen. 

Och got, wealds dn Rij eyns castijen! 

8ij enlaisson vns n.\>'t ircdijen, 

Dat wir arnion ycdt behalden; 
60 Des moess yrre der danell wählen. 

Ich qwam eyns up eyne platz gega[iu], 

Pefferaack, Berck ind Valentin frarä idi dair] atain 

Ind Oyssbert Spull, yren gesellen; 



39 Adolf Sojroncr war 147G l'rocurator curiae, 14.sl Advocatus curiae 
(Matrikel Nachtr. iTo): .l«>haiin de Melenbeym 1440 Pnienratur curiae Coloniensis 
(Matrikel 205, «iHi; Walter lirn K 1455 Advocatus . iniao. M ".!» Ollicial, starb Ur.d 
(Matr. 17t$, 35); Martin liack 1 lUO— 1476 l'rocurator (^.Matr. 178, 3Ü). — 40 Wil- 
helm Yal entin i de Brede war 1439 Baccalaureus in deeretis, 1455—1469 Pro- 
curator curiae (iMatr. 171, :^2): Hishort Sjml Uöl— l inr, Procurator (Matr. lir>, 
2U;, starb 1474; Tbeodoricus de Berka 1455— 145*J l'rocurator fiscalis (Matr. 20B, 
47); Johann Pepersack 14ßO— 1471 Notar, 14(58 Procnratnr fiscalis. — 43 segeler 
ist der erzhischöflichc Sicfjclcr, der die f Icrichtsgehührcn nlioh; damals hckloidctc 
Swedenis de Thocr diesen Posten, und /war schon seit 1 H A ^Matr. 138, 10. Aus- 
gabe 1, liKS). — 44 vgl. N. Manuel hsg. von Haochtold 1H78 S. 60 'Wir mücsscnd 
üch den kabis beschoiden' und S. 'Den kalus dir mit trüwcn hrupft'. — r»2- 
Der Ausfall der von mir eingeschobenen Worte ist iu der llaudschrift nicht angedeutet 
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Van den sali ich uch eyne bnrde erhellen. 

55 Die spraicheu zo samen latijn, 

Ich dacht: 'Och got, wat mach dat siju!' 
Ich hatte mit eyiue get lo doin, 
Ich was yem schuldich Tinbtryut eyn ero[i]k], 
Die hey rail qwalich hatte atT verdient. 

öü Icli wainde, dat (He and'T woreii myn vr[autj, 
Dat sij mir vau yem helpeu seulden. 
Ich geloeffde den, wat hauen wenlden, 
Yeeklichs wijtie eyn giiet stuck v[a8] 
Vau dem besten mir gewaessen wafs], 

6ö Dat sij dat beste darin seuUleu aaiu. 
Dair mit gienck ich bij sij den atain, 
Oft' ich yedt van yn hadde gehoirt. 
[Mit] deme sprach der .... dat [voirt] 

BERLIN. Johannes Bolte. 



Trinkerorden. 

De xviij. e^endfime der drenekers. 

Hort tiu). ymuk, oldt. tV;iii\v viul man, 
Dvr ilrcuiker onU'u hyr siik heuet au. 
Ein yüwelck drencker merck gar euen, 
Wer he in desHem orden mede sta gcschreuen. 
5 Drey sösse siut der dunen (In iK ker werckc 
Na desser scliritrt: ein ywlirk lietVt syue mereke. 

De erste wys \ iid van altlio <' liar[)er wittc, 
De aiulei- iiiuiet. wo Iic iii-otli .midt hcsitte. 
De iij. süpt vnd iVett vp alleut, wat he kriclit, 

10 De iiij. lücht, wasschet vnde nicht vorswicht, 
De T. ein esol, de wil holschoppie plegen, 
De vj. kyift, em dünckt, Ik- sy eu all auerlegen, 
!>(' vij. wil flar all syu ummU vorkr»|)(Mi. 
De viij. ein riiwci-. si<-k l)y den iiarn wil rilpeu, 

10 De ix. wert vnln.ueseh mit worden ;:elnndeu, 
De X. swert hy gade vnd syueu wunden, 
De xj. ein ape, wil schrien vnd syn behend, , 
De xij. geit vnde strampelt an de wend, 
De xiij, sle)»f vnd snnfl't na, ei^els ardt, 

20 De xiiij. rö])t Oirick vnd wiselit den hardt. 
De XV. sitt vnd kan ein woidt nicht sprekeu, 
De xvj. wil gleU vud kroß thobrekeu, 
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De xT\j. singt vnd lett sine kelen klingen, 
Den xviij. kan de düster nicht to bedde bringen. 
25 Hirby merckt vnd auerlest dieses ordens spil! 

Wcltkcr Sick hinian «'nt-^cliiildiizt'ii wil 
Vnd nicht wil syii im mdcn mit pralen, 
De schal dat iraiit/c lach helalcii. 

Aus einem Lietlenlnicke des !(>. .lahrhuiuh'rts: Veer schöne | 
le I de, Vam Slftmer. Dat ander. Vc- | iiitc liy Icm n (iesclli^n nnc 
sorgen. | Dat drii<Mc. \ an siiiicn Staihrö- | dem. Dat vecrdc, Vau 
deu aehtein | eigcndömmcu der Drt-nc- | kers. j Dat is ein Narr in 
Lyff vnd blodt, | De einem armen Minselien vnreeht doth. | Q j Ick 
wil freien, supen ynd störten, | Minnem myn gudt vnd leuendt körten. | I 
4 IM o. 0. und J. (Berlin Yd IJ.')0!»'). - Das erste Lied steht 
hoehthutseli hei IJölime. Altdeutsches LicMh'rlMich Nr. 358 = lUiland. 
Volkßheder Nr. '2\:\: das dnWv hei i;..hme Nr. ~ l'hland Nr. lOs' 

Zehn Arten von Trinkern scliihlert ein (iedicht des Ii. Jalirh. 
'de ebriüsis et vinosis', das die Driider (irinun in den Altdeutsehen 
Wäldern 2, 168 aus dem Gothaer Cod. chart. A 210 abgedruckt haben. 

DEKLIN. Johannes Bolte. 
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